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Märchen und Träume 


Saggernaut 


"eber ven Märchen und Sagen aller Völker wölbt 
LU fih ein Himmel, der den Deutfchen anheimelt 
und ihm alle Zabeleien und Sagen verjtändlich 
macht, und das erjte Märchen auf diefem Feſtlande 
war gewiß ein deutfches. Laßt uns alfo Märchen 
erzählen! Das ift echt deutfh und kann wohl nicht 
„aufreizend” noch „itaatsgefährlih” fein; der 
Schlüffel zu jedem Märchen ift das Gefühl, und 
unfere nationalen „feindlichen Brüder“ verftehen ja 
deutfhes Willen nur halb, deutfches Fühlen aber 
gar nicht. Laßt uns Märchen erzählen! 

Der Ganges, der heilige Strom der Inder, 
raufhte friedlih dahin, und in feinen Wellen 
ipiegelten fih die lichten Sterne; nur in ben 
Wäldern war die Ruhe nicht eingezogen, der Zagd- 
fohrei der verfolgenden und das Aufjtöhnen der ver- 
folgten Kreaturen belebte die Stille der Naht, dazu 
rauſchten die alten Stämme und fädelten die 
riefigen Blätter. — Nur in der Einöde atmet die 
Natur Sriede, da ſchlummert fie willenlos; wo aber 
das Feuer der Sonne Wefen wedt, da bat fie 
Tauſende von Willen und greift mit taufend 
Armen beängjtigend um fih, — wonach? Darüber 
haben die Weifen vieles ausgefonnen, die Wahr- 
beit aber weiß fein GSterblider big zur Stunde. 
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An dem Zube der Stämme, den ſchmalen Steig 
entlang, den die Fußſtapfen vieler Generationen in 
willürlider Krümmung durch die Wirrnis Des 
Waldes geebnet, bewegte fi, Klein und haſtend 
wie ein Inſekt, ein Menfchlein vorwärts, es war 
ein müder Zafir. Erſt als er den Saum Des 
Waldes, dort an dem weiten Wiefenplane, er- 
reicht, gönnte er fih ein wenig Rajt und ſah hin- 
über nach der anderen Seite, wo die Bäume wieder 
ihre Häupter jtolz erhoben und aller Herrlichkeit 
von Kraut und Straub ein Ziel festen. Dort 
drüben ftand die Hütte eines Brahminen, und in 
dem klaren Sternlichte ſah der Fakir den alten 
Mann mit den Gilberhaaren vor derjelben auf 
dem Boden fauern. Ein befriedigtes Lächeln glitt 
über fein Geficht, er breitete die Arme nach dem 
Weiſen aus, und mit der lebten Kraft auf die 
Hütte zuftenernd, brach er dort vor dem Alten in 
die Knie. 

„Mein Vater!” 

Der Greis ſah verwundert auf, dann ſchien er 
fih auf den vor ihm Knienden zu befinnen, er legte 
ihm die zitternden Hände auf das Haupt. 

„So kommſt du mir doch noch zurüd, du letzter 
von meinen Gieben?!“ 

„Wo find die Brüder?” fragte der Fakir. 

„Drei in mörderifher Schlacht gefallen, drei vor 
den Kanonen ‚weggeblafen’.” Der alte Mann ſagte 
das mit ruhigem Schmerz; es mußte viel Zeit dar- 
über weggegangen fein, die Wunde war verharfcht, 
der Schmerz war tot, aber die Freude fehien mit 
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ihm verftorben. „So kommſt du mir doch noch zurüd, 
du letter von meinen Sieben?“ | 

Dem Fakir fiel das ſchwer aufs Herz, er weinte 
leife. Er hatte gedacht, an des Vaters Bruſt zu 
liegen, ihm all das Leid zu Hagen, das ihn traf, 
feit er in die fernen Lande gezogen; ihn jtolz zu 
machen durch die Verſicherung, wie er in all dem 
fremden Wefen der Alte geblieben und... ©o 
fommjt du mir doch noch zurüd? 

Über er fahte Doch die Hand des Vaters und be- 
teuerte, wie er zurüdgelommen fei, jo wie er aus— 
gezogen, getreu den Sitten und den Göttern feines 
Landes. Und er flüfterte ihm leife zu, wie er auf 
dem Heimmege in Jaggernaut, der heiligen Stadt, 
gewefen jei, willens, wenn fie das gewaltige 
Götterbild dort auf dem Triumphwagen dur die 
Straßen zögen und fih die Begeijterten unter 
deflen Räder ftürzten, feinen rechten Arm unter 
das Rad zu halten. Uber die verhaßten Fremd— 
linge haben die Heiligen mit den Bajonetten hin- 
weggetrieben von dem Wagen der Gottheit. 

Der Alte ſchüttelte den Ropf, er ſah bedächtig um 
fih, und dann ſagte er, zu dem Obre feines Sohnes 
fih neigend: „Zaggernauf ijt die Welt.” 

Der Fakir fah erjtaunt auf. 

„Die Welt it Saggernaut”, wiederholte der 
Brahmine, „jie hat eine ernite Gottheit, und mit 
Bajonetten und Geißeln, mit tiefen Herzenswunden 
und weher Sehnfucht treibt fie ung unter die Räder 
ihres Wagens. Die Welt ijt Jaggernaut.“ 

Er ſchwieg. 
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Der Fakir kreuzte feine Arme über der hoch 
flopfenden Bruſt, er fah fragend zu dem weißen 
Haare des Vaters empor. „Zit die heilige Stadt 
Zaggernaut eine Lüge, und die Welt ift Jagger- 
naut?” 

Der Brahmine neigte fein Haupt und fprad: 
„E3 war am felben Tage, wo fie mir am Morgen 
fagten, drei meiner Söhne feien gefallen, und wo 
ih am Nachmittage die blutenden Glieder der 
andern drei mit diefen meinen eigenen Augen in 
die Lüfte verftreuen fah, da wankte ich nach meiner 
Hütte, warf mich zur Erde, hob die geballten Hände 
empor und verfluhte die Mörder, bis mir die 
Augen rollten, der Geifer vom Munde rann, ein 
Krampf die Nägel der geballten Fäufte tief ins 
eigene Fleiſch trieb und ich befinnungslos mit dem 
Kopf an die Erde ſchlug. Da kam mir’s: die Welt 
ift FZaggernaut! Siber mich kam's wie Gewitter- 
fturm, und ich ſah im innern Lichte die Erde vor 
mir liegen! Lebendig ward es rings, zwischen allen 
Stämmen brah e3 hervor wie Ameifengewimmel, 
endlos — Menfhenwoge auf Menfhenwogel 

Und an was fie heranfamen, das fogen fie ein, 
wie die Feuerzungen eines Waldbrandes; über 
dem Walde lobte e3 empor wie Feuerröte, rauchiger 
Brodem wehte herüber, Wehſchrei und Stöhnen, 
Wutſchrei und Jubel miſchten ſich in der Luft, und 
endlos, endlos ſchoben ſich die Maſſen heran und 
vorbeil Was fie in ihrem Drängen, Zerren und 
Stoßen und Stemmen bewegten, ih wußte e3 nicht. 
Ich ſah Taufende wie Tiere in einem Knäuel vor- 
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überpeitfhen, andere aus tiefer Yruft aufftöhnend 
vorwärts ftürzen, ftill zogen andere dazwifchen hin 
— alle einen Weg; oft Eräufelte eine Woge empor 
in dem Gtrome, da, wo ein Knäuel dazwifchen 
ftürzte, um das Undringen zu hindern, wo eine 
Maſſe ſich fperrte und feitfegen wollte, da gellte es 
jedesmal auf vom Kampfgefchrei, aber wenn ich 
wieder mein Auge nach der Stelle wandte, da war 
die Woge geglättet, und endlos wieder wie früher, 
endlos 309 es vorüber. Der heiße Hauch der Brand⸗ 
luft fhlug an meine Schläfen, die wild unter 
meinem wirren Haare pochten — und da, da tauchte 
ferne noch am Horizonte ein fteinernes Antlitz 
empor, feinem unferer Götterfoloffe vergleichbar, 
das Geficht eines Weibeg, ernit, ftill, feierlich, mit 
gefchloffener Lippe, die Augen fahen groß und ge- 
waltig in die Zerne, die Brauen waren leiden- 
Thaftslos gebogen, feine Falte auf der Haren 
Stirne, gewaltige Haarwellen und ein eherner 
Helm dedten das Ohr des gewaltigen Weibes, und 
was unter ihr auffchrie vor Weh und Sammer, das 
mochte wohl nur wie der ſchwache Laut eines Neu- 
geborenen zu ihr emporklingen. Und immer vorüber 
wälzten fih die Maflen, und das Götterantliß ftieg 
höher am Horizonte, der Naden ward fichtbar, ein 
erhobener Arm halb weifend, halb befehlend vor- 
geitredt, vier Finger der Hand waren läffig ge- 
bogen, eine warnende Abwehr, als wollte fie deuten, 
an fie reihe nichts; dann erfchien die Büfte in Erz 
gekleidet — höher und höher tauchte das Götterbild 
auf, der linfe Arm ſank herab in die Falten des 
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Unterkleides, in das zwei Finger Eniffen, eine rubig 
zumwartende Gebärde..., und jest wurde auch der 
Magen fihtbar, auf dem das Götterweib ftand, die 
Flammen, die rings an Dörfern und Städten, an 
Hütten und Tempeln ledten, färbten das fteinerne 
Bild, purpurn war der Saum ihres Kleides, und 
im wirbelnden Rauche fpielten fanftere Lichter 
hinan an die riefige Geftalt, röteten die Arme und 
das Antliß, und wie lebendig nahte ruckweiſe das 
Götterbild. 

Da war's, obwohl ich es vor mir ſah, als läge 
es Jahrhunderte noch weg von mir, und ich ſah, 
wie es einen Hügel niederbog, wie der Wagen von 
ſelbſt ins Rollen kam, wie unter ſeinen Rädern die 
Nächſten zuckend zermalmt wurden, wie aber die 
andern die Hände frei bekamen, wie ſie über ihre 
Peiniger, ihre Treiber, ihre Quäler herfielen und 
ein entſetzliches Gericht hielten, und wie in all dem 
Greuel ſtill und gewaltig die Gottheit langſam den 
Plan herunterrollte — unaufhaltſam, gottgewollt. 

Näher noch kam's, wieder ging's den Hügel auf— 
wärts, ich ſah, wie ſie herandrängten an die Räder, 
wie manche in die Speichen griffen, und wie ein 
Ruck ſie zermalmte, wie andere an dem Rade 
ſchoben, und wie ſie das herumriß; Blut, Schweiß 
und Gehirn netten die Radnaben des furchtbaren 
Wagens, der in der Furche von zermalmten Leibern 
unhörbar und erfchredend ſchnell heranfam. Tiefer 
Schauer erariff mich, ih taumelte und hielt mich 
an die Nächten, die drängend und ſchiebend vor- 
überkamen. 
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Wie heißt die Gottheit? fragte ich wirre. 

Freiheit! Fortſchritt! 

Das Klang weich und mild. Zch taumelte an einen 
dritten und frug ihn das gleiche, und er gab in ger- 
manifher Zunge Beſcheid, das Wort Elang ehern, 
und es war, als wüchfe eine Silbe aus der andern 
heraus: Entwidlung! j 

Entwidlung! Za, fo muß die Furchtbare heißen, 
der Gefchleht um Gejchleht in peinvollem Müſſen 
oder ſehnſuchtskrankem Wollen den Wagen dahin- 
rollen muß bis zu ihrem Tempel. So muß fie 
beißen, die Gottheit, von der wir ahnen, daß fie 
allüberall, wo Wefen atmen, auch da oben auf den 
flimmernden Sternen, mit blutigem Wagen ihre 
Spuren zieht, fort und fort, bis der Stern erlifcht 
und feine Wefen verwehen und ihr Bild dann ein- 
fam inmitten der Trümmer einer Welt fteht, ent- 
weder weit abfeit am Wege oder im verlaffenen 
Tempel, immer noch die Linfe zumwartend gefenft, 
immer noch die Rechte weifend gehoben, ſtets be- 
reit, wenn die tote Welt etwa zu neuem Leben 
aufleuchtet, den Wagen wieder ins Rollen zu 
bringen. 

Srägit du aber nach dieſes Ringens Preis, ob 
nun der Göttin Siegeswagen gehemmt oder am 
Ziele verlaffen auf den erlofchenen Sternen fteht?! 
Die Göttin weigert dir die Antwort, und alle 
Götterbilder diefer Erde, fie zeigen einen ernit ge- 
Ihloffenen Mund. 

Die ſchlauen Griehen erfparten den ftummen 
Göttern die Antwort, indem fie über fie din Lebtes 
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feßten, verfchleiert, ftreng und kalt, unnahbar, an 
das feine Frage hinanreiht, das Fatum! 

Das Ringen aber bleibt feinem Geſchlechte er- 
part, niht die Drangfal an den Drängern, nicht 
der Kampf gegen jene, die den Strom ftauen wollen. 
Die Welt ift Zaggernaut, und fie hat eine ftrenge 
Gottheit. Die Welt ift Jaggernaut!” 

Laßt uns Märhen erzählen! Die Welt ijt 
Saggernaut, und fie wird es bleiben, auh wenn 
eine Erzellenz Luft hätte, zu defretieren: Zaggernaut 
lei... ein flavifhes Dorf! — — 

So fertig oder unferfig, wie ich fie damals 
niederfchrieb, als eine Erzellenz derartige Nei- 
gungen an den Tag leate, fand ich diefe Zeilen in 
meinem Schreibpulte. Nun paffen fie heute nad 
fünfzehn Zahren wieder. 


Teufelsträume 


in dichter Nebel lag über der großen Stadt 
London, feit frühen Morgen lag er darüber 
und war nicht müde geworden, wie jonjt einer, der 
lange auf einer und derjelben Stelle Liegt, denn er 
hatte fich weder gerührt noch gedreht. Die Leute, 
welhe ihren Gefhäften nachgingen, mußten fi 
dur feine Schleier hindurch ihre Wege fuchen, und 
da dies die alten, gewohnten waren, fo war das 
eine allerdings noch zu leitende, wenn auch feine 
angenehme Arbeit, und es mag an folhen Tagen in 
der großen Stadt London wohl auch mehr geflucht 
als gebetet werden. 

Es war, als hätte die Nire der Themſe ihr 
feuchtes Gewand zum Trocknen über die gewaltige 
Häufermafle gebreitet, und wenn dieſer naſſe 
Zauberfchleier den befchäftigten Leuten ſchon ein 
wahrer Greuel war, um wieviel trojtlofer mußten 
fih jene in feinen weiten, grauen Falten befinden, 
die nichts zu tun hatten als — zu leben?! Eine 
Aufgabe, die allerdings mit einfachem Atemholen 
abgetan iſt, aber Doch fehr herabitimmend wirken 
fann, wenn alle durch diefe Luftzufuhr funktionieren- 
den Organe unaufhörlich dem Gehirne rapportieren: 
„Alles grau — nichts Neues!” Damit wird dem 
Menfhen auch alles Alte fo zumider, daß er in jene 
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Stimmung gerät, die man Langeweile nennt, und 
die nur der zu ſchätzen weiß, den fie fchon einmal 
einen ganzen, langen Tag tiber geplagt hat. 

Sn einem der reichiten Stadtteile, inmitten einer 
Ichmalen, geraden Gaſſe, jtand ein hübjches, ein- 
ſtöckiges Palais, die Gasflammen davor leuchteten 
matt wie Glühwürmchen, zwei mürrifch ausfehende, 
fteinerne Gefellen trugen den Torbogen, fie hatten 
fih zu diefer Arbeit aller Kleidungsftüde bis auf 
eine Art kurzen Schurzes entledigt, und obwohl fie 
alfo nicht einmal „in Hemdärmeln“ arbeiteten, gab 
ihnen Do der Niederjchlag der feuchten Atmofphäre 
das Anſehen, als ob fie vor Anſtrengung ſchwitzten; 
ebenfo mürrifch und fteinern, als wäre er der dritte 
im Bunde, ftand in dem Hausflur der Portier, und 
man glaubte jeden Augenblid gewärtigen zu müffen, 
daß er feinen Pelzrod abwerfen und einen der Tor- 
bogenträger ablöfen würde. Von dem Flur lief 
ein breiter Teppich die Treppe hinan und über die 
Gänge des erjten Stockwerks hinweg, dort lag eine 
große, graue Rabe der Länge nach und jtredte be- 
baglih alle viere feitwärts von fih, fie ſchien 
offenbar dieſen Komfort [ehr zu würdigen, wenn 
fie auch ſonſt feine Augen hatte für alle die Herr- 
lichkeiten und Bequemlichkeiten in dem Haufe des 
fehr ehrenwerten Lords Edward Knuddl. 

Lord Edward Knuddl, aus einer fehr alten 
Familie, war noch ein junger Mann, wenn man 
ihm das auch nicht anſah. Er war, fo zu fagen, 
das Phlegma, das von allen vorangegangenen 
Knuddls zurüdblieb, denn diefelben hatten immer 
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nur in die DVerwandtfchaft geheiratet, und wenn 
fih die gleihen Eigenfhaften, Tugenden und 
Leidenfhaften durch Generationen immerfort in 
einem Thon typifh gewordenen Organismus aus- 
jprehen und auswirfen müflen, wenn dasfelbe 
Blut Menfhenalter um Menfchenalter immer auf 
andere Adern abgezogen wird, dann verrauden die 
ſeeliſchen Affekte, und das Blut fteht ab. Alle 
Lebensmüdigkeit, die latent in den Adern der 
fämtlihen vorangegangenen Rnuddls Tchlummerte, 
entband fihb im Blute unferes Lords Edward. 
Man hatte ihn zwar nach alter Sitte auf den 
Rontinent geſchickt, aber ſchon Die letzteren 
Knuddls erwähnen in ihren Reifetagebüchern nur 
mehr der Nachtlager, und der edle Edward ver- 
fhlief die ganze Tour. Nach feiner Zurückkunft 
follte der junge Lord auf Andringen einiger alten 
Berwandten den Verſuch machen, das Ylut der 
Knuddls zu erneuern und fich mit einer blühenden 
Krämerstochter verehelihen, denn die Verwandt- 
fhaft war ungeheuer nahfichtig geworden, viel- 
leicht hatte fie Darwin geleſen; kurz, die dralle 
Krämerstochter fand fih von dem intereflant 
bleiben Edward angezogen, fie war es zufrieden, 
und der edle Lord folate feiner Pfliht und brachte 
es auch bis zur Hochzeit, von da ab betrachtete er 
feine Frau mit dem ganzen Wohlgefallen, das ihre 
ſchöne Erfheinung verdiente, und mit allem Feuer, 
defien der lebte Knuddl fähig war, aber er verfiel 
darüber regelmäßig in bewundernde AUpathie oder 
freundlihen Schlummer, je nah der Tageszeit. 
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Lady Knuddl war nun eine fehr geduldige Seele, 
aber fie hielt etwas auf Pflihterfüllung, infonder- 
beit, wo dieſelbe ſich auch noch mit der Beſtim— 
mung des Weibes koaliierte, und da ſie nun keine 
Ausſicht hatte, an Lord Edwards Seite derſelben 
gerecht zu werden, ſo trennte ſich das Ehepaar nach 
kurzer Friſt im ſchönſten Einvernehmen. 

Lord Edward war alſo vereinſamt, aber das 
fühlte er nicht. Seine Kontinentreiſe und ſeine 
Heirat waren veranlaßt durch ſeine Verwandten, 
und er fügte ſich als echter Knuddl den Anforde- 
rungen, die man namens des Befhlehtes an ihn, 
den mannbaren Träger Desfelben, jtellte.e Doch 
hatte weder die Reife noch die Heirat bei ihm 
irgend melde Konfequenzen. Geine Frau war 
empfindliher als der Kontinent, oder vielleicht 
hatte e8 der le&tere nicht notwendig, Lady Knuddl 
batte mit der Scheidung ihren Kanal la Mande 
zwifchen fih und ihren Bemahl gezogen. 

Sp finden wir denn unferen jungen Lord am 
Abende des obgedachten, nebeligen Tages in einem 
Lehnſtuhle, die Beine weit von fih geftredt und 
die Hände in den Taſchen der Beinfleider ver- 
graben, am Feuer des Kamines fiten, um fih von 
der Imtätigfeit des Tages auszuruhen. 

Ein Buh war ihm offenbar aus den Händen 
geſunken und lag in bedenklicher Nähe des Feuers; 
der Lord beachtete das aber nicht, denn er dachte 
gerade an gar nichts. Er war in der Lektüre nicht 
wählerifh, er las alles, was eben erfhien und in 
den Zeitungen beſprochen wurde, er lieh fich alle 
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Wochen den Büchertiſch mit Neuigkeiten belegen, 
das war fein Lejebüfett, von dem er bald bier ein 
Blättchen, bald dort ein Kapitel nafchte, aber nie 
etwas durchlas. 

Bett regte fich der Lord ein wenig, ſchob mit 
dem Zube das Buch etwas zur Seite. Es war eine 
Abhandlung über die Symbolif der Träume, eine 
jener auf langjährige Beobachtung gejtüsten 
Schriften eines Profefjors, der, wie andere Philo- 
fopben, auch nur um feine Träume wußte. 

Der Lord langte nah der Klingelfchnur und 
Ihellte. Die Türe öffnete fih leiſe und forgfam, 
und ohne Geräufh — als hätte fie das der Rate 
draußen abgelaufht — erſchien eine lange, hagere 
Geftalt, die ſchweigend an der Schwelle verhartte, 
der Rammerdiener Seiner Lordſchaft. 

„Miffis Powder!“ 

Der Lange an der Portiere knickte zufammen 
und verfchwand lautlos, wie er gekommen. 

Seine Lordfhaft blieben, ohne fih zu rühren, 
in dem Lehnſtuhle fiten und weil Derjelben jebt 
der Stumpf einer Zigarre nahe an den Lippen 
brannte, was Gie bisher mit wahrhaft ftoifchem 
Gleihmute ertrugen, fo fpudten Diefelbe mit 
Grazie und großer Sicherheit den bedrohlichen 
Stummel in das Feuer des Kamins. 

Etwas geräuſchvoller ala vorhin, denn es galt, 
eine Dame einzulaffen, öffnete fih abermals Die 
Türe, und Mrs. Powder, die Haushälterin, er- 
Ihien vor Seiner Lordſchaft; auch fie blieb er- 
wartend an der Schwelle ſtehen. 
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Lord Edward wendete der Türe und fomit au 
der obgenannten Dame den Rüden zu, er gähnte. 
Nachdem er eine Eleine Weile darauf hinter fich 
ein unterdrüdtes Gähnen wie ein Echo hörte, fagte 
er, ohne Wendung des Kopfes, vor fih hin: 

„Mrs. Powder?“ 

„Lord Knuddl?“ 

Seine Lordſchaft wies nah einem in refpeftvoller 
Entfernung ftehenden Stuhle und Mıs. Powder 
gehorchte, fih ſetzend, dieſer ſtummen Aufforde- 
rung. 

„Langweilig“, ſagte der Lord nach einer kleinen 
Pauſe, während welcher er annehmen konnte, daß 
die alte Dame Platz genommen habe, von welcher 
Tatſache ihn auch das Rauſchen des über dem 
Schoße glatt geſtrichenen Kleides unterrichten 
mochte. 

„Langweilig.“ 

Mrs. Powder nickte mit dem Kopfe. 

Edward ſah das zwar nicht, da er nicht auf— 
blickte, aber er ſchien das ſchweigend voraus- 
zuſetzen, ſo ſehr war er der Äbereinſtimmung der 
Gefühle ſeiner Dienerſchaft mit denen ſeines 
Inneren gewiß. Der Dienerſchaft im allgemeinen 
mag es auch heute ſo ums Herz geweſen ſein, ob 
aber auch der Geplagteſten darunter, der alten 
Powder, das wollen wir dahingeftellt fein laſſen. 
MWahrfheinlih bezog fih jedoh die Zuftimmung 
der alten Dame nur auf ihr PVerftändnis der 
Gemütsverfafiung ihres Gebieters, von dem fie 
wohl vorausfegen konnte, es fei ihm zu Mute, 
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wie er ausfagte; denn feit unvordenklihen Zeiten 
hatte fein Knuddl gelogen, ohne Grund ſchon gar 
feiner. Das Lügen erfordert immer einen gewiſſen 
Aufwand geijtiger Kraft, wenn es recht gelogen 
fein fol, und es liegt in der Natur begründet, 
daß ſich Feine Kraft ohne Wirkung anſetzt, das 
Refultat einer ſchlechten Lüge ift aber immer ein 
Häglihes, und jomit fünnen wir wohl behaupten, 
die Rnuddls hätten aus dem einen oder dem 
anderen Grunde nie gelogen. 

Die alte Haushälterin alfo jtimmte unbedingt 
bei, was Seine Lordſchaft ebenfo unbedingt vor- 
ausſah, jo daß er nach einer kurzen Anterbrechung 
— die wir oben zur Erhärtung der Wahrhaftig- 
feit der Knuddls nubbringend anwandten — fort- 
fuhr, indem er auf das Buch zu feinen Füßen 
deutete. 

„räume!“ 

„Schäume!” fagte Mrs. Powder, denn fie hielt 
den Ausſpruch ihres Gebieters für ein wegwerfen- 
des fritifches Irteil über das auf dem Boden 
liegende Machwerk, das wohl ein recht aus- 
Ichweifendes Erzeugnis menschlicher Pbhantafie 
fein modte, weil Geine Lordfhaft „Träume“ 
fagte, was fie durch obiges Reimwort zu befräf- 
tigen bemüßigt ſchien. 

Der Lord, alfo mihverftanden, wiegte unwillig 
fein Haupt, machte eine abwehrende Hand- 
bewegung gegen Mrs. Powder, als wollte er 
damit ihre „Schäume” aus der Reihe der ge- 
ſprochenen Worte hinmwegtilgen, und zeigte dann 
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wiederholt gegen das Buch mit einer Bewegung 
des ausgejtredten SZeigefingers, als wollte er 
deflen Titel bis hinunter zum Verlagsorte unter- 
jtreihen; deutete dann gegen einen reich ge- 
ſchnitzten Wandſchrank. 

„Archiv!“ 

Frau Powder erhob ſich eifrig, öffnete Die 
Flügeltüren des Schrankes und ſah erwartend nach 
dem Lord. 

„Korreſpondenz und Aufzeichnungen des Lords 
Eginhard Knuddl, General in der britifch-indifchen 
Armee, Stüd Nr. 70.” 

Nach diefer fpradlihen Anjtrengung lehnte fi 
der Lord erfhöpft zurüd. 

Die alte Dame hatte mittlerweile ein paar 
Blätter Papier zum Vorſchein gebracht, aus denen 
jeßt eine kleine Metallplatte Llirrend zu Boden 
fiel. Das Geräufh fuhr der Haushälterin dur 
alle Glieder, zitternd fahte fie das kleine ovale 
Blehihild, das mit fonderbaren Charakteren be- 
dedt war, und legte es mit einer Gebärde, mit der 
man fih unbeimlicher Gegenjtände entledigt, raſch 
auf ein nahes Tifhchen, während fie zugleich einen 
flebenden Blick auf ihren Gebieter richtete, der 
übrigens duch feine Bewegung eine Äberraſchung 
iiber die fonderbare Beilage des Schriftſtückes 
fundgab. Die Scheu der alten Dienerin wie Die 
Gleihegültigkeit Lord Edwards find Umſtände, die 
uns darauf ſchließen laffen, daß den beiden Per— 
fonen der Inhalt diefer Archivnummer nicht fremd 
war, was wir auch fogleich bejtätigt finden werden. 
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Mrs. Powder reichte fehr dringlich die Brief— 
Ihaften dem Lord zu eigenem Gebraude hin. 

Derjelbe wies fie aber mit entiprechender Ge- 
bärde, welche die Dienerin zugleich ihren früheren 
Sig einnehmen hieß, zurüd. 

„Rah abgefchlagenem Angriffe” — — bezeich- 
nete mit erhöhter Stimme der Lord die Gtelle, 
von der er die Vorleſung des Schriftitüdes be- 
gonnen wünſchte. 

Die alte Dame fhien wohl die Abfiht zu haben, 
dem Wunfhe ihres Gebieters Folge zu leijten, 
aber fie drohte vorerjt einem immer beftiger wer- 
denden Huftenanfalle zu unterliegen. 

Edward ſah ungeduldig auf. 

Die Haushälterin feufzte und las, wie folgt: 

„Rah abgeifhlagenem Angriffe auf unfer wohl - 
befeftigtes Lager holten unfere Soldaten aus einem 
Gebüfhe, wohin er fih verfroden hatte, einen 
braunen ...“ 

„Zöllig nadten Hinduferl hervor”, ergänzte un- 
erbittlih Seine Lordichaft. 

Mrs. Powder Thwieg, befühlte aber mit der 
freien linken Hand leiſe ihre Wangen, denn fie 
befürchtete zu brennen; nahdem fie fih von einer 
noch erträgliden Hitze dieſer Hautflähe überzeugt 
hatte, fuhr fie fort: 

„Sie hielten ihn der Spionage verdächtig, jedoch 
wohin hätte der Menſch Brieffchaften verjteden, 
etwa einnähen follen, da er... .“ 

„Am ganzen Leibe keinen Faden hatte?“ Tchaltete 
der Lord fehr phlegmatifch ein. 


Angengruber. 14. 2 17 


Die alte Dame dudte hier nur etwas mit dem 
Kopfe unter, als hätte fie die Abjicht, bei wieder- 
holten Angriffen auf ihre Schambaftigfeit den- 
felben unmiederbringlid in ihre Hände zu ver- 
graben; fie fuhr jedoh für diesmal fort, ein 
Zeihen, daß wohl von Geite des Schriftſtückes 
derlei nicht mehr zu befahren fei. 

„Bor mich geführt, gab er fih für einen fo- 
genannten Traummacher aus. Das dumme Bolt 
bier glaubt nämlich, es ließe fih durch geheimnis- 
volle Künſte möglich machen, im Schlafe nah Ver— 
langen von Vergangenheit, Gegenwart und Zu- 
funft oder fonft von einem beliebigen Gegenſtande 
. zu träumen, auch andere Durch angezauberte Träume 
in Schred oder Irrtum zu verfegen. 

Ich babe natürlih Ddiefen Kerl für das ge- 
nommen, was er ijt, für einen Betrüger, und feine 
felfenfejte Serfiherung, im Befite der traum- 
machenden Mittel zu fein, für eine Prablerei, die 
unumgänglich nötig ift für fein Metier, mit dem 
es denn Doch nicht weit her fein mag, fonjt hätte 
er fih wohl ein: paar Sandalen faufen können. 
Obwohl ich nun nicht den geringjten Reſpekt vor 
feiner eingebildeten Macht befaß, fo hatte ich doch 
einen fo großen Widermwillen gegen diefen Men- 
Ichen, der feiner eigenen Angabe nach offenbar ent- 
weder ein Betrüger oder ein Narr fein mußte, daß 
ih ihn fogleih nah kurzem Verhöre ungehudelt 
ziehen Tief. 

Den nächſten Tag brachen wir unfere Zelte ab 
und zogen weiter. Als wir haltmachten, wurde 
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derfelbe Menſch von gejtern vor mich gebracht; er 
hatte jih bei den äußerſten Vorpoſten gemeldet 
und verlangte mich zu jpreden. 

Als er nun mit mir allein war, bedankte er fich 
in überfhwenglihen Ausdrüden für die ihm geftern 
erwiejene milde Behandlung, zeigte fich aber zu- 
gleih höchſt beleidigt durh meinen Unglauben an 
jeine Traummacherei. Er vertraute mir, daß das 
Hauptwerk diefer Runjt darin beftünde, fogenannte 
„zeufelsträume” zu maden, das heißt, dem Satane 
die Macht zu geben, eine Perſon träumen zu lafjen, 
das wären alfo Träume, die nicht von Gott, fondern 
vom Gegenteile fommen, und von jo furdtbarer 
Art, daß fie plögliden Tod, Wahnfinn, zum min- 
deften Lebensüberdruß zur Folge haben; dazu 
genügt, dem betreffenden Schläfer unter das Kopf- 
ende eine Kleine, metallene, bezauberte Platte zu 
legen. 

Während diefer feiner Auseinanderfegung war 
der Narr über den Gedanken, ich fünnte mich über 
diefe furchtbare Macht, die er fich beilegte, noch 
nicht gehörig entfegen, fo in Efitafe geraten, daß 
er mir ein Blech, von angeblich folder oben be- 
fhriebener Eigenfhaft, vor die Füße warf, mit 
der Aufforderung, es felbjt zu verfuchen, wenn ich 
den Mut hättel Zür diefe Frechheit ließ ich ihn 
mit fünfzig Hieben entlohnen, von denen er wohl 
nicht geträumt hatte, denn fie überrafchten ihn 
vollitändig, indes nahm er fie mit vielem Anjtande 
entgegen, verließ auch unfer Lager, folange er uns 
in Sicht blieb, in gemeffener Haltung; nur etwas 
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ipäter fanden ihn unfere Vorpoſten in einem 
Straßengraben zufammengefauert Liegen, welche 
Stellung wohl nicht der Ausdrud befonderen Be- 
bagens gemwefen fein mag. 

Sch felbit Habe das Teufelsbleh zwar nie unter 
meinen Kopfpolſter gefchoben, aber ih habe nad 
einander meine fämtlihe Dienerfhaft, vom alten, 
diden John big zum elendeiten Hinduferl, der mir 
das Zußbad zurichtet, darauf Tchlafen laffen, ohne 
den Tag darauf eine befondere Veränderung an 
den Leuten wahrgenommen zu haben. Der alte 
Sohn behauptete zwar, er hätte eine fehr unruhige 
Naht gehabt, da ihm träumte, fein verftorbenes 
Weib fei wieder lebendig geworden, aber das helle 
Tagestiht und die mit ihm einleuchtende Gewiß- 
beit, daß die gute Mary bei Devonfhire begraben 
liegt, verhalfen ihm fogleih zu’ feinem alten Froh— 
mute. Die anderen verfpürten gar nichts, denn 
was fie nad dem Aufſtehen von befonderer Mattig- 
feit fafelten, fo tennt man ſchon die Kniffe diefer 
faulen Hunde, befonders der braunen Hindu- 
ſchelme. 

Das ſonderbare Blechſchild aber ſchließe ich 
hiermit als Kurioſität bei.“ 

Hier tippte der Lord mit dem Schüreiſen, deſſen 
er ſich zur Verlängerung ſeines Armes bediente, 
auf das Blatt in den Händen der Vorleſerin, 
welche fofort ſchwieg. 

„Gut“, ſagte der Lord. 

Mrs. Powder beeilte ſich aufzuſtehen und gegen 
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den Wandſchrank zu fchreiten, um das Schriftſtück 
wieder einzureihen. 

Der Lord modte bei dem Geräufhe hinter 
feinem Rüden diefe Abfiht merken und fagte mit 
großer Beftimmtheit im Tone: „Selbſt!“ So daf 
nicht mißzuverftehen war, daß Seine Lordfchaft in 
höchſt eigener Perfon fih diefer Mühewaltung zu 
unterziehen gedächten. 

Mrs. Powder neigte verwundert ihr Haupt und 
legte die Papiere neben die Keine Metallplatte, 
welche auf dem Tiſchchen liegen geblieben war. 

„Bute Naht, Mrs. Powder!” 

„Bute Nacht, Lord Knuddl!“ 

Die Türe ſchloß fih hinter der Haushälterin, 
der Lord war allein. 

Sndem er fih ganz bebaglih in feinem Lehn- 
ftuhle zurehtrüden wollte, griff er mit der Rechten 
hinter fih, denn lange war es ihm fchon, als 
ftieße da etwas mit fcharfen Kanten wider ihn. 
Er bradte ein Buch in GSteifleineneinband zum 
Borfheine. Es enthielt eine Beſchreibung der 
Nordpolfahrt des unglüdlihen Franklin, nebit 
haarfträubenden Schilderungen des Elendes, dem 
er famt feinen Gefährten erlegen. 

Edward hatte es durchblättert, aber alle dieſe 
furdtbare Not und Bedrängnis wäre ihm ganz 
unverftändlih geblieben, hätte ihm nicht Die 
Phantafie den Streich gefpielt, fih mit feinem 
Herzen und mit feiner Eitelfeit zu verbinden und 
ihn, den fehr ehrenwerten Lord Knuddl, felbit nad 
dem Nordpole zu entführen, damit er dort belfend 
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einfchreite und alles nach feinen beſſeren Einfichten 
leite und zu gedeihlihem Ende führe. Raum aber 
hatte ihn dieſe fchillernde Verſucherin dort, To 
änderte fie ihr einfchmeichelndes Wefen, ging mit 
dem Verſtande eine Ehe auf kurze Zeit ein und 
zeugte mit ihm lauter unangenehme Bilder und 
Gedanken. 

Der arme Lord fand fih fo bilfsbedürftig wie 
den lebten der Schiffsbemannung, und Komfort 
und Geld, mit denen er überall auszulangen ge- 
dachte, verfagten in diefer Zone allen ihren Zauber. 
Die ſchwimmenden Eisinfeln wollten fih nicht 
wohnlih einrichten laffen, und die Beſtien des 
arktiihen Meeres hatten fein Verftändnis für die 
fiftiven Werte, um welche die Krone der Schöpfung 
alles erſtand und erfaufte. 

Aller angeborenen Vorzüge und aller ererbten 
Reihtümer ledig, fühlte ſich plötzlich unfer 
„Reifender im Geiſte“ durch die Deftillierkunft 
des gemeinfamen Elends zu einem ſchwachen, un- 
volllommenen Organismus reftifiziert, der auf den 
poetifhen Namen Knuddl hörte und Feine weitere 
Ausfiht Hatte, als mit den vielen anderen in 
Rompagnie zu hungern und zu frieren. Eine der- 
artig unangenehme Perſpektive, daß der Lord 
ihren Greueln dadurh ein Ende machte, daß er 
das fatale Buch zur Seite fchob. 

Nun es ihm zum zweiten Male in die Hände 
fiel, war er zu fehr auf feiner Hut, um e3 wieder 
aufzublättern und ſich von feinen graufigen 
Schilderungen feffeln zu laſſen; er warf es bhin- 
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über auf den Stuhl, den früher Mıs. Powder 
eingenommen. 

Lord Knuddl hatte Fein hartes Herz dem menſch— 
lihen Elende gegenüber, aber vor dem übermenfch- 
lihen ſchloß er gerne die Augen, wie alle Leute, 
die eben ruhig und bebaglich dahinleben wollen, 
und bier hatte ihn fogar feine eigene Phantafie in 
Mitleidenfchaft zu ziehen verfucht! 

Er wandte feine Augen von dem Stuhle ab, auf 
welchem der verhängnisvolle Band lag, und fah in 
die verglimmenden Kohlen des Kamins. 

Da lag es Schwarz und wieder grau unter der 
Aſche, und einzelne Spigen glänzten und gleißten, 
als wären es Spiten der Eisberge, die unter der 
Mitternahtsfonne des Nordpols aufleuchteten. 

Der Lord feufzte. 

Was iſt das Leben, und was ijt das für ein 
Zummelplag, auf weldem die Gefhöpfe im 
Sonnenbrande und froftigem Eife vergehen?! 

Seine Lordſchaft jtellte diefe tieffinnige Frage, 
die Schon viele vor ihm getan hatten und nach ihm 
noch tun werden, wartete jedoch feine Antwort 
darauf ab, fondern Eehrte dem Feuer und dem be- 
wußten Stuhle den Rüden zu, indem er nach der 
Klingelſchnur Tangte. 

Der lange Rammerdiener ſchlich wieder in das 
Gemach, entkleidete feinen Herrn, löfchte Die 
Lichter aus und fchlüpfte mit einem ehrerbietigen 
„Bute Nacht, mein Lord!” durch die halb geöffnete 
Türe hinaus. 

Lord Edward hatte fih auf fein weiches Lager 
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geftredt, jett hob er fih langfam mit dem halben 
Leibe empor und blieb eine Zeitlang aufreht im 
Bette fiten, er fab in dem dunkeln Zimmer um 
fih, ein Lichtftreif ftahl fih von der Straße durch 
die Vorhänge des Fenſters herein, fiel quer über 
das Tiſchchen, was das ovale Blechſchild lebhaft 
leuchten machte. Edward regte fih unruhig, zögernd 
fette er den Zuß auf den Teppich, ſchritt auf den 
leuchtenden Punkt zu, faßte den Talisman, kehrte 
bevähtig zurüd und ſchob ihn mit einer raſchen 
Handbewegung unter feine Pölfter. 

Die Papiere, die neben auf dem Tifchhen ge- 
legen hatten, fielen rafchelnd zu YBoden, dann war 
alles ftille im Gemade. Die Uhr ging wie auf 
weichen Rädern, lautlos. Da erſtarb der Lichtitreif. 
Dunkel und Ruhe ringsum in den weiten Räumen. 
Der Rammerdiener fchlief, Mrs. Pompder fchlief, 
der Portier in feiner Stube fchlief, nur die große, 
graue Kate ſchlich noch durch die Gänge, und die 
Torbogenträger bielten unermüdet die nerpigen, 
fteinernen Arme über ihre ftruppigen Köpfe empor, 
damit nicht über Nacht berite und zufammenbreche 
die ganze Herrlichkeit des Haufes des fehr ehren- 
werten Lords Edward Rnuddl! 

Am Anfange war Naht — tiefe, arktiſche Nacht. 

Ind auf einer Scholle ſaß — Edward und fror 
bis in die Seele. 

Ind da zudte es auf, es ward Licht! Aber nicht 
freundlihe Sonnenbelle; blutiger Nordlichtſchein 
fpannte ſich — ein gewaltiger, feuriger Bogen aus 
blißenden, zudenden Strahlenbündeln — über das 
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flimmernde, flirrende Eis. Und Edward raffte fich 
auf und faumelte ein paar Schritte vor und fah 
bei diefem graufigen Lichte vom Nordpole weit 
über die Erde hin und tief in den Ather des 
Weltenraumes hinein. 

Und die Erde war ein großes Schiff, die hohen 
Berge mit ihren dichten Wäldern, das waren die 
Maften und die Segel — Sturm und Wind fegten 
über das Ded, und das waren die Wellen und 
MWogen des ÜÜthermeeres. 

Das Fahrzeug ſchoß in fchwindelnder Haft da- 
bin, und die Menfchen wußten, es galt eine Reife. 
Wurden fie doch an einander gedrängt und mußten 
fih den Fled erjtreiten, wo einer verbleiben konnte 
und kaum die Hälfte der Arbeit, die er fich vor- 
gefeht, zu Ende bradte vor Gemwirre und Ge- 
dränge, fo beengte fie Raum und Zeit. Ja, e3 galt 
eine Reife, aber fie verjtarben darüber, und war 
feiner, der Land geſehen hatte. 

Dort an einem riefigen Eisblode lehnte ein 
Mann in weiten Mantel, die Fauft, die das Fern— 
glas umfpannte, an die Bruft gedrüdt, fein weißes 
Haar und fein fchneeiger Bart wehten in langen 
Flechten hinter ihm, und er ftarrte hinaus in den 
Raum, der vor der Erde lag, und den fie auf ihrer 
Bahn durkhfchnitt, und fein heißer, verlangender 
Blid aus den dunfeln tiefliegenden Augen verlor 
fih fuhend in dem unendlichen Ather. 

Das war der Kapitän des Schiffes. 

Und dort am Nordpole war ein gemaltiges 
Steuer angebradt, an dem ein greifer, nerviger 
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Gefelle mit kurzem, grauem Haare und breitem, 
edigem Gefihte jtand, der gleihmütig, aber mit 
riefiger Kraft das Ruder handhabte. Seine dichten 
Brauen zudten oft fo fonderbar, wenn er das 
Auge in überlegener Schlauheit zufammenfniff, 
aber fein Mund blieb breit und unverändert; er 
wandte nah folhen Augenbliden häufig fein Ge- 
fiht nah dem Kapitän zurüd, als wollte er ji 
vergewillern, daß ihn derjelbe nicht beobachtet 
babe, aber der blidte unverwandt hinaus in den 
Raum; dann hob der Steuermann unmerflich die 
Achfeln und faßte mechanifh wieder nah dem 
Rade. 

„Bir“, fragte der Lord, der fröjtelnd zu dem 
Manne mit dem Zernglafe herangefhlihen war, 
„Sir, habt die Güte, mir zu jagen, wohin fteuern 
wir?“ 

Der Kapitän wendete fein Auge niht ab von 
der Richtung, welche das Schiff nahm, und fagte: 
„Rah Gott!” 

„Run“, fprah aufatmend der Lord, „dann fegelt 
Ihr diefen Weg nicht zum erjten Male. Wenn 
nicht alle Ahnungen und Dffenbarungen, die dem 
Menfhengefhlehte feit Anbeginn der Welt ge- 
worden Jind, trügen, fo willen wir den Kurs!” 

„Ahnungen und Offenbarungen find nur Ver— 
fuhe mit dem Genkblei”, fagte der Kapitän. 
„Keines aller jener rüftigen Fahrzeuge”, er neigte 
das Fernrohr leicht gegen den jternbefäten Himmel, 
„die da mit uns einherfegeln, weiß den Aurs; 
einige find früher ausgefegelt als wir, wir fahren 
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Thon an die fechstaufend Jahre und noch iſt nichts 
in Sicht.” 

„And eine Anzeihen — —?” 

Der Kapitän unterbrah den Sprecher durch eine 
ungeduldige Bewegung, indem er das Fernglas 
vors Auge bradte. „Reine!” Dann febte er in 
milderem Tone hinzu: „Uber das nächſte Jahr— 
taufend kann fie bringen, es wird fie bringen! Wir 
tun jeder unfere Pflicht!” 

Edward ging von feiner Geite hinweg und 
wandte fich flüfternd an den Steuermann: 

„Wir fegeln nad Gott aus!” 

„Sa, ohne Kurs und Thon an die fechstaufend 
Sabre”, fagte der am Steuer. 

„And alle die, die über der Reife verftarben, alle 
die Geftorbenen, die Gewefenen?!” 

„Die find über Bord!“ 

Dem Lord 309 eine tödlihe Kälte durch das 
Herz, und mit bebender Lippe begann er: „Ind all 
dDiefes Weh und diefes tiefe, fchmerzlihe Sehnen 
und alle Arbeit, au die fih an das Höchſte Tehte, 
verweht ohne Spur und ohne Dank; was ung im 
engen Schiffsraume begegnet, das allein ift unfer 
Leben?! — Sei es! Aber fagt mir, fommt endlich 
ein Tag, ein großer, frober, beiliger Tag, wo das 
überlebende Geſchlecht im Ungefichte des Zieles 
felig Anker wirft?!” 

„Schöne Worte das”, fagte der Steuermann, 
indem feine Brauen zudten. „Habt Ihr die von 
ihm?” Er blidte nah dem Kapitän. „Sehstaufend 
Jahre fieht er nun Schon die nämlichen Narren auf 
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den nämlihen Bahnen mit ung lavieren, aber es 
bat ihn noch nicht Flug gemacht, und ihr, Menfchen- 
finder, vergeht ihr's denn, daß man euch Thon in 
der Schule gefagt hat: Wir fegeln im Kreife?!“ 

Sm Kreiſe — — 

Da ſchien die Sonne ins Gemach, zu Häupten 
des DBettes erglänzten die aufgehangenen Waffen, 
Edward öffnete die Augen, dann langte er nad 
einer Piftole. 

„Aber Bord!” ſagte er. 

Ein Schuß Thredte die Dienerfchaft des Haufes 
und die Bewohner der fchmalen, geraden Gaſſe 
auf; wie aus einem aufgeftörten Ameiſenhaufen 
wimmelte es nah und aus dem Palais. Das war 
erit ein ratlofes Durcheinanderrennen, dann aber 
löfte fih der Rnäuel, und als die Mittagsſonne 
über der großen Stadt London lag, da haftete es 
durch die fchmale, gerade Gaſſe, wie fonft an einem 
anderen Tage; nur die ſchwarz verhangenen 
Senfter, die vom Schlafgemahe des Lords her- 
niederfaben, fielen dem einen oder dem anderen 
auf, und wenn fich der eine die Zeit nehmen mochte 
zu fragen, fo konnte er von dem anderen, der fich 
Zeit genommen hatte, dort ftehen zu bleiben, er- 
fahren, daß fich der fehr ehrenwerte Lord Edward 
Knuddl aus unbekannter Urſache den Tod gegeben! 


Die Märchen des Steinflopfer- 
banns 


I. 

ie breite Straße lief eine geraume Weile neben 
gelben Kornfeldern hin, bis ihr die Augen 
weh taten, da war fie recht froh, daß der Tannen- 
wald bis zu ihr hinrüdte und fie eine andere Weile 
im Grünen und im Schatten laufen Eonnte. Die 
Felder bogen aber da von der Straße ab und zogen 
weithin an dem grünen Walde, und das Korn fagte 
zu den Tannen: „Was jo ein Wald für ein unnüß 
Ding iſt, höchſtens umgehauen mag er das zu Ende 
führen, was wir begonnen, mag baden helfen und 
die Leute wärmen, denen wir Leib und Geel zu- 
fammenhalten.“ Die hohen Tannen fchüttelten die 
Köpfe und fagten: „Muß fich einer nie einbilden, er 
riht’3 allein auf der Welt; wir ftehen hier auf der 
Wacht, dat nicht der alte Wind über die Niederung 
weht und euch verbläjt, daß ihr die grünen Halme 
verfroren auf den Boden finfen laßt, und wir ziehen 
den Regen herbei, der euch tränft, und laßt uns ein- 
mal ausgehauen fein, dann wächſt die weite Niede- 
rung hinab nicht halb fo viel, und der Kies und das 
Geröll und die nadte Erde rüden gegen das Dorf, 

um dem Bauer gute Nacht zu jagen.” 
Ob die Bauersleut mandhmal fo dachten vom 
Walde wie das Korn? Heute taten fie e3 nicht, fie 
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hatten bis an den Mittag gefchnitten, jest war's 
beiß geworden, faum zu ertragen, nun jollte Raft 
gehalten werden, und da lobten fie fih den Wald, 
festen fich in feinen Schatten nieder, aßen und ließen 
fih’3 die Heine Weile der Ruhe wohl fein. 

Zuweilen ſaßen auch ein Burfh und eine Dirn 
abjeit von den andern allein, es ijt fonderbar, daß 
jih das oft trifft, und daß alle Burfhe und alle 
Dirndeln fih faſt immer das nämlihe Zeug vor- 
reden, eines wie das andere, feit unvordenklichen 
Zeiten, und will das Ding nicht anders werden bis 
heut. 

Gegen die Straße zu fahen aud ein Paar jo Ber- 
liebte, beide nicht mehr gar zu jung, aber recht 
faubere, ftramme Leute. 

„Mein Gott”, ſagte Die Dirn — wie denn bie 
Weibsleute immer die Sache von der praftifchen 
Seit anfaffen —, „mein Gott“, fagte fie, „jetzt gehn 
wir ſchon als Knecht und Dirn fieben Zahr mit ein- 
ander, wenn's nur zu was führen mödt, fo wär ja 
alles gut.” 

Drauf fagte der Burſch mit einem fchweren 
Geufzer: 

„Sreilih wär dann alles aut, aber daß wir halt 
fo viel arm fein müſſen.“ 

„Mein alte Bas nähm ung probweis als Pfleger 
auf ihr Elein Anweſen“, fagte die Dirn. 

„Probweis“, fagte der Burſch und ftrich fich die 
Haare aus der Stirn, „probweis freili wohl”, 
dabei fifhte er mit dem Löffel einen YBroden aus 
der Schüffel, die er auf feinen Knien hatte, „glaub’s 
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ihon, gibjt du den Spaten in der Hand für die 
Taubn am Dah? Wenn die Prob übel ausfallt, fo 
ift alles verfahren. E3 hat der Yauer dieweil ſchon 
andere Leut — wir möchten ung nit ein Dienft auf- 
finden, du möchſt da, weiß der liebe Gott wo, dann 
ein Unterkunft finden... .” 

Die Dirne langte zitternd den Löffel aus der 
Schüſſel. 

„Haft halt recht, daß grad wir fo viel arm fein 
müflen.” 

Mittlerweile ſchallten von der Straße herauf von 
Zeit zu Zeit einige Hammerjchläge. 

„Sie ſchlagn wieder Steine für die Straß”, fagte 
die Dirne leife und ſah zur Geite, fie wollte gerne 
von etwas anderem reden als von ihrer gemeinfamen 
Rot. 

„Da ift gewiß auch der GSteinflopferhanns nit 
weit“, meinte der Burſch. 

Da fang es unten auf der Straße: 


3 Salz tut ma zbröfeln 

Und gibt’3 in ein Faß, 

ind die Berg tut ma zbrödeln 
Ind ftreut j’ auf die Straß, 
So müſſen fö alle, 

Auch d' vurnehmſten Herrn, 

Ob ſ' wölln oder nit wölln, 
Doh Bergfrarler werdn; 

Dem ein verreißt's die Stiefeln und 
Den andern ſchupft's in Waon, 
Das ſchaut fih fo viel luftig an 
Beim Steinerfhlagn! — Jubel 
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Der Knecht und die Dirne oben im Walde waren 
aufgeitanden. 

„Dös is er ſelber“, lachte der Burſch. 

Die Dirne kicherte. 

Beide traten in die Lichtung, an der ein ſchmaler 
Weg in Mannshöh über der Straße führte, und 
fahen hinab. Unten ſtand der Steinflopferhanns, dag 
war ein lediger Menſch, Thon nah an die Sechaig, 
er trug einen Filzhut, weiß Gott, wo er den einmal 
gefunden hatte, für den Regen mochte er gut fein, 
denn in der Krempe waren viele Löcher, durch die 
das Wafler fogleih ablaufen fonnte, unter dem Hut 
fiel langes, jchon etwas grau gemifchtes Haar bis 
auf die Schultern herab, das hätte ihn, den Hanns 
nämlich, nicht den Hut, recht ehrwürdig erfcheinen 
laſſen können, hätte nicht ein wahres Gpigbuben- 
geficht daraus hervorgeſchaut; einen Bart trug er, 
der war vor nicht gar kurzer Zeit einmal rafiert ge- 
wejen und ſah ſich an wie ein Stoppelfeld; einen 
gewaltigen Bruftfled hatte er um — eine Weite 
mochte ihn zu fehr fpannen bei der Arbeit —, und 
geflidte Hofen hatte er und Schuhe nicht von den 
feinjten. Jetzt fuhr er fih mit dem Hemdärmel übers 
Geficht wegen der Hite, Damit machte er’3 aber nicht 
befjer, denn den Schweiß wifchte er wohl weg, den 
Staub aber ftrih er fih vom Armel ins. feuchte 
Geficht. 

„Steinflopfer!” riefen die von oben. 

Er fah nad) den beiden hinauf. 

„Haha“, lachte er, „die ewig Liebsleut, grüß ent 
Gott!” 
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„Mußt heut nit deßtwegn fpotten, Steinklopfer“, 
jagte oben der Burj, „'s liegt uns grad ſchwer 
aufm Herzen, daß's fo is und wir, wer weiß wie 
lang, ‚d' ewig Liebsleut’ follen heigen müſſen, ’3 is 
halt nit anderſcht, wenn man fo viel arm is!” 

„Ro, no“, ſagte der Steinklopfer unten auf der 
Straße und legte den ſchweren Hammer zur Geite, 
„tut enk d' Frotzlerei auf einmal weh? Hätt’s nit 
denkt, ſollt's ſchon gwohnt fein, denk ih; wolltg nit 
d' ewig Liebsleut’ heißen, mahts a End, tuts ent 
zſamm, is Doch 's Gered, ös follts als Pfleger auf 
der Bas ihr Anwesen fommen.” 

„a, probweis”, brummte oben der Burſch. 

„38 amal a Bauer gweſt“, fagte der unten auf 
der Straße, „der hat fich einmal was an die Knöpf 
abzählen wollen, hat aber dreihundertfünfundfechzig 
Weiten habt und hat von ein Morgen zum andern 
gwart, was die ander Weite dazu ſagt, hat ’3 ganze 
Jahr zählt und nichts zwegn bracht.“ 

Der Burfhe oben ftampfte in den Boden. 
„Meinjt doch nit, ich bin a Letfeign!” 

„Bar nichts mein ich”, fagte der Steinklopfer, 
„was vertrittit denn die Grashalm mitn Füßen, die 
babn dir doch nichts getan!“ 

„Beh, Hanns“, fagte die Dirne, „komm rauf in 
Zann! Verzähl was, Raſt is noh a Weil, du 
arbeitjt ja ehnder jet auch nit.“ 

„Dös wär recht”, ſagte der Burſch, „verzähln 
fann er jo viel ſchön.“ 

„Ro“, fagte der Steinklopfer unten und jtredte 
fih Höher, „dös mein ich wohl felbit, ih mag euch 
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ſchon was verzähln.“ Damit ging er ein Stüd die 
Straße hinunter, wo der Schmale Weg hinanging, 
und trat in den Wald zu den „ewigen Liebsleuten“. 
Dort ftredte er fih nieder ins Gras, feste feine 
furze Pfeife in Brand und fagte: „Ich will ent ver- 
zählen.“ 


1. Bom Hanns und der Gretl 


Dort, wo der Wald niedergeht und ein Spi wie 
eine Nafen ins Land jtredt, Dort is vor undenklichen 
Zeiten einmal a Häufel gitanden, drin hat a kluge 
Grau gwohnt. 's liegen dort in der Näh drei Dörfer, 
die warn in der Zeit, von der ich red, auch fchon da, 
3 mag 's eine mehr Häufer ghabt habn als das 
andere, 's eine mag mit der Zeit von der Straß 
srudgangen fein und 's andere bis hervor zu ihr, 
das macht nir. — Den Örtern geht’3 wie den Leuten, 
jie verjterbn und lafien eins dahinter, das ihren 
Nam fortführt, und ift fein Bröſel von ihnen felber 
mehr auf der Welt, als was fo das Kind von ihnen 
iiberfommen bat; jo ift wohl wenig mehr von dö 
alten Dörfer da, als daß neue Höf ftehen an der 
Stell, wo einmal die alten gejtanden find, und ein 
oder der andere Stein mit hinein vermauert ift. Na, 
fo war’3 halt, auf der Waldnafen hat die weife Frau 
ghauſt, und rundum waren drei Dörfer, in ein Dorf 
war a Knecht, der hat Hanns gheißen, in andern a 
Dirn, die hat Gretl gheißen, und in der Mitten is 
das dritte Dorf glegen. Das dritte Dorf war das 
reichite, und ’3 hat oft Dort im Wirtshaus Tanz und 
Anterhaltung gebn, und da hat der Hanns die Gretl 
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fennen glernt, allzwei warn arme Teufeln, hätten 
gern gheirat, aber haben’s immer überlegt, müßt 
amal a Glüd kommen, daß fies risfiern könnten, 
haben ſ' denft. 's Glüd is jahrlang ausblieben, fie 
fein d' Zahr lang mit einand gegangen, und da haben 
ſ' halt die Leut — ihr müßt es nit in Sibel auf- 
nehmen, aber die Leut warn allemal fo boshaftig 
und nixnutzig wie heut —, da haben f’ halt die Leut 
auch die „ewig Liebsleut“ anennt. 

Einmal aber nimmt fi der Hannsl ein Herz und 
fagt, fie könnten doch auch die weile Frau um Rat 
fragn, denn warum net? Viele haben's ſchon getan, 
kein'm feine Sach wär dadurch ſchlechter wordn, im 
Gegenteil hätt fie bei den mehrern den Nagel aufn 
Kopf gtroffen — na und fo — freilich warum Denn 
nit? 

Sreilid, meint die Gretl, ein rechter Rat wär 
doch immer was Rechts, und wann |’ einem zu was 
Washalfigen verleiten wollt, müßt man’s ja doc nit 
tun und könnt's bleiben lafien. Und jo viel wird’s 
ja auch nit koften und es wird zum derfchwingen fein. 

Richtig, often wird's auch was, meint der Hanna. 
AUmſonſt ift der Tod, und der koſt ’S Leben — leben 
will jo a kluge Frau doch auch, und wann man ſ' ver- 
bungern ließ, tät man völlig allen guten Rat im 
ganzen Bau aushüngern. Wird net fo viel fein. Ihr 
guter Rat tät doch gleih fein Dienft und braucht 
man nit jo lang 3’ warten, wie aufs liebe Himmel- 
reich, für das fich die geiftlih Herrn doch auch zahln 
fafien. nd die Gretl follt nur auf die nächſte Voll- 
mondnacht hingehn. 
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Das taugt aber der Gretl nit, denn fie tät fich fo 
viel fürhten, und der Hannsl war doch a Manns- 
leut und der Rurafciertere. 

„Dös Thon“, jagt der Hanns und wird um zivei 
Fingerbreit höher, tragt fih aber glei wieder 
hinterm Ohr und wird a Trümmer! Kleiner, wie er 
eher war; „aber“, fagt er, „weißt, Gretl, allein kann 
ich's nit dertun.“ No, er bat fein Lohn ſtark an- 
griffen ghabt die Woch, auf Bier oder Tabat 
— wann f’ auch ſchon graudt habn vor die undenf- 
lihen Zeiten, von dö ich verzähl? — Was weiß ich! 

Zlett kommen ſ'ſ halt überein, daß jedes die Halb- 
ſcheid von die Koſten tragt, und daß der Hannsl 
hingeht. 

Der Hannsl is halt jo viel kuraſchiert gweſt, 
und wie der nädite Vollmond is, maht er fi 
aufn Weg; durchs Dorf an die Felder vorbei hat 
er fih noch eins pfiffen, wie er aber auf die ver- 
rufene Waldnafen zufommt, da iS er ganz jtad 
wordn, der Mond hat fo durchs Gezweig gichienen, 
daß der Schatten von die Aſt wie kohlſchwarze 
Sammetbandeln übern Weg glegen is, und ber 
Hanns hat fih eingredt, er könnt über eins oder 's 
andere jtolpern, und hat fleißig auf die Erd gſchaut 
— burr, fliegt ihm ein Nachteul eine Spanne übern 
Hut weg —, na, er war aber reht furafchiert, und 
wie er erit gwußt bat, was es war, hat er nach einer 
Weil über den „Malefiz-Bogel” ein rehts Maul 
ghabt. 

So kommt er zur Waldfrauhütten. Dort hat er 
erſt fih ein biffel bionnen und hat ſich eingeredet, 
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wie er jo ſchnell müßt gegangen fein, weil ihm das 
Herz fo Ichlagt. Und wie er ſchon das dritte Mal 
fein Finger krumm maht — nie is er ihm recht an- 
gitanden — und will anflopfen, da tut fih die Tür 
von felber auf, und die Fuge Frau jteht vor ihm 
und fagt: „Na, bift einmal da, ih hab dich ſchon 
lang erwart!“ 

„Jeſus“, fagt der Hanns — ich weiß zwar nit, 
ob die Leut in dö unvordenklihen Zeiten, wovon 
ih derzähl, Thon Jeſus gſagt habn, aber das fut 
nir. „Jeſus“, hat alfo der Hanns gſagt und fi 
verwundert, dab die Waldfrau weiß, daß er zu ihr 
will. Ind er hat's doch ſchon die ganze Wochen im 
Dorf ausgfhrien, wo er mit nächſtem Vollmond 
hingeht. 

Die kluge Frau hätt alſon nit gſcheit ſein müſſen, 
wenn ſie das nit gwußt hätt! So ſagt m zu ihm: 

„Romm b’rein!” 

Der Hanns geht alfo in die Hütten, dort brennt 
aufm Herd ein großes Feuer, und wie er fo feit- 
wärts hinblinzelt, it am Boden ein großer Kreis 
von Zotenbeiner und Totenköpf, und da hat’3 ihm 
ein Fein Ruder nach der Tür hin geben, und er hätt 
recht gern „Gute Nacht” gfagt, wenn ihm nit auf 
einmal gar fo troden im Hals worden wär, und fo 
ohne „Bhüt dich Gott” davonrennen, das wär doch 
unfhidfam, bfonders gegen a Kluge Frau, mit der 
ae dur gar nit verderben darf. 

‚ fagt die Waldfrau, „da marfchier hinein 
um wi dich!“ Ind meint in die Mitten von den 
Totenfnochen, wo ein Schemel gitanden i3. 
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Das war eine rechte Not, bat fich Doch der Hanns 
gefürchtet, er tritt fo ein Toten aufn Kopf, und 
wer weiß, wo die Alte die Köpf aufalefen hat, es 
haben die ſchönſten Leut darunter fein fönnen, die 
ihrn Reſpekt verlangen, vielleicht fein eigener Ur— 
großvater. 

So tappt er halt in Gottsnam hinein in den 
Zauberfreis, und vor er fih auf den Schemel fest, 
meint er: Es würd fih doch nicht recht ſchicken, und 
er is net fommen, um ihr Beſchwer zu machen, umd 
will er fih halt doch ein Hein wengerl niederfegen, 
daß er der Eugen Frau 'n Schlaf nit austragt, und 
will ihr Schnell fagn, was er eigentlich will. 

„Das weiß ih Thon“, ſagt die Waldfrau und 
gibt ihm ein großes Stundenglas in die Hand, geht 
dann von ihm weg, langt ein Laib Brot von der 
Stellen herunter und fchneidt die Gottesgab an... 

Der Hanns hat dieweil die Totenktöpf angſchaut 
und die ihn, und denkt fih der Hanns: Was das für 
a Zeit fein wird, wo du auch wirft feine Nafen habn 
und fo viel große Augen und doch nir fehen damit?! 
Sind wie lang wird wohl hin fein? 

Setzt bift noch ftämmig und rüftig, und die Leut 
nennen Dich ‚kein unebnen Yubn’. Die Gretl ift auch 
fo ein mordfaubers Dirndel. Die Jahr her, die ich 
mit ihr geh, is f’ nur fäubriger wordn.” 

„Ab geh”, jagt die Gretl, „du fchmeichlerifche 
Rab, ſiehſt denn nit, daß ich Doch Schon biffel abfall, 
und auf der Stirn kommen ſchon die Falten, wenn 
ſ' auch noch fo fein fein wie die Spinnenwebn.“ 
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„Ra“, jagt der Hanns, „laß gut fein, du taugjt 
mir deßtwegen noch alleweil, meinft, mir bleibt aus, 
was dir blüht? Und fo is's gut, und fo is's recht, 
fo habn wir uns doch die Anſäubrigkeit nicht vor- 
zuwerfen.“ 

„Aber, Hanns“, jagt die Gretl, „das alles wär 
Thon recht, aber die Kräfte verlaffen ein Doch auch.“ 

„Zeufel b’nein“, jagt er, „freilich, an das hab ich 
nit denkt, aber zum verfpürn fang ich's auch ſchon 
an.“ 

„Ro, no“, jagt die Gretl, „dann is’s Reft, wann 
wir nimmer arbeiten können wie früher, dann is ’s 
gar gar!“ 

„Es will nimmer weiter“, jagt die Gretl, „mein 
Bauer hat gfagt, ih taug ihm nimmer, ich verdienet 
nimmer 's Waffer mit meiner Arbeit, ich ſollt ſchon 
lieber zum Betteln ſchaun.“ 

„D, du mein Gott“, jagt der Hanns, „dasſelb hat 
mein Bauer heut au zu mir gfagt.” 

„Sp, na ſchön“, jagt die Gretl, „da fomm nur 
oleih und laß ung zur Kirchtür herſtelln.“ 

„But — gut — la — la“, lacht der alte Hanns 
und Stellt fih zur Kirchtür. „Hiht, Gretl, wie du aus- 
ſchauſt!“ 

„Du alter Schüppel“, ſagt die Gretl, „meinſt, du 
ſchauſt lieber aus? Taug ich dir leicht nimmer? — 
Gelt, als jung Ding war ich dir recht, daß ich die 
Jahr neben dir herlauf? — DO dul” — Dabei gibt 
fie ihm mit der geballten Fauft ein Remmer. 

„Du Bisgurn“, fagt der alte Hanns und hebt 
fein Stod. 
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Da fahrt ihm das wüjte Weibsbild in die Haar, 
und fie balgen fih vor der Kir, und die Leut 
weihen aus und ſchimpfen und lachen. 

„Bretl”, jagt der Hanns feuchend, „laß gut fein, 
du verreißt mir mein wenig Haar — krallt haft mich 
auch, du wilde Rab — mir fein recht nette Bettel- 
leut, in dem Kirchipiel halten j’ uns ſchon für ver- 
foffen, da geben ſ' uns nir.” 

Und die alte Gretl fchleiht mit ihm weg von der 
Kirhtür, und fie ſetzen ſich allawei auf ein Grab 
nieder, wo ein großer Stein davor in der Kirch— 
mauer war und drauf ein großer Totenfopf mit 
Beiner übers Kreuz; — d' jungen Dirndln rebt 
man Davon ab, aber a Totenkopf darf |’ fchon jo 
habn, die Beiner. „Jeſus“, fagt der Hanns, „wie 
lang wird's noch dauern, jo ſchaun wir auch nit 
anderjt aus!” 

Die Gretl trodnet ihm mitm Tüchel 's Ylut vom 
Gfiht, wo's ihm nah ihrem Kratzen bergloffen is. 
„Ich wollt, 's wär fhon am End“, fagt ſ', „wann 
nur früher a ſchöner Lebn gweſen wär.“ 

„D du mein“, feufzt der Hanns. „Wohl, wohl, 
wir habn uns halt verpaßt, was lieget dran, wann's 
auh am End fo fommen wär und nit anderfter, 
könnt mer doch jagen, mer hätt glebt; Kinder könnt 
mer habn, dö was taugn und ’n alten Eltern zeit- 
weis was vergunnen und zukommen Tiefen, und 
wer weiß, hätt’s grad fo fommen müſſen? Hätt der 
Himmel nöt können fein Segen drein gebn, wann 
wir ihm vertraut und auf unfere arbeitfam Händ 
baut hätten?!” 
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„D freilich“, jagt die Gretl. 

„Sa“, fagt der Hanns, „bei fündigem Fürnehmen 
geht's ‚Hüft und Hott’ und bei rechtfchaffene Vor- 
jäg ift’3 Bhal!“ Mir hättn ung all die Spottredn 
verfparn und a gfcheit Lebn führn können, fo habn 
wir alles verpaft! Wie ruhig fünnt mer dafign aufm 
Grab und fragn: ‚Wann fimmt die Reih auf uns? 
Wann werdn wir fo ausfhaun wie der YBoanerbartl 
dort an der Wand?’ Wann wir fo olebt hätten wie 
ander Leut! So habn wir ung nie 3’ leben traut, und 
bist ſoll's ans Sterben gehn — wann |’ uns mal 
ausgrabn, wir müflen ganz verdrehte Köpf habn! 
Sm Himmel laßt fih auch nir einholn, der Pfarrer 
fagt, dort geb’3 feine MandIn und Weibln, wir 
habn's für Zeit und Ewigkeit verbaut. O Herrogott, 
gabit, daß wir — jung wurden, ich wüht, was 
ich tät!” 

„D du mein Herr * Heiland“, ſagt die Gretl, 
„dös wird halt nimmer fein”, und Dabei weint die 
Alte, dab ’n Hanns, fo wie er neben ihr fitt, auch 
mit beutelt. 

„Du biſt doch a gute Seel“, jagt der Hanns, und 
wie er mit feine zittrigen Händ hinüberlangt, damit 
er die Alte um die Achfel nehmen und tröften kann, 
fallt ihm fein Stod aus der Hand... und... 

„Du Sakra du”, jchreit die Waldfrau, „verbrich 
mir die Sanduhr nit!“ 

Und er [haut auf, da fißt er aufm Schemel, neben 
ihm auf der Erd liegt die Sanduhr, die er hat fallen 
lafien, und rundum find die Totenköpf — — er ift 
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in der Hütten der Waldfrau, und alles war nur fo 
ein einwendigs Gficht. 

Die Waldfrau aber is grad mitm Meffer um 'n 
ganzen Brotlaib herumfommen — nit länger hat 's 
Ganze dauert, als fie ihr Stüdel Brot gſchnitten 
bat. — Jetzt nimmt fie’s in die eine Hand, beißt ein 
rechtſchaffen Stüd ab und hält die andere Hand 
offen hin. 

Der Hanns fucht mit zitterndem Finger aus all 
feine Säd feine Kreuzer zufamm, nit ein hat er 
bhalten, alle hat er der Elugen Frau geben. Ganz 
aufrecht is er dagitanden, als ob er das Dach von 
der Hütten traget und wär ihm nur a Spab! Die 
Augen habn ihm geleucht, und die Zähn hat er über 
einander gebifien. 

Und die Waldfrau hat 's Maul voll — und 
kaut und geſchluckt. 

Keins hat ein Wörtl gredt. 

Der Hanns iſt fortgangen, und die Waldfrau hat 
hinter ihm zugriegelt. Dann is es lang ftill blieben 
draußen in der Klaren Nacht, bis einer beim lebten 
Baum, wo die Waldnafen aufhört, ein Juchezer 
tan bat, dat die Blatteln aufm Baum und ’3 Ge- 
iträuh aufm Boden zitternd wordn fein, und drüben 
bat er einen fchlafenden Berg aufgwedt, daß der 
auch mit ein'm Schrei munter wordn iS. 

Dann iſt der eine auf das Dorf zutrabt, wo die 
Gretl hauſt; — an der Straßen find die Weg- 
Ihranfen hingelaufen, da hat er fih angſtemmt und 
einen Balken ausghobn und über die Achſel ge- 
Tchultert, wie die Riefen mit die Wiesbäum getan 
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haben follen, er ijt fih wohl fo vorfommen, als wär 
er heut fo ein halbgewachſener Riefenkerl, und wie 
er zur Gretl ihrem Fenfter kommt, tupft er ganz 
fäuberlich mit fein’'m Wiesbaum an die Scheiben an. 

Das Glas war gleich gefcheiter und hat nad- 
gegeben, und ein handgroßes Stüd iS ausgebrochen 
und im Mondlicht wie eine Sternfchneuze ind Gras 
herunter geſchoſſen. 

Und oben hat die Gretl afchrien. 

Und unten hat der Hanns gelacht. 

Ind wie fih die Gretl erholt hat von ihrem 
Schrecken, fragt fie, was die weiſe Frau gefagt bat. 

„Gſagt hat fie nir“, fagt der Hanns, „aber ge- 
beirat wird!” 

E * 

„And. geheirat is wordn, und aus ig die Gſchicht“, 
fagte der Steinklopferhbanng, klopfte fein Pfeifchen 
aus und machte Anftalt, wieder nah der Straße 
hinab zu jteigen. — 

„Bhüt euch Gott“, jagt er und geht ein paar 
Schritt, dann bleibt er jtehen. „Iſt doch ſchad, daß 
es heuttags fein Waldfrau mehr gibt!” 

Mittlerweile hatte auch auf den Feldern Die 
Arbeit wieder begonnen, und die „ewigen Liebsleut“ 
beeilten fi, auf ihren Arbeitsplag zu fommen. 

Der Burſch ſpuckte in Die Fäufte, und nahdem er 
den erjten Senfenfhwung getan, fagte er über die 
Achſel hinüber nah der Dirn, die in feiner Nähe 
arbeitete: „Sch geh doch probweis!” 

Die beiden fprahen nicht ein Wort weiter, aber 
die Arbeit ging ihnen fo flinf von der Hand; hätte 
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fie die alte Baſe jehen fünnen, fie hätte ihre belle 
Freude über diefe Probleute haben müflen. 

Run, die hatte fie auch bald. 

„And geheirat is wordn, und aus is die Gſchicht.“ 


* 


Abend war's geworden. Der Steinklopferhanns 
tat den letzten Schlag, warf die ſchweren Hämmer 
über die Achſel und machte ſich auf den Heimweg; 
durh das Dorf ging er nicht, aber an den lebten 
Häufern, die an der Straße lagen, mußte er vor- 
über. Die legte Hütte fah gar armfelig aus, und 
wenn ihr Inwohner, der „Bruß-Zranzi”, wie jest 
nah Feierabend, vor derfelben auf der hölzernen 
Bank faß, fo fah dies wie ein geredhtfertigtes Miß— 
trauen gegen das Gemäuer aus, das, ftatt Schub zu 
verheißen, im Gegenteile Dur feine Dadhlüden mit 
aller Ungunft des Wetters im Bunde zu jtehen 
fhien und mit feinen Sprüngen, Riffen und Sen- 
fungen fih fo bedrohlih ausnahm, als wollte es 
feinem Eigner die wenigen Atemzüge in der freien 
Luft noch geftatten, um dann nachts Über ihm zu- 
fammen zu ftürgen. Db er das wohl recht übel ge— 
nommen hätte?! 

Er ſah felbit verfallen und vom Wetter und 
Schidfal hart mitgenommen aus. Er hieß der 
„Bruß-Franzl”, weil er im Gebrauche hatte, jeder- 
mann, der Die Straße vorüberzog, er mochte ihm be- 
fannt fein oder nicht, demütig mit abgenommener 
Müste zu grüßen; das follen nun oft Fremde mif- 
veritanden haben, und fie ließen ein oder die andere 
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landesüblide Münze in die vorgehaltene Mütze 
gleiten; die Leute im Dorf fagen es dem „Gruß- 
Franzl“ nad, daß er fih nie Die Mühe nahm, Diefes - 
Mihverjtändnis aufzuflären, fondern die Kleine 
Gabe lieber in feine Taſche jhob. Neidifhe Leute! 
Er hatte recht, er war ein böfliher Menfh und 
wollte den mitleidigen Seelen die Verlegenheit er- 
fparen, einen ehrlichen Arbeiter, der feine artige 
Angewohnbeit hatte, für einen Bettler angefehen zu 
haben. Wie leicht hätten dann dieſe braven Leute 
auch bei wirklihen Bettlern nur danfend an den 
Hut greifen können, um nicht einen gleihen Verſtoß 
wie bei ihm zu begeben?! Darum lieh er jegliche 
Aufklärung unter Wege. Ja, die leidige Aufklärung, 
jie war bier jo befhämend für den Fürjten wie ab- 
träglich für den Bettler! 

Er lie großmütig die Welt in ihrem Zrrtume. 

Er war allerdings ein ehrlicher Arbeiter, er hatte 
nichts als jeine Hütte, die Felder rings herum ge- 
hörten anderen, und wollte er von denſelben etwas 
genießen, jo mußte er diefes fremde Eigentum be- 
arbeiten helfen. Ab, das trug fpottwenig ein und es 
nahm den Menſchen recht mit, an Kraft und aud 
an Mut. 

Und fo, mit der Zeit recht zaghaft geworden, auf 
fih felbit gar wenig mehr bauend, hatte jich der 
„Gruß ·Franzl“ angewöhnt, alle Welt zu grüßen; 
die um ihn lebten, und die er kannte, damit fie ihm 
freundlich bleiben und ihm nichts in den Weg legen 
möchten, und die Fremden, weil er die Leute gar 
fehr bewunderte, die jo in Gefchäften oder zu ihrer 
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Luſt in aller Welt herumkamen! Wie ahtbar war 
ihm der Krämer mit der Rrare auf dem Rüden, dem 
flinken Fuß- und dem noch flinfern Maulwerk! Der 
Mann mußte Courage haben, daß er ſich's getraute, 
jo auf jih allein gejtellt in der Welt hinzuleben. 
Dem Luftreifenden, der rüftig den heitern Bergen 
zufchritt, blidte er immer Fopfjchüttelnd nah; wie 
gut mußte es fo einem geben, daß er in bellem 
Abermut nah den Höhen Fletterte, wo der „Gruß- 
Sranzl” do froh war, wenn ihn diefe „Beſchwer“ 
nicht oft im Zahr traf. Ja freilich, als Bub hat es 
ibm oben gleichwohl gefallen, aber das ift lang ber, 
feitdem ift fo viel anders geworden, und da droben 
iſt's immer gleich geblieben, was war daran zu 
feben? _ 

Auch der Bettler auf der Straße war ein rechter 
Mann; den Leuten mit dem Maul die Grofchen aus 
der Taſche langen ijt feine Kleine Runft. Freilich, am 
Sahrmarkt, in der Tierhütte, da hat er einmal ein 
Intier mit langem Rüffel gefehen, dag machte auch 
das Runftftüd, was aber der Grofchen wert war, den 
e3 damals einem reihen Bauer aus der Taſche 309, 
das wußte es wohl nicht. 

3a, ja, alle Leute, wie fie die Straße vor ihm 
vorbeiliefen, waren ihm höheren Ranges, darum 
grüßte er fie, und wenn fich ja einer dazu veritieg, 
ihm ein Almoſen zu reichen, jo fand er, daß die 
Menſchen doch nicht fo ſchlecht feien, als die Welt 
fie ausjhreie, und er habe es ja gewußt, die fo in 
der Welt herumlaufen können, die hätten leicht 
ſchenken, der Hausgefeflene ſei der eigentliche Arme! 
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Wie alle Welt, jo befam auch der Steinklopfer- 
banns, der jeßt, wie jeden Abend, an der Hütte 
vorbeiging, feinen Gruß. Das war auch einer von 
den Eouragierten, die fi allein für fich zu leben ge- 
trauten, ohne nad) den anderen Leuten zu fragen. 

„Buten Abend, Steinflopferhanng.“ 

„Buten Abend, Zranzl, rud zu auf dein Bankl 
und laß mich herſetzen, hab heut rechtfchaffen ge- 
bammert, hab mich vielleicht biffel übernommen; 
wenn die Steiner gar fo hart von ’nand gehn, da 
£lopf ih wie wütig drauf los! Ein kleins wenig mag 
ih Thon gern raten.” 

„Ra, fürs Sitzendürfen könntſt ſchon was der- 
zähln. Weißt nir?” 

„Was fragft denn? Ich follt nir zum verzähln 
wiflen? Ih? Na, könnt keiner mehr was verzähln, 
wenn ich net. Ich kauf 'n Schullehrer aus mit jamt 
feine Bücher. Er meint gleihwohl, 's wär alles 
wahr und verbrieft, was drin jtund, aber mein Geel, 
mein letzts Stäuberl Tabak, wie ich's jetzt in Die 
Pfeif jtopf, fe ih dagean, Daß feine Gſchichten nit 
a Haar beffer fein als die mein, a bifferl was Aus- 
tipfelts, a Broden Lug und a Bröferl Wahrheit, 
und fertig is die Verzählung. Soll freilich, fagt der 
Schulmeijter, alles vorzeit pafliert fein; na, wer 
hat's denn gfehn, wie’3 da zugangen is? Von uns 
feiner. nd dö von damal habn auch Feiner mehr 
ofagt, als j’ gwußt habn; is wohl auch viel Aus- 
denkts dabei, wie’s hätt jein können, wenn man grad 
nit gwußt bat, wie’s gwefen is. Der Müllner im 
Ort bat auch fein Züngften, 'n Jakoberl, ofragt, 
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wie er 's erit Mal in der Kirch war, was er gfehn 
bat. Sagt der: ‚ein Menge jteinerne und auf- 
gmalne Leut, vor dö man fich nir 3’ reden traut hat, 
und dann hab ih ofehn, was wir ganz Klein in der 
Kammer habn, großmächtig, ih hab's gleich der- 
fennt, weißt, wie die zwei Leut vom Baden kommen, 
und 's Vieh hat ihnen derweil die Apfel vom Baum 
ofrefien.” Haba, 's war aber Adam und Eva im 
Paradeis! — Und der Bub hat’s gſagt, wie's ihm 
erpliziert wordn is, für ’n Adam und d' Eva war er 
'n Eltern noch 3’ jung. — No, was foll ich dir denn 
derzähln?“ 

„Weißt, Hanns, was Troftreihs, wo gut drauf 
3 ſchlafen is.“ 

„So? So werd ih dir halt derzähln, wie’s mir 
am Züngiten Tag gangen ig.“ 

„Ro, 18 doch nit fhon der Züngite Tag vorbei 
gweſt?“ 

„Dös nit, aber traumt hat mer davon. Los nur 
zu. Hab's noch kein'm verzählt.“ 


2. Die Gſchicht vom Jüngften Tag 


Da fein wir fo alle nah einander herglegn, wir 
Toten, drunter und drüber, einfchichtig, paarweis, 
3 dritt und 3° viert, und wie ſich's halt troffen hat, 
— ich weiß nit, warn’s 3000 Jahr, 2000 Jahr, ſechs 
Wochen, oder was für a Zeit war, nach mein’m Ver- 
iterben, die allerälteiten wie die jüngiten Toten 
führn fein Ralender. Auf einmal is mir, als wurd 
blafen — aber fhon wiel Du weißt no, wie Die 

böhmifhen Mufifanten bei ung warn im Ort und 
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fein ins Gmeinwirtshaus in die Klein Gaſtſtubn 
fümma, wie da, fo oft der kleine Dicke mit der großen 
Blchblafen anghobn hat, die Wänd zum zittern 
engfangt habn, juft a fo war's, tief big in die Erd 
h’nein hat fich alls beutelt. 

Ra, du weißt, unfereins ſchindt fich gehörig, und 
man bat fein gſunds Stüdl Schlaf. Na fo denk ich 
mir, iS dös dumm, is gwi wieder fo a Malefizball 
beim Wirten im Dorf unten, daß man fein Ruh 
bat — und will mir die Augn reibn — heilige 
Mutter Anna, war das a Schroden, wie ich mir mit 
die Dürren Beiner in die leeren Augen einifahr — und 
am ganzen Leib zum fcheppern anfang!! — Jeſſas, 
dent ich, du bift ja vorlängſt verftorbn — und hist 
dürft etwa gar ſchon der Jüngſte Tag fein. Wann ich 
nur gſchwind mein Hofen zum H’neinfchliefen bei 
der Hand hätt —! So kannſt doch nit unter Die 
Leut gehn! — 

Ih tapp h'rum, greif aber nur dort und da ein 
Knopf von der Hofen, in derer fie mich vorzeit bei- 
gſetzt habn, und wo ih an mich anfomm, gſpür ich's 
deutlich, ih muß ausſchaun wie der angmalne Tod 
an der Kirchhofmauer. Brauchſt gar fein Gwandftud, 
denf ich mir, haft ja eb nir Ananſtändigs an dir, 
wann dich aber nur nit der Spodiumbrenner aus der 
Kreisitadt deralengt, da gang’s dir übel! 

Ich überleg’3 noch, ſollſt h'naus oder nit? Aber 
es is fo a Hundsmüdigfeit über mich kämma, daß ich 
zum tunfen angfangt hab. Und wie ich mich Jo aus- 
itred, gfpür ih noch, daß fich an die Beiner was an- 
jet, nit anderft, wie der Feuerſchwamm an die Bäum. 
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Dann ſchlaf ich wieder. 

Wie ih munter werd, fcheint Die Sonn in mein 
Iruben, rundum is die Erd aufgwühlt als wie von 
einer Million Mäus und Maulwürf; ih ſchau mich 
an, o fir h’nein, da is derweil der Feuerſchwamm 
rundum fauber nahgwachfen, ich bin a mordfauberer 
Burfh wordn, ih heb mich, ih gud h'rum — alle 
Gruben fein leer! Jeſſes Maria, hab ih dir ’n 
Züngften Tag verfhlafen ghabt. 

Ich war dir ganz verzagt. 

Schau in mein Grubn, ſieh nod die ſchweren 
Hämmer, nimm j’ auf die Achfel, denk mir, gilt’s 
oder gilt’s net, ſchauſt halt, wo du zum ewigen 
Leben dein Brot hernimmit; wann fie’s himmlifche 
Serufalem bauen, werden ſ' wohl aub a Straßen 
binführen, müßt's doh im Himmel mitm Teufel 
zugehn, wann’s da feine Steiner zum Elopfen gab! 

Wie ih noch fo fpintifier, fommen zwei EngerIn 
dabergflogn, fledern um mich herum. Dös war jo 
fauber, daß ich mein guten Hamur wieder frieg und 
lag: Na, ös himmliſch's Geziefer, was pfnurrts mir 
denn um 'n Kopf? Was wollts d8? 

Sagn f’: Hanng, du follft zum Gottvatern fommen. 

Sag ih: Ehnder muß ih mih doch a weng 
waſchen und anziehn. 

Sagn ſ': Dös gibt's net unter die Gelign. 

Sag ih: Dös iS unfcheniert: aber ös werds ung 
doch nit ’S ewige Leben neiden, wann mir im Schmuß 
derftiden, was nußt ung die ganze Geligfeit?! 

Sagn ſ', ih foll feine Umftänd — und mit— 
kommen. 
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Einer padt meine Hammer und tragt mir ſ' nad, 
und der andere führt mich, und wir kommen zum 
Gottvatern. 

Und wie er ung ſieht, hebt der Gottvater die 
Hand mit Den drei ausgjtredien Fingern in D’Höh, 
wie im Bild am Hodaltar, und fagt: Grüß dich 
Gott, Hanns! 

Sag ih: Grüß dich Gott, Gottvater! 

No, jagt er, wie gfallt dir denn die aufgwärmte 
Welt? . 

Sag ih drauf: Lieber Gottvater, du mußt's für 
fein vorlaute Red nehmen, aber ich kenn mich halt 
eben da noch nit aus. Die frühere Welt war au 
fein ſchlechts Stüdl Arbeit — Gott bewahr — a jeds 
bat was drein afunden, was ihm gfallen hat, und die 
meiſten habn gmeint, die Dirndl wärn dir fo viel gut 
graten. Über a biffel Zeit hättſt dir ſchon laſſen 
können — was richt eins in ſechs Tägen? Es war 
ja fein gfriemte Sad, dö aufn Tag hätt fertig ſein 
müſſen! Ich hab mich auch nit recht mit allem ab- 
finden können — und fo tat ih dich rechtſchaffen 
bitten, wann mir’3 etwa da aud wieder nit anftehn 
follt, tu mir den Gfalln und mad, daß ih auch im 
ewign Lebn wieder veriterbn kann. 

Räfonnierhannst, fagt der Gottvater und ladt, 
tu, wie’s d' willit. Sch hab's aber gleich geftern 
merkt, wie ih ent Glump aufgwedt hab, ös ſeids 
nit anderjt wordn, wie 's gweſen feids; feids noch 
alleweil nit ofcheit! 

Mein Gott, fag ich, hättft uns gſcheiter gmacht! 

Sagt er: Ja, glaubft, ih hab mein Allmacht 
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gſtohln, wollts ös gar nir dazu tun? In d’ taufend 
und taufend Zahr [hau ich enk fchon zu, und feids 
noch alleweil jo dumm! Wöllts ös nit leicht a ganz 
andere Welt und ein ganz andern Herrgottn? 
Tauget grad zu euh! — He, liegt da unten nit auch 
noch der Gruß-Franzl und ſchnarcht in Jüngſten Tag 
h'nein? Na, dem is da auch 's Grüßen verfpart! 

Lieber Gottvater, fag ich, dös legt der nit ab. 

Herobn tragn wir feine Haubn, jagt er. 

Da nimmt der ebender 'n Kopf abe, als er’s fein 
lapt! Ich kenn ihn, fag ich. 

Na, fo jagt es der heiligen Veronika, fie foll ihm 
was zurihten für fein Kopf, lacht der Gottvater. 
Na, was fag ib denn, muß der nit fein Müten 
habn, dat er im ewigen Lebn fortgrüßen kann, und 
dir muß ich wohl auch dein Pfeifen derlaubn, dat 
d' doch meinst, Du bit es!? Was half euch die 
ofcheiteite Welt? Jetzt mad, daß d' h'nunter 
fommit zum Gruß-Franzl, und fag ihm, ich nehm ent 
nir in Übel auf, die andern, die fih’3 da unten meift 
habn wohl fein laffen, die habn freilich a leicht Auf- 
erjtehn ghabt, die warn ausofchlafen, 58 habts aber 
auf Erden ſchwer gearbeit! Alfo ſag ihm, es macht 
nir, wann er 'n Züngften Tag verfhlaft, und im 
ewign Lebn foll er auch fein himmliſche Müsen 
babn! — 

„Da wär ih recht froh“, fagte der Gruß-Franzl, 
„wann der Traum fo ausging!” 

„Warum follt er nit? Gute Naht!” 

Der Steinflopferbanns ging feiner Wege. 
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II. 


Waren ſie heute neugierig geweſen im Ort! 
„Horch, was iſt das?” und „Horch, was mag's 
ſein?“ hieß es ſchon früh morgens, denn überm Berg 
drüben hat es fo gepfuſtert und gerädelt, als ob 
eine Eifenbahn wär — fo fagten nämlich einige, die 
ſchon eine ſolche probiert hatten. 

Der Ort lag im Tal, und hinter den Bergen fing 
ein hübſch groß Stüd Flachland an, dort war es, 
wo es heut nicht recht geheuer ſchien, aber wie groß 
auh die Neugier fein mochte, e3 ging eben ans 
„Schneiden“, und da hatte Teines Zeit für einen 
balbjtündigen Aufftieg oder gar um den Berg herum 
anderthalb Stund nad der Ausmünd zu rennen und 
in Die Ebene zu gaffen. 

Um Mittag zur Raftzeit erſt kamen ein paar 
zurüd, die eher ihrer Neugier ein Opfer bringen 
fonnten, da fie gar nichts zu ſchaffen wußten. Die 
alten Ausnehmer, der „Lepold“ und fein Weib 
waren ſchon früh morgens die Straße dabin- 
gehumpelt, wobei fie den Weg mit ihren Stöden 
ihlugen — wahrjcheinlich, weil es ihnen nicht nach 
Wunſch vorwärts ging —, der aber kehrte fih gar 
nicht Daran, blieb ruhig liegen, fo lang er war, tat 
wohl gar boshafterweis manchmal unverfehens ein 
Loch vor den alten Leuten auf, in Das fie fodann mit 
tindifhem „Hopperla” regelmäßig hineinftolperten. 

Und als die beiden endlih Doch, abgehetzt und 
hundemüde, das Talende erreichten und vor fih in 
die weite Fläche hineinlugten, da Fannten fie fich 
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noch weniger aus. Denn dort und da jtieg über den 
Feldern kohlrabenpechſchwarzer Raub auf, es gab 
aber gar feinen Feuerlärm von all den Kirchtürmen 
ringsum in der Weite, und dazu pfufterte und 
rädelte e3 fort und fort. Eifenbahn war Über Nacht 
feine ing Land gefommen — nein, nein, das gebt 
nicht fo fchnell, das hatte ihnen einer gefagt, der 
felbjt an einer folchen mitgegraben und geſchaufelt 
hatte. 

„Run, und was ift’3 denn?” und „was war’3 denn 
nachher?” fragten die Leute, nachdem fie den ver- 
wirrten Bericht gehört hatten. 

Da waren ihrer zwei im Ort, die fih heute ſchon 
oftmal mit einem überlegenen Blinzeln angefeben 
hatten, und das war der reichſte Bauersfohn und 
das ärmſte Dorfkind. Der eine fo reih und ver 
andere jo arm, daß ihnen das an ihre Rufnamen 
angehängt wurde, und fo hieß der eine „der reiche 
Lois“ und der andere „der arme Melcher”. End 
fonderbar, der arme Melcher wußte es To gut wie 
der reihe Lois, was da überm Berg vorging, und 
wenn er’3 aus Befcheidenheit oder Demütigfeit vor 
den andern nicht ausfagte, jo war doch der reiche 
Lois, fo gern er fih auch ſonſt überheben mochte, 
diesmal auf die Befräftigung feiner Worte dur 
den armen Melcher angewiefen. 

Als es vorm Zahr hieß, „in Wien hätten fie alles, 
was in allen vier Enden der Welt gearbeit, ge- 
bandelt und gebaut würde, unter ein aroßes Dad 
gebracht, und da Fünnt jeder hineingehn und fich’s 
anfchaun“, da Fitt e8 weder den reichen Lois noch den 
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armen Melcher mehr daheim, der eine ließ fih von 
feinem „Alten“ das Reifegeld und einen ſchönen 
Zehrpfennig geben, der andere bat fih bis Wien 
durchgebettelt und dort Verwandte — der Himmel 
weiß wohl, wievielten Grades! — aufzufinden ge- 
wußt; ob es denen zur großen Freude geſchah, tut 
nihts zur Sache, eine Woche berbergten fie ihn 
doch. 

„Was wird's ſein?“ ſagte der reiche Lois und 
ſtreckte ſich, ſo hoch er war, und ſah ſtolz um ſich. 
„Was wird's fein? Der Skonomiker, der Herr Graf 
entern Berg, fchneidt mit Dampf — nit wahr, 
Melcher?“ 

Melcher nickte bekräftigend ſo leichthin mit dem 
Kopfe, als wäre das „Schneiden mit Dampf“ der 
geringſten Kleinigkeiten eine, die er zu beſtätigen 
wüßte, lohn ſich kaum der Müh und wüßte „ihrer 
einer“ noch gar andere Sachen. 

„So, ſo“, ſagten die, die ins Tagwerken gingen. 
„So, fo“, und ſchüttelten die Köpfe „Kämen T’ 
rihtig ſchon mit den Malefizmafchinen angerüdt?” 

Sie zweifelten gar nicht an dem, was der reiche 
Lois ausfagte, fie hatten ſchon lange gefürchtet, 
Davon hören zu müflen, und nicht nur, was der 
Menſch hofft, auch was er fürchtet, glaubt er leicht! 

„Schneiden mit Dampf?” fasten die andern, 
denen die Sache nicht fo nahe ging, und Tchüttelten 
zweifelnd die Köpfe. | 

Das war dem reihen Lois an die Ehr gegriffen. 
„Ihr Seren, feid ihr dabei aewefen wie unfereing, 
vaß ihr fo redt? Schneiden mit Dampf? — Warum 
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nit? Man pflügt, man fäet, man jchneidt, man 
drifcht mit Dampf! Meint man Doch nit, man könnt 
feinen eigenen Augen trauen, wenn man’s mit an- 
fieht, was man alles betreibt mit Dampf! Spinnt 
und webt man nicht, wäſcht und mahlt man nicht, 
und weih was fonjt noch, alles per Dampf? Gelt, 
Melcher?“ 

Melcher nickte wieder bekräftigend und ſagte aus: 
man pflüge, ſäe, ſchneide, dreſche, ſpinne, webe, 
waſche und mahle, und weiß was ſonſt noch, alles 
per Dampf. 

„Schaut man fo eine Maſchin“, fuhr der reiche 
Lois fort, „glaubt man erjt, das fei ein wahrer 
Hölfpuf, aber fieht man näher zu, friegt Die Sad 
Hand und Füß und Kopf obendrein. Seht, obenaus 
geht der Rauch von der Feuerung in die Höh“ — 
Lois zeigt dabei nah feinem Hut, um den Leuten 
den Schlot der Mafchine zu verfinnliden —, „und 
bintenaus entweiht der Dampf.” — Alle drängten 
fih herzu, um die Erklärung recht würdigen zu 
können, und betrachteten fich die bedenkliche Stelle, 
wo nach der Berfiherung des Sahverftändigen „Der 
Dampf entweiche”, und ihre Zweifel wurden 
wanfend. 

Als aber gar der Lois ihnen zeigte, wie zur 
Seite rehts und lints an langen Stangen Die 
Senſen in3 Korn bineinfahren und, während die 
Maſchine langſam vorwärts fih bewege, berum- 
fufelten, folange noh ein Halm auf dem Acker 
fünde, und als er bedauerte, ihnen das nur mit 
feinen zwei alleinigen Armen vormachen zu können, 
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da ber Senfen rundum wohl an fünfzig oder hundert, 
wenn nicht gar mehr wären, und als fich in diefer 
Not der Melcher ihm anfhloß und beide gar be- 
lehrend, mit den Armen fuchtelnd, über das Feld 
binfohritten, da zweifelte feiner mehr, die Mäh— 
maſchine jtand leibhaftig als unantajtbare Tatſache 
vor ihnen. Ganz unbeitritten wie der Telegraph und 
ebenfo einleuchtend wie der, fo was Alltägliches, daß 
eigentlich Feiner zu jagen wußte, warum ihm das 
nicht Schon längſt felbit eingefallen fei, obwohl feiner 
feinem Buben widerjprad, wenn der gelegentlich die 
Meinung an den Tag legte, daß an den langen 
Drähten gezogen würde und die Depefchen demnach 
aus lauter Kleinen „Ruckerln“ beftünden, die der 
Beamte am Arm oder Fuß, wo der Draht eben be- 
feſtigt fei, verfpüre. 

War das Befcheidenheit, um vor den eigenen 
Kindern nicht mit dem Bellerwiflen zu prunfen? 
Ach, die meisten Leute laflen ſich noch heuttags Die 
ungereimteiten Wunder, die niemand und nirgends 
erlebt, als glaubwürdig einreden, und an denen, in- 
mitten deren wir leben, gehen fie gleihgültig vor- 
über; da feht zu, denn das find Lauter begreifliche 
Wunder, und da ziehet fromm den Hut, denn das 
bat der Menſchengeiſt erdaht und errungen, und 
das iſt Geiſt von eurem Geiſte, und der heitere 
Stolz, der euch befchleiht, wenn ihr ſtill vor euch 
binfagt: „Das hat der Menſch erdaht!” — das iſt 
der Gruß Gottes an die jtrebende, ringende Menſch⸗ 
beit! 

Mittlerweile aber ging es gar fonderbar auf Dem 
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Felde zu, wo der reiche Lois und der arme Melcher 
den Leuten die Mähmafhine vormachten, denn nicht 
lange währte e3, fo fühlte jeder große Luft, zu 
zeigen, dab an ihm die Belehrung nicht nutzlos auf- 
gewendet worden wäre, und daß er das Ding jebt 
Ihon „weg“ habe, und fo ſchloß ſich erjt einer, dann 
der andere dem voranfchreitenden Lois an, und 
bald ſchritten alle Mannleute in einer langen Kette 
hinter dem Führer daher und fuchtelten alfo an- 
ſchaulich mit den Armen, und da waren jest wirklich 
rundum wohl an fünfzig oder hundert, wenn nicht 
gar mehr, Senfen in Arbeit, und jo mäbhten fie fiber 
das leere Feld, daß es eine Freude war. 

Fa, wenn einer was Neues lernt, fo ohne Mübh, 
das gibt viel Luft und Freud, und geht nichts über 
einen waderen Lehrmeifter, etwa wie der reiche 
Lois einer war. 

Abſeit ſtanden die Weibsleute und wußten nicht, 
follten fie lachen oder erfchredt tun, denn die Männer 
arbeiteten fih ganz rechtſchaffen ab, freilich ohne 
Nu, und taktweis war’s immer ein Streich, wenn 
ihre Arme durch die Luft fuhren, und feiner zeigte 
eine Falte im Gefiht — der Augenblid war zu ernft. 

Himmel, wie erfhrafen fie, und wie fuhr die 
Kette aus einander, als plöglih ein greller “Pfiff 
ertönte, als follte es der Mafchine an gar nichts 
fehlen. 

Da war mit einmal die ganze Maſchine hübſch in 
alle Teile zerlegt. — Die Weiber ladhten wie toll, 
und der lebte, der fich unbemerkt dem Zuge an- 
geſchloſſen, der fuchtelte noch fort und fort mit den 
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Armen, ſchnaubte und ſtieß dann wieder jenen er- 
ſchrecklichen Pfiff aus. 

Jetzt aber lachten alle und riefen: „Der GStein- 
klopferhanns!“ | 

Der war es au, er lieh jett die Arme ſinken, 
jtellte die Arbeit ein und fagte: „Grüß ent Gott! 
Ich hab ſchon gmeint, ös feids alle mit einander 
narriſch wordn.” ° 

„Ab na“, fagte einer, „was d' alehn haft, dös 
war nur die Mähmaſchin von drüben, vom Herrn 
Grafen, wie f’ uns der reihe Lois erklärt hat.” 

Man fieht, Undank ift der Welt Lohn; daß Der 
arme Melcher fie mit aufgeflärt hatte, daran Dachte 
feiner mehr. 

„Ah“, fagte der Steinkflopferhanns, „dös war alfo 
die Mähmaſchin!? Na, is a a ſchöns Gfpiel!” 

„3 find nir Luftigs an fo einer Mafchin“, fagte 
ein Tagwerker, „dös bringt uns noch um unfer 
Brot; was verbleibt uns hernaher? Dem feurigen 
EIntier nahrennen und die Garben binden. Selb 
werden |’ a biffel Müb nennen gegen früher und a 
nur a biffel Lohn zahfn wolln dafür.“ 

„Freilich wohl”, fagte der Lehnerferdl, das war 
auch einer vom Tagwerk und nebenbei im ganzen 
Ort als verwegener Burfh befannt, war feine 
Rauferei oder kein Unfug ohne ihn. „Freilich wohl“, 
fagte der, „Jo kommt's und anderſcht nit. Ich wüßt, 
was man tun follt, aber ös feids lauter Letfeign, 
und eins allein richt da nir. Hinüber follt man, mit 
des Grafen Tagwerkern follt man reden, mit ihnen 
übereins werden und die hölliſchen Mafchinen 
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herausholen ausm Stadel und zurichten, Daß f’ 
fein Teufel mehr auf gleich bringt.” 

„And d' Schandarmerie?” warf einer bedenklich ein. 

„Ho“, fagt der Lehnerferdl, „wegen der befinn ich 
mich nit lang, bis die kommt, ijt die Tenne rein, dö 
Arbeit vorbei; folgts mir, dö folln die wenigiten von 
ung erwifchen. Mir wolln feine Mafchinen, hist is's 
Zeit, dag man ein Weifer gibt, ch’3 zu ſpat wird 
und zviel ſchon in der Gegend fein, als daß man 
ſ' auf ein Streih abtun könnt. Nit wir Taglöhner 
allein, a Bauersleut vom alten Schlag mögen die 
Maſchinwirtſchaft net. Arbeit fo ein Großer billiger, 
fo drudt er alle Klein mitn Preis.“ 

„Wohl, wohl“, jagten mehrere, die Kleine Wirt- 
ſchaften hatten. 

„Wer weiß, was uns fo a Mafchinzeit alles noch 
brächt? Hat’s doch der reiche Lois felber gſagt, man 
traut fein eignen Augen faum, was man bist alles 
mit Dampf betreibt.“ 

„Was frag ich darnach“, fagte der Steinklopfer- 
hanns, „eins können f’ doch nicht mit der Maſchin!“ 

„Was?“ fragte der Lehnerferdl. 

„Leut in d' Welt ſetzen“, fagte der Steinklopfer. 

„Du bijt allweil der unzeitig Spaßmacher“, ſchrie 
der Lehnerferdl. „Allmal! Mit dir können ſ' au 
nod fertig werden, die Steiner werdn ſ' Doc mit 
Dampf verjchlagen können?“ 

„Zäten’s vielleiht eb ſchon lang“, lachte der 
Steinklopfer, „wann fich nur die Kohlen dafür aus- 
zableten. D' Mafchin kann Doch nit, wie ich, neben- 
ber betteln oder ins ‚Bajteln’ und Aushelfen gehn?!“ 
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„Ro ſpaß du, no ſpaß du“, ärgerte fih der Auf- 
hetzer. 

„Beſſer ein luſtiger Spaß als ein trauriger Ernſt“, 
ſagte der Hanns, „wie einer is, in den du die Leut 
hineinhegen möchſt! Dir wär doch nur zu fun um 
den Wirrwarr und um das Gaudium, wenn alles 
drunter und drüber ging, jo weit kenn ich dich, und 
wenn du fagft, die Schandarm follten die wenigiten 
fangen, fo mein ich felber, daß fie nur die gringiten 
erwifhen möchten, du wärft ſchon lang übers Ed. 
Und was wär leicht Damit gericht? Kämen die Ma- 
ſchinen deßtwegen nicht ins Land? A wohl, wer T’ 
braucht, der ruft j’, und da find |’. Halt einer ein 
Eifenbahnzug auf! Der bringt j’ bergeführt, und 
wollt j’ unfereiner habn, jo a Mafchin, möcht ’3 
fein’m ofallen, wenn man ihm’s möcht in ÄÜbel auf- 
nehmen, daß er fein Geld drein legt. Aber Blitz 
h'nein, was red ih euch, mir liegt fein Maſchin net 
auf, und euch tut fie’s auch nit. Os Lalli, verftunds 
was davon, fo wüßts, feld kann 'm Grafen dDrenten 
von Nub fein, aber da für fein Bauer gibt's «a 
Maſchin, die überm krumpen Erdboden, über Die 
Lehnen und Anftieg hinauf und hinunter was aus- 
richt. Rind und Kindskinder verlebn wohl noch euer 
Tagwerkerlebn, für dös 58 ent fo wehrts, eb dös 
anderjchter wird. Aber nachater fimmt a Zeit, wo 
noch fein Menſch a Idee hat davon als wie ich, der 
Steinflopferbanng, denn mir is’3 die vergangene 
Walpurgisnaht aufgangen wie dös Buch mit die 
fieben Siegeln; no, 53 wißts, ih bin a Neu- 
ſonntagskind, für unfereins hat's fein Geheimnis in 
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die Raunäcten, 's ganze Jahr über und darnad a 
noch net.“ 

Einige ftießen fich leife mit den Ellbögen an und 
lachten einander zu, andere aber, die noch aber- 
gläubig waren, blidten beinahe ehrfürdtig auf den 
Steinflopferhanns hin, da er verficherte, daß e3 für 
ihn fein Geheimnis habe, „’3 ganze Zahr über und 
darnah a noch nit“. Da aber der Hanns während 
diefer Zeit des ehrfürchtigen Schweigens das Maul 
zutat, als ob er’s nimmer aufmachen wollte, jo fiel 
diefen gläubigen Seelen ein Stein vom Herzen, als 
ein vorlauter Burfhe aus der Zahl derer, die 
meinten, der Hanns follte eigentlih Prahlhanns 
heißen, mit der Frage losbrach: - 

„Ro, und was war denn zu Walpurga?“ 

„Biſt recht vorlaut für dein Alter“, jagte der 
Steinklopfer. „Was geht's dich an? 3 mag's feit 
der Zeit nit leiden, daß man über d' Maſchin 
ſchimpft.“ | 

„Berzähl doch, Steinklopfer, verzähl”, rief es 
jest von allen Seiten. 

„Dös hab i mir eh denkt“, fagte der Angerufene, 
„Daß ös mir wieder eine von meinen wahrbaften 
Gſchichten rausbrateln wöllts, um hinterdrein 3’ 
fagn, e3 wär alles derlogn und austipfelt. Gleich- 
wohl liegt mir nir dran. Lofts zu.” 


3. Die Gſchicht von der Mafchin 
Vergangene Walpurgisnaht war's — natürlich 
erjt wie der Tag vorbei war, tagüber ift’3 aber laut 
bergangen, ein’'m Fabrifsherrn in der Gegend fein 
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feine Arbeiter zwider wordn, er hat fih an ihrer 
Stell Maſchinen angfhafft, die Lärmmacher fort- 
gſchickt und Dö braven Leut zu dö Mafchinen gitellt. 
Dös war am Vormittag. Nachmittag aber fein die 
Abdankten alle von dö Wirtshäufer, wo fie fi 
„Troſt im Leiden“ gholt haben, auszogen, der Fabrik 
zu; binter ihnen ber und mit ihnen Tagdieb, Hau- 
jierer, Tagwerfer, furz allerhand Gfindel — id war 
a dabei. 

Wie wir zu der Fabrik fommen fein, fein wir ganz 
fed hineingegangen, dö braven Leut, die noch drin 
in Arbeit waren, haben uns zwar dös verwehrn 
wollen, aber wie j’ gſehn habn, daß wir die mehrern 
fein, und wie |’ zum Verkoſten a noch a paar Puffer 
friegt habn, da fein j’ auf das, was nachkommt, 
nimmer neugierig gweſt, fondern fein gutwillig 
Davongrennt; der Herr und fein Buchhalter fein 
derweil vorS Haus grennt und haben bald dort, bald 
da ein Träuperl Leut mit ſchöne Reden beihwictigt. 
Derweil dd draußen zu dö Angfährlichen ſchön gredt 
haben, hat’3 drin im Haus zum krachen und poltern 
angfangt — dös waren mir, von drinnat, wie wir 
uns über die Mafchinen hergmacht haben. 3 bin fo 
a Weil dabei gitanden, hab zugſchaut, und wie's 
grad wieder über jo ein Ding geht, da reißt's mich 
— tuft a mit! —, und i heb da fo a Trumm Eifen 
auf, hol aus und hau zu, dös Ding maht no ein 
Reuchezer, und hin war’s! 

Daß ich Tag, dös war fo ein ſchöner Durcheinander 
etwa nod a Viertelftund, dann heißt's auf einmal: 
Aushalten und verfchwinden, von der Kreisitadt 
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fommt a ganz’s Bataillon Jäger. O du ſchmerzhafter 
Sebajtian! Raum fagt das einer zum andern, jo 
hörn wir j’ a ſchon blafen. No, jet ift der Wirrwarr 
angangen, 's Ireten und Druden, ’3 Arretieren, 
Kolbenſtöß — ich weiß nur mehr, daß ich mit ge- 
nauer Not durchgerutſcht bin; mit ein Jager, der 
mich bat aufbaltn wolln, bin ich in ’n Graben 
h'nunterkugelt, und wie mir uns allawei aufbelfen, 
fommt ihm die DBajonettjcheid, die langmädtig 
Lederwurft, zwifchen die Füß, und eh er fih noch 
wieder auf gleich zappelt hat, war ich fchon lang im 
Wald. 

Und im Wald war’3 ſchon nachtig, und wie ih 
mir grad fo denk: Teufi h’nein, jegt haft noch a gut 
Stud Weg heim! fallt mer ein: Heunt is Wal- 
purga! Mir wird da glei nit recht gheuer, no, fein 
bfunders ruhigs Gwiſſen hab i grad a net ahabt, 
was ich in der Fabrik drin tan hab, war ja a grad 
fein bſunders rechtſchaffens Stud Arbeit, und daß 
ich zuletzt die Obrigkeit fih nach mir hab abezappeln 
laſſen, war auch nit ſchön; aber da hat mich Doch eins 
tröft: warum bat a die Obrigkeit fo ein langen 
Aberſchwung ghabt. 

Sollſt aufm Fahrweg verbleibn? Gehſt die ein- 
famjten Steig? Bebjt lieber gar außt ausm Wald 
auf die mondhelle Wieſen? Was tuft, was is 
gſcheiter? So hab ich ſpintiſiert. Und wie ich mich 
noch fo bedent, fomm ich von freien Stüden ausm 
Wald außer, wißts ja alle den Fled enter der 
Rieslermühl, wo rechts und links die Weidpläß in 
der Höh liegn und mitt durch führt ein Fleiner 
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Hohliweg nach der Straß; von weitem hat man die 
Mühl ghört, ſonſt war alles mäuferljtill, dd Baum 
fein boditeif dagſtanden, fein Lüftel, aber der Mond- 
Ihein, ich ſag euch's, der war anderfchter als fonit, 
der hat fo aufdringlich gleudt, ala wußt er über 
jedes Steindl am Weg was zu jagen, um die Gras- 
halm, wie j’ am Hohlwegrand berunterghängt fein, 
bat er gipielt, und die Schatten haben völlig zittert 
in fein Glanz, es war frei ein lauts Licht! 

Und grad, wie mir dös zum gfalln anfangen will, 
wird mir auf einmal, ich weiß nit wie; inmitten vom 
Hohlweg war ich, ſonſt wär ich glei lieber wieder 
zrudgrennt. Da kommt's a ſchon von weiten ber, 
auf mich zu — ein mächtig groß Ding, glänzt, daß 
ein’m völlig die Augen weh fun, aus fein Hut ig 
Raub aufgitiegn, auf der ein Seiten hat's mit ein 
Arm in ein eifern Stiefel glangt und is dabei 
allweil bin- und hergfahren, grad wie wenn 
unfereing in einer Tajchen nad Geld ſucht und kann 
feins finden und gebärdt fi wie net gſcheit, und 
auf der andern Geiten hat's ein Radl ahabt, da 
war ein mächtig langer Schwungriem. dran, und 
wie’s fo auf mich zurogelt und ih ſchau fo auf 
den Sappermentsriem, dent ich, jest is's lebt End, 
wenn d’ ein fo ein Wirer kriegt, tut dir fein Bein 
mehr weh! 

Hitten fteht das Ding auf einmal till, pfnauft 
Dampf aus und laßt den Schwungriem fallen. Da 
is mir glei leichter gweit. Und jagt das Ding zu mir: 
Kennſt du mich? 

Sag ih drauf: Nein, aber mir wär's lieb, für ein 
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anders Mal, wenn’s fein Tönnt, denn heut ig mir 
nit recht gut, und ich bin zu ſolche Dummheiten nit 
aufglegt. 

Drauf ſagt dös Ding nit ein Biſſen, ſundern tut 
ein Keuchezer und ſteht ſtill. 

Jeſſes und Joſef, da hab ich's derkennt — war 
dös dö ſelige Maſchin, dö ich heunt in der Fabrik 
umbracht habl! 

Os könnts enk denken, wie mir da war, allein, in 
der Walpurgisnacht mit fo ein'm Spuf. ’3 Herz hat 
mir völlig ausm Leib heraus wollen vor Angſt. 

Sagt die Mafchin noch immer fo rauh und ftoß- 
weis wie vorher: Fürcht dich nicht. Tu, was ih dir _ 
fag, da hinten an mir hängt eine Kandl mit Öl, 
ſchmier mich! 

So viel auch meine Händ zittert haben, was mir 
jeder glauben kann, fo hab ih doch die Kandl 
h’runtergnommen und hab halt, jo aut ich's troffen 
bab, das Maſchingeſpenſt gefchmiert. 

Und wie’s gefhmiert war, hat’s auf einmal mit 
milder Stimm anghebt zum reden: Hanns, hat’3 
ofagt, Du warſt heut auch einer von dö dummen 
Simpeln, dö fih nichts Gfcheiters 3’ tun gwußt 
habn als anderer Leut Sachen zu ruinieren, und die 
fein Refpeft haben für das, was von braver Arbeit 
und rechtfchaffenem Studieren in mir liegt! Aber 
dös veritehts ös net, und da muß man ftillhalten 
und fih zerfchlagen laflen. Ss wollts halt nit ver- 
ſtehn, nit begreifn, überhaupt nir lernen, es „glaubt“ 
fih halt fo viel leicht und es „weiß“ fich halt fo viel 
fhwer, und folang 's a fo bleibt, geht die ganze 
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Aufflärerei wie a Kindertanz um 'n Maibaum all- 
weil rundum, und ohne daß man enk gfcheit machen 
fann, fagt mer ent nur allweil: „wie ös dumm 
ſeids!“ | 

Da ſag ih drauf: PVergelt’3 Gott, aber dazu 
brauch mer fein Majchin, dös fagn mir ung felber 
unter einander al Tag. Ab, fo gſcheit fein mir Schon, 
dat mer Dumm fein! — Denn wie vorhin der Spuf 
fo freundfhäftlihd und eindringlih gredt hat, hab 
ih mir a Herz gfaßt ghabt, iS mir aber glei wieder 
abigruticht, wie's Mafhingipenit anhebt: Hitzten 
fteig auf mein Ruden, du mußt mit! 

Ich will grad alle Heiligen zu Zeugen anrufen, 
daß ich feit der Kavallerie fein Roß mehr angſchaut 
bab, dat ih Mafchinreiter ſchon gar feiner bin... 

Uber da ſtoßt dös Ding fuchtig fein eifern Arm 
in den Stiefel auf der ein Geiten und draht ’3 
Radl auf der andern, daß der Schwungriem fliegt. 

In Gotts Zefus Nam, hab ich mir denft und bin 
halt aufgjtiegn, und wie ich fit, geht's a ſchon furt, 
Daß mer der Atem und die Sinn ausblieben fein, ic 
könnt enf3 drum a nit fagen, wohin mich der 
Malefizſpuk oführt hat. 

's war mir aber fo, als ſäß ih aufm höchſten 
Berg von der Welt, wie er heißt, fünnts ja ’n Schul- 
meijter fragn, onug, daß ich drobn war, in der 
Walpurgisnacht vergangens Zahr. 

Und wie ich Jo herunterguf auf dö Welt unter 
meiner, fagt Die Maſchin: So iſt's jest! 

Ich hau, da kommen ſ' daher in ein langen Zug, 
Arbeitsleut aller Art, alle verfrüppelt, breithaft oder 
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vorzeitig alt und ausgemergelt durch ’n ftrengen 
Erwerb, durch die ungfunde Hantierung, durch 
Trübfal um ihre alten Täg — und wie ih fo in 
der Rund Schau, ſeh ich die andern, die noch ge- 
Ichaffen haben, fich hinunterradern wie die Viecher 
mit der ſchweren Arbeit, fih 's Blut vergiften mit 
Staub und fo Zarb- und andere Pabterein und 
wieder völlig zjammfchrumpfen auf ein Fled, von 
dem f’ die Sorg ums Brot nit weglaßt, nit a 
wengerl in die frei Luft, faum im Jahr amal! Wie 
ih fo das Elend da vor meiner fie, ſchlag ich Die 
Händ zſamm und fag: Himmlifcher Bater! Du 
triffit doch allmal die rechte Miſchung zwiſchen Herz- 
load und Herzensfreud, daß 'm Menfchen nit 3’ gut 
und nit 3’ übel wird auf der Welt und er ’3 Leben 
aushalten kann, denn Äbermaß von ein’m oder ’m 
andern tut niemal a gut! Wie magft denn a fo viel 
Mühfal aufein Fled zfammtragn?! 

Sagt die Mafhin: Strapazier dich nit, möcht der 
Herr allen Fragern 3° Ghör fein, verbrauchert er 
fein ganze Ewigkeit zum Antworten. Derweil wir 
da reden, geht die Welt wieder ihr Ruder! weiter. 
Schau lieber, wie’s einmal fein wird. 

Ich Schau wieder. 33 die ganze Welt wie ver- 
ändert gwefen, alles, was man denfen und finnen 
fann, daß nur möglich ift, eg rührt der Menfch nit 
felber mit feine Händ dran, das haben Mafchinen 
gefchaffen, und an den Maſchinen find fie gſtanden, 
die neuchen Leut, unverfrüppelt, unverfrümmt, ſchön 
groß, ftark, und hat ihnen die Gefundheit und die 
Gſcheitheit aus dö Augen gleucht, ift jeder wie ein 
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König an der Mafhin gitanden, die er gemeiftert 
bat bis aufs lebte Radl. 

Und über die Welt war ein großer Arbeitstag 
mit lauter faubre, Iuftige Urbeitsleut! 

Und wie ich das fieh, da hab ih mich in die Höh 
gitredt und hab gjiuchzt: „Juche! Hitzt is’3 Brot— 
£örbl nieder, und das fein meine Leut, dö halten 
doch ein Puff aus, und fo ſtehn J mir an!“ 

Ind wie ih jo fchrei, verfhwindt dös ganze 
Gſicht, d' Maſchin padt mich wieder auf und fett 
mich nachert ab, no ös fennts ja dös Plasl, enter 
der Rieslermühl inmitten vom Hohlweg; und wie f’ 
mich da [os is, fagt ſ': Servus! 

3 fag: Bhüt dich Gott und halt halt a fein 
Wort, Maſchin! 

Ind fort war P’! 

Ra alfo, dös war zu Walpurga vorigs Fahr, und 
ſider der Zeit mag ich fein Mafchin Thief anfhaun, 
3 tut mir völlig fhon um a Lichtfchneuzen leid, 
wann f’ a Eleiner Bub verbricht. No, wo iS denn der 
Lehnerferdl hinkommen, fchau, ich hätt grad gmeint, 
der wurd mich gern Lugen ftrafen mögen! Bhüt Gott 
mit einander, hitzt muß ich wieder h’nauf nach mein 
Steinbrud! 


II. 

Es war ein abſcheuliches Verbrechen, das da 
draußen, eine Stunde Weges vom Orte, in der ein- 
famen Mühle gefhab. Der alte Müller, der darauf 
faß, war vor Zahren verwittibt und hatte eine junge 
Magd in Dienft genommen, die ihm fehr gefiel; als 
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er nun merkte, fie werde in gutem ihm nicht zu 
Willen fein, fo braudte er Gewalt. Es hätte ihm 
übel befommen können, wäre die Dirne damals in 
die Gerichte gegangen, aber was getraut ſich fo ein 
armes Gefhöpf? Sie demütigte fih vor dem Alten, 
befhwor ihn um Jeſu willen, fie nit in Der 
Schande zu laffen; Das war es, was er haben wollte, 
er machte fie zu feiner Müllerin, die Leute fanden 
das für ganz ausnehmend brav gehandelt und lobten 
und rühmten ihn, — aber e3 befam ihm übler! 
Wie fih ein Ding anläßt, To wählt fih’S auch 
aus, was mit Schande, Angft und Heimtüde begann, 
fonnte nicht mit Ehr, Fried und Offenheit enden. 
Es fam da ein junger Knecht auf die Mühle, und 
den mochte die Müllerin leiden. Im ihre Zugend 
war fie betrogen worden, aber das junge Blut be- 
bielt fein Recht. Wohl wußten beide, es war nicht 
recht, wa3 fie da im geheimen fpannen, fie wußten 
es, gleich wie es anhob, die Müllerin wußte es, als 
fie dem Burſchen zulädelte, und der Burſche wußte 
es, als er verlegen das Lächeln zurüdgab, aber das 
ſah ſich doch ganz unfhuldig an, und man konnte ſich 
ja hüten, aber fo blieb es bei jedem Schritte, mit 
dem fie fich mehr und mehr näher rüdten, und zuletzt 
erihien den beiden felbjt das Argſte unverfänglid. 
Ihre Liebe war freilich nicht wie die anderer Leute, 
fie durften nicht ſtolz auf einander fein, fie mußten 
darauf achten, daß man nicht merfe, wie gut fie ein- 
ander feien, und daran war nur der Alte fchuld, fie 
bofften, er werde doch bald veriterben. Einmal wall- 
fahrte die Müllerin, ein andermal der Knecht nad 
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einem nahen Gnadenorte und baten die Mutter- 
gotteg, fie möchte fie erlöfen, fie beteten — um den 
Tod eines Menfhen! 

Aber die Wallfahrer haben neuzeit wenig Glüd, 
an den wundertätigen Waflern des fernen Lourdes 
machen fie fih lächerlich und verähtlih, und in den 
Fluten der heimatlihen Mur finden fie den Tod. 
Auch den beiden ging es niht nah Wunſch, der Alte 
blieb rüftig und gefund, als follte er ewig leben. 

Das war hart für fie; wie lange follten fie denn 
noch warten und barren, um es zu gleihem Ende 
wie andere Liebsleute führen zu können? Immer un- 
leidliher ward ihnen der Zwang und das Geheim- 
tun, und fo fielen fie denn in einer Naht gemein- 
Thaftlih über den Alten ber und ließen nicht ab von 
ihm, bis er tot war, dann festen fie Die Mühle in 
Gang — das Flapperte plößlich weithin durd die 
Stille der Naht, als wollte es das ruhende Tal aus 
dem Schlafe ſchrecken, aber ihnen taugte das Getöfe, 
es ließ fie nicht klar werden über das Geſchehene 
und nicht an den fommenden Morgen denfen. Den 
Leihnam warfen fie in das freifende Rad und in 
wahnfinnigem Taumel genofjen fie ihre Freiheit. 

Die Sonne, die fie wedte, war eine andere als die 
alte; was war das für ein abjcheulihes Licht, das 
in alle Winkel fpähte, durch jeden Bretterſpalt fiel?! 
Dort ftahl es fich durch die verhangenen Fenſter in 
die leere Rammer, und ein wirbelnder Streif tanzte 
über die Pölfter des Bettes, fand aber nicht, wie 
fonft, einen Schläfer zu weden. Wie gliterte das 
Waſſer am Müblrade, und — o, wer fihb hinzu— 
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hauen getraut hättel — wie es den toten Mann 
mit jeder Amdrehung hervor an das Licht fchleifte! 
Uber da galt fein Säumen, lebendig wird es Thon 
rings im Tale, die Leute werden fommen, daß fie 
auch kommen müflen, daß Doch die Welt diefe Nacht 
über ausgeftorben wäre! Was jagen? Was tun? 

Die Mühle wurde geftellt, die Müllerin ſtürzte 
mit Zammergefchrei, verwirrt und entſetzt in das 
Tal nah den nächſten Hütten, um den Leuten zu- 
zufchreien, daß heute nacht ihr Mann verunglüdt fei. 

Aber die Sonne, die böfe Sonne mit ihrem auf- 
dringlihen Lichte ging nicht unter, ohne alles an den 
Tag gebracht zu haben. 

Der Mond fand die Mühle leer, dafür fah er 
dort, fern in der Kreisitadt, als er die Schatten der 
Gitterjtäbe in die Gefängniszellen warf, ein junges 
Weib mit verweinten Augen und einen Yurfchen 
mit ftieren, glanzlofen Bliden ſchlaflos vor fich hin- 
ftarren. 

Das war eine Aufregung im Orte, als man die 
beiden feitnahm, das wogte ab und zu nad der 
IInglüdsjtätte und nach dem Gemeindefotter, wo die 
Täter und die Landjäger, die fie zu bewachen hatten, 
auf eine Fahrgelegenheit warteten. Und als Thon 
fange der unbeholfene Leiterwagen über die aus- 
gefahrene Straße hHingepoltert war, ftanden Die 
Leute noch überlaut redend vor ihren Türen. Das 
Gemeindewirtshbaus war überfüllt von erregten 
Gäjten, die fich Durch den Trunf noch mehr ing Feuer 
bradten; was wollte da jeder ſchon lange geſehen 
und gehört haben, das ihm bedenflih vorfam?! Da 
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war feiner, der es nicht ſchon früher gemerkt hätte, 
wie in der Mühle nicht alles richtig geweſen, und 
fchier alle hätten es vorherfagen mögen, daß das fein 
gutes Ende nehmen Fünne. Da war feine üble Nach— 
rede, die nicht ihre zuftimmenden Hörer gefunden 
hätte. 

Und es war allmwege nicht denkbar, daß an dem 
Weibsbild und dem Burſchen jemal ein gutes Haar 
geweſen wäre, die mußten von Kind auf verderbt 
und verworfen gewejen fein, waren gar niemal wie 
andere Leute gewefen, denn rechtbeichaffenen Leuten 
— jeder fhmeichelte fih, zu dDenfelben zu zählen, — 
könne fo eine gräßliche Tat gar niemal beifallen. 

Sn einem Winkel der Stube tranf auch der Stein- 
klopferhanns fein Gläshen und rauchte feine Pfeife, 
jest war fie ihm aber ausgegangen, er klopfte die 
Aſche in derfelben an der Tifchfante aus und fagte: 
„Os ſeids recht chriſtlich — recht chriſtlich!“ 

„Werdn wir's doch nit gegen ſo Mordgeſellen ſein 
ſollen?“ 

„Warum nit“, ſagte Hanns, „wer ſich für chriſtlich 
ausgibt, ſoll allzeit dabei bleibn. Und wann i mich 
recht beſinn, ſo ſteht doch geſchrieben: Richtet nicht, 
daß ihr nicht gericht werdt!“ 

„Es wird auch kein ehrlicher Chriſtmenſch ein'm 
andern was nachtragn, aber fo ein Mordgſindel 
zählt Doch nit dazu!“ 

„War wohl au a Zeit“, meinte der Steinklopfer, 
„wo fie fein Bröſel anders waren alg eins von 
uns dal” 

„Ra, hör auf, Hanns, das is fein Reden, fo ein 
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Stüd brächt wohl feiner, wie wir da fein, übers 
Herz, dazu muß man ſchon ganz gottverlaffen auf die 
Welt fommen, dazu muß eins fchon beftimmt fein.” 

„Dann is auch dazu bitimmt, wer heut fih ein 
Raufh trinkt! Ihr betet doch alltag paarmal ’3 
Baterunfer und bei der Rofenfranzandadht Thon 
gar, weiß nit wie oft, aber wohl weil’s unferm Herr- 
gottn vermeint is, leiert's 88 herunter, daß's fein 
ZTeurel veriteht, 58 felber aber auch nit; fonft möcht 
euh doch bei einer Bitt einleuchten, felb wär's 
gſcheideſte Beten, was's jemaln af derer Welt gebn 
bat. Dö Bitt, was ich mein, heißt: Führe uns nicht 
in Berfuhung! Es is Thon fo, daß fih einer recht 
brav halt, wann ihn Fein Verlodung betrifft, und 
geht mander als ehrlider Mann fein Weg, weil 
ihm die Verfuchung nie begegnet. Kommt |’ aber 
einem über die Quer, fo gibt’s ein hart Stüd Arbeit, 
da ſoll fich Feiner aufwerfen und vermeinen, er wüßt, 
was da aus ihm wurd; often kommt |’ rucdweis und 
führt 'n Trittl für Trittl, er denkt ſich's dabei felber 
nit aus, wohin. Often fommt ſ' mit ein’'m Mal, und 
er tut, was er augenblids drauf nöt für möglich halt, 
es wär fein Tun, und hat wohl auch vor kurzer Weil 
gſagt: So a Stud brädt wohl Feiner, wie wir da 
fein, übers Herz! — 's Menfchen-Einwendige muß 
mer Tennen, heißt, mer muß fih fagen, mer fennt’s 
eigentlich net, dann is mer fein ganz bfcheiden ruhig 
und findt a Mitleid auch mit dö, wo man nit meint, 
fie verdienen’s, die's aber znotwendigjt brauchen, 
ſoll's mal mit dö beffern Zeiten anhebn, wo man von 
Kind auf Thon der Leidenſchäftlichkeit ausbeugen 
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und 's G'ſcheitſein lernt und ftatt: fei fromm! fagt: 
fei brav!” 

„Hörts ’n GSteinklopfer! der hat wieder a neu 
Evangeli in Kopf.” 

„38 eh a rechter Heiland, nimmt Ehbrecher und 
Mörder in Schuß!“ 

„In Schuß nehm ih |’ nit“, ſprach Hanns, „daß 
ich etwa jaget, es wär recht, aber ich ſag, einftmal 
warn ſ' net andere Menfchen wie wir, und wann’s 
uns dö gleihen Weg führet wie fie, möcht wohl 
feiner jagen können, ob er heut nit da ftünd wo 
die zwei!“ 

„Ab, felb kann man wohl fagn, was man nie 
wurd im ftand fein“, riefen etliche junge Yurfche. 

„Ra“, lachte verfehmigt der Steinflopfer, „mir 
fieht mer’s wohl auch nit an, noch hätt ich's felber 
glaubt, aber doch hätt ich bald ein umbracht.“ 

„Geh zu — was d’ ſagſt!“ 

„Ra wohl, war’ a fo.“ 

„Berzähl — verzähl!” Alles rüdte zu. 

„Ra loſts zu. Verzähl ich’S halt.” 


4. Die Berfuhung 

Bald is's gar nimmer wahr, fo lang ijt’3 her, aber 
ih befinn mich noch, es war ein ſchöner Herbittag 
gweſen, mir hat er aber nit zu Sinn wolln, denn 
damal i3’3 mir grad grimmig ſchlecht gegangen, was 
braudt mir auch d' Sunn fo freundlich in leeren 
Sad und in hungrigen Magen 3’ fcheinen, hab ich 
mir denkt, was hab ich davon? 33 a boshaftigs 
Ding! Die Rauch habn mich geärgert, die aus die 
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Schornftein gradauf gſtiegn fein, ’s Obft af dd Bäum 
— mein war’3 net —, und af der Gmeinwiefen hätt 
ih mögen ’3 ganze Gras ausreuten, na, ich war ja 
fein Kuh, daß ich's hätt mögen freffen. Teufi h’nein! 

Ich war froh, wie Die Sonn ein Anſtalt macht 
zum untergehn und bin noch fort ing Gebirg, bin 
durch Schluchten angitiegn, daß ich vor ihre letzten 
Lichter ficher bin, bis ’3 Monad rauffimmt, was nit 
fo aufdringlich is mit fein Licht. 

Wie ih ſpäter fo forttapp, denn 's fafrifche 
Mondſchein is hinter dö Wolken bliebn, riegelt fi 
was in der Zinftern, fommt hervor ausm Schatten 
und fteht a ſchmächtigs Bürfchel vor mir, fo wie 
man’s ſieht af der Wanderfchaft. 

Er fragt nahm Ort, was überm Berg enten 
liegt. Gicheiters wußt ih mir grad nit zu tun, denk 
ih mir, führft ihn bis hin, vielleicht zahlt er Dir 
dafür doch a Glasl Wein. 

Sag ih alfo zu ihm, wann’s ihm recht wär, 
könnten wir ein Weg gehn, ich felbit möcht nad 
Tappental. 

Er Steht, [haut mih eine Weil an, auf einmal 
fagt er, eg wär ihm lieber, ich gäbet ihm die Wei- 
fung, daß er fih allein hinfinden könnt. 

Ahan, denk ich, felb is a notiger Kerl, der fürdht 
fih zwegn einer Elein Derfenntlichfeit, und fag des- 
wegen zu ihm: Ich ſteh af nir nöt an, ich führ ent 
ſchon umfonit. 

Da ſagt das Bürfchel ganz wegwerferiih: Ich 
bab enf gebeten, mir 'n Weg 3’ befchreibn, wollts 
net, fo ſuch ih mir ’n halt felber. 
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Auf dös fag 1, nöt freundli: Na, na, wo ich 
zwider bin, dring ich mich nöt aufl — Weis ihm 
die Steig, fag, von da geht's a fo und von dort a fo 
nah Tappental zu, halt, daß er nit irr geht, dreh 
mich dann um und bhüt Gott! 

Ro gibt er mir dd Hand, bedankt fih recht 
ſchön und meint, ih ſöllt's ihm nöt in Abel auf- 
nehmen, aber er wär noch in taufend Angſt und 
Schrecken. 

& mein, und wie er das ſagt, ſchau ich ihm ing 
Gſicht, er war käsweiß. 

Se, je, lieber Herr, fag ih, was is enk demn 
zugſtoßen? 

No erzählt er mir, es hätt ſich ihm heut afm Weg 
a wilder Kerl angfhloffen, der wär ſchon ’n An- 
fhaun nah zun fürdhten und nit von der Geit 3’ 
bringen gmweit, wie’3 aber in ’n finftern Wald femma, 
fallt der Kerl über ihn ber, und wann nöt a alte 
Holzkflauberin dabertappt und zun fchreien und 
zetern anhebt, wer weiß, was gſchehn wär! Nöt gar 
weit von da und vor a Klein halbn Stund hätt fich 
dös zutragn. Selb hätt ’n ganz ſcheu und verzagt 
gmacht, er wußt fih faum aus in fein Sinn, gern 
möcht er allein gehn, doch noch lieber mit ein'm ehr- 
lichen Menſchen. 

No, ſag i, da ſeids ſchon recht, i bin, ſoweit i 
warm bin, a ehrlicher Kerl, von was nit mein war, 
hon ich all mein Lebtag nit, was Schwarz unterm 
Nagel is, weggnomma! 

30, lacht er, freilich, um was Schwarz unterm 
Nagel is, zahlt ſich's net aus, in der Weis ftedt 
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die ganze Welt voll lauter ehrliche Leut, aber wann's 
mehr gilt, da probiert fih dö Ehrlichkeit. 

Kreuzſakra, fag ih, nöt um ’n Raifer fein Gſchloß 
tat ih a Schlechtigkeit. 

Blaub’s wohl, meint er, a Gſchloß kann mer halt 
wieder net leicht in Sad ſchiebn; was 3’ gring ig, 
oder was einer nit aufhebn mag, laßt a jeder liegn, 
um 3’ wenig und 3° viel belobt fih a jeds der Ent- 
baltfamfeit von fremden Gut, aber, mein lieber 
Hanns (ih wußt wahrhaftig net, woher er mein 
Nam gwußt hat, aber gnennt hat er ’n), mein lieber 
Hanns, es ig ganz a andere Sad, wann’ um a 
Ihwermädtig Stud Geld hergang und dös Funnt 
eins nehma und war fiher vor Klagen und Fragen 
und wußt fein lebendige Seel drum. 

Ra, na, fag ih, ehrlich währt am längiten, und 
wanns wollts, i joll weiter no mit ent gehn, fo 
tuts ein andern Diſchkurs anhebn, fonjt müßt ich 
frei glaubn, 538 halts mich net für befier wie den 
Schubjaf, der enf vorhin hat ausraubn wölln. 

Ab, jagt das Bürfchel und lacht dabei jo ſpöttig, 
dat ich ihm hätt eins verfegen mögn, ah, beileib, 
Hanns, ih weiß fhon, du bit a ganz a andrer 
Mann. Übrigens ’3 is a Glück für mid, daß der 
Rauber von vorhin fih wohl auch denkt bat, e3 
zahlt fih net aus, hätt er gwüßt, was i weiß, i 
mein, er wär dabei bliebn und hätt mich und dö 
alte Holzflauberin fpediert. 

No, was is’3 denn nachher, was Vs wißts? 
brumm ich, Daß i nur was red, obgleich ich von den 
dummen Difchkurs gern loskomma wär, aber ich mag 
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net fo zneben ein’m bertorfeln und mein Gedanken 
nachhänga. 

No, ſagt er, was i bei mir führ, wär ſchon ein 
Mord und ein Totſchlag wert gweſen. Was meinſt? 

Was weiß denn i, um was ſich ein Mord und 
Totſchlag auszahlt, ſchrei ih, glaubts, ih bin a 
glernter Rauber? 

Na, fagt er, Hanns, a dreifigtaufend Gulden fein 
doch a Geld! 

Dreitigtaufend Gulden! Liebe Leut, wie er dös 
fast, is mer völlig ſchwindlich wordn, denkts, fo viel 
Geld und i nöt ein Groſchen in Sad, a kein Ausficht 
für morgn oder.übermorgn und no weiter, daß ich zu 
a biſſel was fomm. 

Dreißigtaufend Gulden, jagt er, und alles in 
fleine Bankanoten, was fich leicht verzetteln laffen, 
und wo fein Frag ig, wie kommſt dazu? 

Bei der Red kommen wir übern hohen Ramm, der 
Weg is faum für zwei, turmhoch, fteilauf fteigen da 
die Felſen übers Tal an; dort bleibn wir a Weil 
itehn, denn das Bürſchel ſchnappt a weng nah Luft, 
dann hebt er wieder an: 

Dreißigtaufend Gulden, Hanns, Fein großs 
Papier dabei, wo dich der Kramer oder der Wirt 
drum groß anſchaut; langfam, warn Zahr drüber 
Hingangen fein, kann mer’3 nah und nad zun Vor- 
ihein bringen, mer gewinnt in kleine Händel, es 
wird mehr und mehr, dö Leut können ein’m doch nit 
jeden Poſten nahrechnen, auf einmal, alle Welt muß 
meinen, es 18 mit rehten Dingen zugangen, figt mer 
af ein Bauerngut, Eujoniert fein Gfind, iS wer und 
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ftellt was vor, hat Bründ und Liegenfchaften, Geld 
im Kaſten — all dös, was koſt's? Ein Griff nad 
meiner Taſchen und ein Rud, daß ich da h’nunter 
flieg — und morgen is weiter fein Reden drüber, 
als daß a armer Handwerfsburfch verunglüdt is. 

Höllteufel, verfluchter! fchrei ich auf. 

Da lacht er und jagt: Und wann d' noch weiter 
wüßt, Hanns, das Geld alles bon i noch dazu felber 
gſtohln; i bin in einer großen Handlung gweſt, da 
is's mir glungen. Wär doch a Narr, der in die 
Gericht rennet, fann er mich Doch felber bitrafen, und 
fand mer mich morgn da unt liegn und derfennet 
mich auch, mer denket, ich hätt all dös Geld fauber 
durchbracht. 

Du elendiger Dieb, ſchrei ich, du haſt Lohn und 
alles ghabt, ich hab nix, gar nir als 's nackete Lebn, 
teil dein gſtohlens Gut mit mir, oder — 

Kein Red, ſagt er, alles oder nir is mein Wahl! 

Da hab i mih nimmer ausgwüht, der Teurel hat 
mich bei jedem Haar ghabt — Fein Seel weiß's, 
was du tuſt — es Tann gar nit auffommen — 
Liegenfhaften — Geld im Kaſten — bit wer, auf 
Lebzeit geborgn —! Das geht mer durhn Kopf wie 
a Spinnradl fchnell. Alsdann nir, ſchrei ih und 
ſtürz mich af ihn, reif ihm die Taſchen weg und gib 
ihm gleichzeitig ein Renner — 

Da lacht er wie der leidige Teurel auf und nöt, 
wie a anderer Menſch Eopfüber abifauft, langſam, 
ganz langſam wie a Federn fallt er hinunter, und 
dabei lacht er fort und fort und ſchreit: Hanns, du 
ehrliber Mann du! And unten fallt er Schwer auf, 
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nochmal hör ich von unt ganz tief, wie aus der Höll 
auffer, fein Lader: Hanns, du ehrliher Mann du! 

Ich ſchrei aber auf: Jeſſes und Zofeph! und fall 
ausm Bett. 


* 


„Ro, is's halt wieder a Traum gweſt,“ jagten die 
Zuhörer. 

Hanns zwinferte mit den Augen. „Als a Wacer 
bracht i jo fein Hendel um, freilich war’s a Traum, 
aber ZLeuteln, es is mir lieb gweit, daß's nir 
Wirklichs war, und i mein, e3 därf jeden lieb fein, 
er hätt an meiner Stell auch nur träumt.” 

„Ro und was beweijt dös af dös Heutige?” fragte 
ein junger Burſche. 

„Die Müllerin und der Knecht”, fagte der Stein- 
flopfer, „dös fein verlorene Leut, laßts dö Richter 
mit dö fertig werdn, fein wir frob, daß wir froh fein 
fünna, aber überhebn mer uns net! Freun mer ung, 
dat wir afund fein, forgn wir allfort für die Gfund- 
beit von Leib und Seel, aber vergeflen wir nöt, da 
doch unfer jeden ein Äbel anfalln kann, und follt 
uns vor ein Siechtum auch graufen, fo dürfn mer 
doch mit dö Kranken a Barmherzigkeit habn.“ 


IV. 

Weit außerm Ort in einer armfeligen Hütte, die 
an eine Felswand angebaut war und fo recht be- 
Theidentlih ihrem Erbauer die Erridtung einer 
vierten Mauer erfpart hatte, wohnte der alte 
Lehnerfranzl — der Pater des „Ferdl”, von dem 
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ſchon einmal die Rede gewefen, — und führte ein 
recht befchauliches Leben. | 

Wie lange Shon? Ze nun, böfe Leute im Ort 
— es gibt aber doch Überall böfe Leute! — meinten, 
gar fo lange wäre das nicht her. Eben dieſe böfen 
Leute behaupteten, daß der Ferdl feinem Vater 
völlig nachgerate; der fei einmal gerade fo ein Rauf- 
bold und Störenfried gewefen, hätte feinerzeit gleich 
tief in das Glas gegudt, wie derzeit fein Zunge, und 
hätte es auch gern mit den Dirnen gehabt, wenn 
eine fo unvorfihtig war, ihm den Eleinen Finger zu 
zeigen, fo nahm er gleich Die ganze Hand; aber dag 
wäre nicht fo ſchlimm gewefen, die ehrlichiten 
Burſche halten ja um die Hand ihrer Mädeln an, 
aber er nahm etwas mehr und ließ dann die Hand 
der Betrogenen fahren, und diefe mußte recht froh 
fein, wenn fih fpäter noch ein gutmütiger Burfche 
fand, der nicht nadhfragte, was der Lehnerfrangl 
etwa vorweggenommen. Wollte man den böfen 
Leuten alles glauben, fo kannten die Zägerburfche 
gar gut auch den Wilderer Lehnerfrangl, der aber 
ftet3 fo gerieben war, der Ehre einer gar zu nahen 
Bekanntſchaft auszumweihen, und fih nie erwiſchen 
ließ. 

Aber da kam denn die Zeit, wo der bisher im 
Rufe der Unbezwinglichkeit Stehende nicht mehr ge- 
fürdtet wurde, wo man ihn fpottweife ſchon fragte, 
in welches Ed er gefhupft fein wolle und ob er 
lieber rüdlings oder fopfüber dorthin fiele. Ind — 
o Schmerz — man ftellte nicht nur dieſe beleidigen- 
den Anfragen, fondern man Löfte auch die in drohendſt 
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abweifendem Tone erteilten Aufgaben auf das 
glüdlichite, „prompt und billig“, wie die Raufleute 
fagen. 

ga, es fam die Zeit, wo ihn ein Trunf über den 
Durit zum Gefpötte der Zungen machte, und wo Die 
willigiten Dirnen des Kirchfpiels nimmer den Elein- 
ten Singer ihm reichten, ſondern — einem andern. 
Eine Zeit, wo fein Auge nicht mehr ſcharf auslugen 
und fein Arm nimmer gehorchen wollte, je nun, gar 
fo lange war das nicht ber, aber feit diefer Zeit war 
ihm die Beſchaulichkeit eingefhoflen, und feit es auf 
diefer Welt niht mehr recht mit ihm fort wollte, 
verlegte er fih auf das „andere Leben“, und, da er 
nicht zweifelte, dort in Gnaden angenommen zu 
werden, natürlich auf die „ewige Seligkeit“. 

Sonderli iſt's ſchon, daß Leute, die oft für die 
Welt zu jchlecht oder wenigitens zum übelſten Bei- 
fpiel waren, fih noch immer gut genug für den lieben 
Gott halten; oder daß andere, fo unverträglich und 
grillenhaft, daß fein Menſch ihrer begehren möchte, 
fih in ein Klofter verfperren, zur „bimmlifchen 
Brautfhaft”. Nur fol nit damit gejagt fein, daß 
nicht in letgenannten Mauern manch Herz Zuflucht 
geſucht, dem in all feinem Hoffen und Träumen Die 
Welt nicht Wort gehalten hat, aber fommt die ent- 
fagende Demut wohl da zu dem gleichen Geſpan, 
wenn fie zur geiftlihen Hochfahrt kommt? 

Ich möchte wohl ein folhes Herz fragen, aber es 
würde fchweigen und — brechen. 

Aber der Lehnerfranzl ſchwieg niht von allen den 
Herrlichkeiten, deren er fih fiher glaubte, er be- 
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ſuchte fleißig die Kirche, er las in allen Büchern, die 
er habhaft werden fonnte, und in denen etwas jtand 
vom „lieben Himmelreich“, und ſchließlich wußte er 
jedem, der es Luft zu hören hatte, mehr davon zu 
fagen als felbit der Herr Pfarrer. 

Run gebt es aber noch fonderlier zu auf der 
Welt, weiß nicht, woher es kommt, aber es ift 
einmal fo, das läßt fich nicht abitreiten; wie einer 
einmal feinen Himmel fih recht fauber erbaut und 
ausgezimmert bat, da leidet es ihn nimmer allein 
drin, und wär der Himmel aud fo ſchmal geraten, 
dat er nur einen Bettgeher darinnen aufzunehmen 
vermöchte, fo wird er wenigſtens den fuchen. Größere 
Etabliffements werden natürlich mit mehr Komfort 
und größerem Belegraum ausgeftattet, und gibt es 
da auch mehr Türfteher und Ordnungsmader. Nun 
weiß man zwar wieder nicht, woher das fommt, aber 
es ift einmal fo, gleichwie der Menſch nicht gerne 
allein ift, nicht einmal im Himmel, fo ift es auch ein 
menſchliches Gefühl, dat ein jeder auf feine Koſten 
fommen will, und ift er erjt einig, daß er etwas von 
feinem Himmelreich zu vermieten gedenft, fo kommt 
er aub auf einen gewiſſen Tarifſatz, und fo viel 
foftet dann der mit Wolken gepoliterte Sit und fo 
viel der ordinäre Stuhl. Und nun wird jeder ein- 
geladen, fih das Himmelreih zu betrachten und ein- 
zutreten; joweit wäre alles gut, aber wie gejagt, 
jeder will auf feine Koſten fommen, und-da wird 
einer nicht lange gefragt: Willft du ing Himmel- 
reih? Nein, da heißt es: Du mußt in das Himmel- 
reich! und das ift vom Ebel. 
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Es iſt recht nugbringend auf dDiefer Welt, Daß der 
Menſch aus allem, was man weiß und wiflen Tann, 
feinen Vorteil zieht und daher feinen Beruf nimmt, 
vom Arzt bis zum Hundedoftor, vom Forſtmann big 
zum Holzsfäller, vom Bergmann bis zum Gtein- 
tlopfer, vom Mafchinijten big zum Rajtelbinder, ja 
vom Chemifer bis zum Zumpenfammler u. f. w., aber 
daß der Menſch auch Vorteil von dem zieht, was 
man nicht weiß und nicht willen kann, das ift mehr 
Iharffinnig als nugbringend und war von jeher mehr 
betrübend als erfreulich. 

Was fol mit dem allem gefagt fein? Wenn e3 
fo ift, man weiß zwar nicht warum, aber e3 läßt 
fih einmal nicht abjtreiten, daß jeder, der ſich mit 
dem Himmel abgibt, zugleich ein Tleines irdifches 
Anternehmen Damit verbindet, jo wird doch nicht der 
alte Lehnerfranzl eine himmlifche Kleinfrämerei be- 
treiben?! 

Ind warum nicht? Zeder in feiner Art. Da war 
im Orte eine Bäuerin, gehörte als Dirndl au zu 
denen, welche dem Lehnerfrangl den Eleinen Finger 
gezeigt; der war es fo gut geworden, einen gut- 
mütigen Burſchen zu finden, der fie hbeimführte, und 
das mußte man der Balßerliefe nachſagen, fie ijt ein 
braves Weib geworden, und er hat’s bis auf feine 
legte Stund nicht bereut, daß er fie genommen hat. 
Seine letzte Stund war aber vor kurzem, faum drei 
Monat ber, und fo war fie Witwe geworden. 

Schlimmer noch war’s, daß fie, obwohl die Ehe 
lange Zahr unfruchtbar blieb, zulett vor ſechs Mo- 
naten niederfam — bei ihrem Alter wohl das erite 
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und legte Kind — und jebt mit dem armen Würm- 
lein verlaffen in der Welt ftand. 

Das arme Kind, das ohnedies etwas zu fpät für 
die Mutter zur Welt kam, kam alfo auch zur 
ſchlimmſten Zeit. Die Bäurin hatte Feine Augen für 
ihr Glüd, feine Hände, zu ſchaffen für das Fleine 
Ding. Sie brauchte die Augen zum Weinen, die 
Hände zum Ringen, und als man ihr Troft zuſprach 
von allen Seiten, da hob fie Augen und Hände zum 
Himmel, gedachte des Geligen, und wenn ja einer 
fie auf das arme, verlaffene, verwahrlojte Kind auf- 
merffam madte, da fagte fie: „Der arme Wurm! 
3H Tann ihm wenig mehr helfen, denn ich werde 
bald hinaufgehn zu meinem Zafob in das himmlifche 
Reich, bier bin ich zu nichts mehr nüße.” 

Das war gewiß reht Fromm geſprochen, aber die 
Leute ärgerten fich darüber. Ind wenn mich einer 
fragen würde, fo würde ich fagen: Gott hatte gewiß 
feine Freude an diefem Ürger. 

Sndeflen verwahrloite das arme Kind und neben- 
bei die kleine, aber Doch einträglihe Wirtfchaft, die 
Leute waren geärgert und zogen fih ohne weiteres 
Zureden zurüd, und das war wieder nicht aut getan 
von den Leuten. Nur einer fam jebt in das Haus, 
erſt ein paarmal in der Woche, dann Tag für Tag, 
der alte Lehnerfrangl. 

Wär fonft zu einer Witwe im Ort ein früherer 
Liebhaber fo häufig auf Befuh gefommen, Die 
Leute hätten das gewiß recht Tündlich und ſchandbar 
gefunden, aber da beide über die Jahre der „Löffelei“ 
hinaus waren, fo dachte man allgemein, Die Bäuerin 
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würde dadurch auf andere Gedanken kommen, man 
wollte es ſelbſt dem alten Lehnerfranzl gönnen, wenn 
er mit ihr die Wirtfchaft erheiratete und redt- 
Ihaffen darauf haufen und arbeiten wollte, und das 
alles, damit e3 mit dem armen Rinde anders würde. 
Was doh jo ein Hein unfhuldig Ding über alle 
Läjtermäuler vermag! Und wie die „böfen Leute“ 
oft gut find, wenn ſich's nur der Mühe lohnt. 
Uber dem alten Lehnerfranzl Arbeit zuzumuten, 
das war wohl ein wenig zu weit gegangen, ihr lieben 
Leute! Er Fam ja nur, weil er hörte, daß fie fo gott- 
feliger Gefinnung geworden fei und bald da hinauf: 
geben wollte zu ihrem feligen Jakob in das himm- 
liſche Reich, und da er da oben fo aut Beſcheid 
wußte, jo wollte er fie nicht ohne Weifung laffen. 
Sp fam er denn in der erſten Woche ein paarmal 
zu plaudern vom himmliſchen Reich und nebftbei 
etwas Kuchen zu eflen und ein Gläshen Wein zu 
trinfen. Und als er fah, daß feine Gefpräde Beifall 
fanden, daß er als „Wegmweifer in das neue Jeru- 
falem“ bereits unentbehrlich geworden war, da fam 
er alle Tag, um die einzelnen Stationen der großen 
Reife eingehend durchzuſprechen und — — fi au$- 
füttern zu lafien. Sp gut war es ihm Thon lange 
nit geworden, aber daß ſich alles aufzehrt, wo 
nichts gearbeitet wird, daß er’s einer Witwe und 
einer Waife von der Schüffel fräße und der Tag 
nahezu vorher zu beftimmen war, wo er mit einem 
heuchleriſchen „Vergelt's Gott“ von Der leeren 
Schüffel weggehen würde auf Nimmerwiederfehr, 
und wie dann die Schüffel allnächfter Tage leer 
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bleiben würde und Mutter und Kind hungernd Davor 
figen würden, dag befüimmerte ihn wenig, oder, wenn 
wir ihm viel Ehre antun wollen, das vergaß er über 
dem frommen Eifer gottfeliger Gefpräd- und Gebet- 
ftunden! 

Run war den Leuten die Geduld gerifien, fie 
hatten einmal ausnahmsweife, wie fie meinten, 
Gnade für Recht ergeben laffen — hatten Das 
Beflere über ihre Nebenmenſchen gedacht und ge- 
fprochen und ſahen fich jetzt getäufcht. Sie ſchämten 
fih förmlich ihres guten Herzens, nannten es eine 
Schwachheit und wurden, wie es in ſolchen Fällen 
geht, Ärger wie je, ja einige verfchworen es fogar 
im jtillen: Einmal gut gewejen und nie wieder. 

Aber hoffentlich werden fie alle wieder einmal eid- 
brüchig, und dann follen die lieben Englein, was id) 
ihnen fonjt immer, der braven Leute auf Erden 
wegen, nur höchſt ungern gejtattet habe, über einen 
von ihnen mehr Freude haben dürfen als über neun- 
undneunzig Gerechte, und ich will ſelbſt mittun, wenn 
fie mich früher unterweifen wollen, wie fi Engel 
freuen. 

gebt aber war der Teufel los an allen Enden und 
Eden, die Wirtfhaft wurde mit den unfauberften 
Namen belegt, die Geipräh- und Betftunden in 
ihrer „Gottfeligfeit“ arg beanftandet, die Bäuerin 
alles, nur feine brave Frau, und der Lehnerfranzl 
dafür alles geheißen, was fih an wortreihen Zu- 
fammenfegungen haarjträubender Eigenfchaften er- 
innen lief. 

Dieſes Gewitter mit feinem vernichtenden Grollen 
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und zornigen Aufleuchten konnte nicht unbemerkt 
über dem Haupte der Bäurin wegziehen, und als 
der Lehnerfrangl, der für derlei eine härtere Haut 
hatte, zunächſt zu einer Geſprächſtund wieder bei ihr 
einſprach, fand er fie mit verweinten Augen auf 
ihrem Stuhle und zugleich zu feinem Mißvergnügen 
den Steinflopferhanng, den „Reber und Spöttler“, 
neben ihr ſitzen. 

„Grüß Gott... mit einander!” fagte der Fromme 
mit einem aufrihtig böfen Seitenblick auf den un- 
erwarteten Gajt; dann fah er fih in der Stube um, 
da mußte etwas vorgegangen fein! — Da war ja 
aufgeräumt, und auch das Kind in der Wiege fah 
fo frifch darein, das war offenbar einmal nad langer 
Zeit wieder gewaſchen und gejtriegelt worden, und 
die Bäurin ſah au nicht fo verjudelt aus, hatte 
wenigitens in der Eil einen reinen Rod übergeworfen 
und fih die wirren Haare glatt geftrichen; war da 
der „Geiſt der Eitelkeit der Welt” wieder einge- 
zogen? Dann ade, du lieb Himmelreih, und ade, 
du Schon fo hübſch angewohnte tägliche Atzung ſamt 
dem erfreulihen Tröpfhen Wein! 

Der Fromme tat einen wehmütigen Geufzer. 

Wie das Zorn- und Schimpfgewitter gerade im 
Ort am ärgiten tobte, fam auch der Steinklopfer 
wieder einmal des Weges daher und mußte fih, da 
er fih früher nicht Darum befümmert hatte, die ganze 
Sachlage vorfhimpfen laſſen. Das Schidfal des 
armen Weibes ging ihm nah, er und ihr verjtorbener 
Mann mochten einander gut leiden, und bei fich 
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dacht er, getröjt iit fie wordn, erbaut ijt fie wordn, 
und nir genußt hat’s, gelacht hat fie aber noch nicht. 

Und fo fann er hin und ber, wie er’3 anitellen 
möchte, ihr zu helfen, verfiel aber auf nihts Rechtes. 
„Blitz Dunnerftreih”, fagte er, „zerfinnt fich einer, 
fommt er erit recht auf nir. Da faß ich lieber grad 
an; hab ich fie nur fo weit, daß fie mir lacht, To iſt's 
rihtig, ein lachendes Gefiht vor mir verfpart mir 
alle Müh, da fällt mir ’3 närrifhite und richtigſte 
Zeug ein.” Sp ging er ſchnurſtracks vor die Hütte 
der Witwe, Elopfte an und trat ein. 

Ein Blick zeigte ihm die ganze Schmußfinfwirt- 
Ihaft, die Dort eingeriffen war. 

„Grüß dich Gott, Balterlies”, fagte er, „einmal, 
hab ich mir denft, müßt ich dich doch heimſuchen.“ 

Sagte fie: „’s ift Ihön von dir, Steinflopfer, daß 
dich auch einmal umfchauft, mein Alter hat noch die 
legt Zeit oft von dir gredt.“ 

Sagt der Hanns drauf: „Bott tröft ihn, dös freut 
mid, mir habn uns allzeit gut zſamm vertragn.” 

Drauf fangt die YBäuerin zum weinen an. „Daß 
d' heut kommſt“, hat |’ unter Schluchzen vorbradt, 
„das zeigt, daß d' mir freund gefinnt bit. O mein 
Gott, mein Gott, was ſ' über mich für Reden 
führn ...“ 

„Wenn nur nir Wahrs dran ift”, tröft fie der 
Steinflopfer. 

„Rein Zipferl”, fagt fie und legt die Hand aufs 
Herz, „aber völlig verfeinden tut fich jeder mit Die 
Leut, der mit mir redt — und doch bijt zu mir 
fommen, vergelt dir's Gott. Sag aber, Hanns, was 
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haltft denn dein Hut in der Luft und legſt ihn nit 
afn Tiſch, und was fett dich denn nit nieder?“ 

„Ra, weißt Bäurin“, fagt der Hanns, „viel is an 
mein Hut net 3’ ruinieren, aber mutwillig riskier 
ih 'n doch nit und leg 'n do in den Schmier 
h'nein.“ 

Da bat die Bäuerin fein Wörtel gfagt, is rot 
worden und hat mit ihrem Vortuch die Tifchplatte 
fauber abgwiſcht. 

Leiht möhjt mir ’n Seſſel a a biffel abftaubn“, 
fagt der Hanns. 

Die Bäurin tut au das, und der Steinklopfer 
fest fih, und wie er fißt, fo fahrt er fo mitm Fuß 
übern unfaubern Stubenboden, da is gleich der 
Staub aufoflogen, und der Mift hat unter feinen 
Sohlen gefniitert. „Sch fieh ſchon“, fagt er, „du biſt 
beut noch nit zum Ausfehrn kommen, laß dich nit 
aufhalten, derweil d' mitm Befen hantierft, können 
wir afrat fo gut reden, als ob d' neben meiner 
ſitzeſt.“ 

Da holt die Bäuerin den Beſen und kehrt aus. 

„No“, ſagt der Hanns, „was du riegelſam biſt, 
du zeppelſt um wie a jungs Reh, nimmt man dich 
von rückwärts, könnt man glauben, d' jüngſt Dirn 
ſchwänzelt durch die Stubn.“ Da war's der Bäurin 
doch, trotz aller Kümmernis, als müßt ſie ganz ſtill 
vor ſich hinlachen, aber ſie unterdrückt's und ſagt: 
„Du biſt a närriſcher Ding.“ 

„Dös ſagn eh dö mehrern“, ſagt der Steinklopfer. 
„Aber, Liesl, mein Treu, du warſt allmal a rechte 
Schafferin, felb hat dir a dein Mann, bei Leb— 
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zeiten, viel taufendmal nachgſagt und dich drum 
belobt, und wie er fein zweite hätt finden können, 
die ihm 's Seine fo ziammhalt. Drum bat er wohl 
a in Frieden feine Augen zutan, wenn er gleich fein 
arms Waferl da zrudlaffen mußt, denn du wirft ihm 
nir verwirten, ebnder bleibt ihm amal mehr, als 
der Voter hinterlaflen bat.” 

Da war der Bäuerin, als ging ihr ein ſchneidiges 
Meſſer durch die Bruſt. „Sefles und Joſeph“, fagt 
ſ', „na, na, Steinflopfer, er is zur Unzeit verjturbn, 
ich taug auf derer Welt zu nir mehr.“ 

„War nit übel”, fagt der Hanns. Wie er aber 
das deſperate Gefiht der Bäuerin fieht, denkt er, 
da mußt umjatteln, ſonſt kommſt vor Traurigkeit 
felber nit auf. Sagt er: „Aber jag mal, Bäurin, 
wo haſt denn dein Kleins, möcht doch ſegn, ob's dem 
Selign a weng gleichſchaut.“ 

Da Schaut ihn die Bäurin groß an. „Aber z’nebn 
deiner ſteht ja die Wiegn, wo's drein ſchlaft.“ 

„Jeſſes, Jeſſes!“ ſagt der Steinklopfer und büdt 
fi tief herab, wie einer, der nicht weiß, ob er feinen 
Augen trauen darf. „Das wär's? Ich hab Thon lang 
finniert, was das fein möcht, und hist is dös dein 
Kind! Möchtſt es nit a biffel fäubern, dab man’s 
anihaun kann?“ 

Da bat die Bäurin erjt ein trogiges Gefiht ge- 
macht, dann bat fie gejagt: „Du ſchaffſt aber heut 
viel an in meiner Hütten!” 

„Bang mir a fhwer, wann ich’s in der meinigen 
ſollt“, laht der Steinflopfer. „Weil wir aber grad 
dabei fein, möchſt mir nit a Glafel Rornbranntwein 
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ihenfen, a biffel Herzitärfung kunnt ein’m net 
ſchaden, du haft wohl lang 's Kleine verabfäumt, 
und dös hat fich nit brav aufaführt, es riegelt ein’m 
d' Seel auf.” 

Jetzt ijt Die Bäurin ernitlih bös worden. „Wunn 
d' mich bloß heimſuchſt, daß d' mich h'runtermachſt, 
war mir glei lieber, du warjt nit fommen.” 

Sagt der Hanns drauf: „Begehr nit auf, gib mir 
mein Herzitärfung, jo mach id dir a Kindsdirn und 
waſch dir 's Kleine.” 

Drauf hat die Bäurin wieder lachen müflen, und 
wie fih der Hanns dann nad der Herzitärfung übers 
Kind hermaht und hat’3 waschen wollen, wie man 
ein Holzkübel fcheuert, und wie das gründlich bös 
geworden iſt und gegreint und geftrampft bat, und 
wie ihm der Hanns wieder zugeredet hat mit dem 
Spruch vom feligen Vater: Ob d' haltit oder net! 
da hat die Bäurin doch lahen müſſen, und ganz laut 
noch dazu; völlig erfchroden ijt fie Darüber und hat 
um fih gefhaut, ob es niemand hört, aber das Kind 
bat fie dem Gteinflopfer aus feinen Fängen ge- 
nommen und bat’s jelbjt gewafchen, und wie das 
bei der Mutter war und der GSteinklopfer hat ihm 
immer im Spaß gedroht, daß er wieder mit dem 
Striegel käm, da hat das Kind gelacht wie toll, und 
die Mutter hat gelacht, und der Steinflopfer hat die 
närrifchiten Gefichter nach beiden gefchnitten. 

Und wie das abgetan war, da hat der Steinklopfer 
fih im Zimmer umgefhaut, hat gejagt: „Na, hist 
ſieht's doch brav und manierlih aus, und braucht 
fich fein anftändiger Beſuch zu beklagen, wenn d’ jeht 
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noch ein faubern Rod überwerfen und a biffel Ord- 
nung mit Deine Haar mahen möchſt — denn Du 
tragit a Friſur, Bäurin, wie die Sunn im Kalender 
aufgmaln is —, fo hättjt mir alle Ehr antan und 
ich wär zfrieden.” | 

Nachdem auch das geſchehen, fagte der Hanns: 
„Ra, fo meint man Doch wieder, man ijt bei en wie 
vorzeit, und funnt der Jakob — Gott tröjt 'n — glei 
bei der Tür da h’rein fommen und fagn: „Heim fein 
mir wieder, ob's halt oder net.“ 

„Jo, mein armer Jakobl!“ jagt die Bäurin, und 
wie fie und der Steinklopfer wieder niederfigen: 
„Seht red aber von was Gſcheiten!“ 

„Sa, ja”, jagt der, meint aber, 's wär ihm lieber 
von allem andern eher zu reden, ala was etwa die 
Bäurin gſcheit nennt. 

And allzwei ſind lang ſtill geſeſſen, und gerad zur 
Zeit iſt die Tür aufgegangen und der Fromme iſt 
hereingekommen. 

„Grüß Gott... mit einander!“ 

„Auch To viel“, bat der Steinkflopfer gfagt und 
bat den Willlomm recht ehrlich gemeint, denn mehr 
zur Rechtzeit hätt ihm feiner fommen können und 
fein Erwünſchterer fhon gar nicht als der alte 
Lehnerfrangl. 

Da hat der Fromme wehmütig geſeufzt; warum? 
Das Tann jeder, der es vergeflen haben follte, vorne 
wieder nachlefen. Dann aber iſt er zornig worden 
und bat barſch den Steinklopfer gefragt: „Was 
macht denn Du da?“ 

„Biſſel Ordnung!” hat der gefagt. 
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„Beh zu denen, die dich rufen“, hat der Alte drauf 
gejagt. 

Und drauf der GSteinklopfer: „Grad dö mich 
brauden, rufen mich oft nöt.“ 

Mittlerweil war die Wittib wieder melandholifch 
worden und hat fi jet ins Mittel gelegt. „Wartelts 
nit mit einander”, hat fie gejagt, „ös ſeids mir all- 
zwei lieb und wert, mein Oeliger war immer mitm 
Hanns gut, du (den Lehnerfranz hat fie gemeint) 
darfjt mer ’n nit in mein Haus verunehrn. Er is a 
billiger Mon, und wenn ich dich bitt, du folljt mir 
vom ewigen Leben was derzählen, jo kennt er 
Ihon a a Art und hört manierli zu.” 

Der Lehnerfrang warf einen Blid, der befaate, 
daß er das fehr bezweifle, auf den Gteinflopfer, 
Thüttelte den Kopf und fagte: „Und fpott halt und 
jpott nachher!” | 

„Nachher, möglich, aber a erjt nachher. Fang nur 
an, beim wievieltejten Himmel feids denn lesthin 
jtehn bliebn?“ jo fagte der Steinflopfer und Tehnte 
fih in feinen Seſſel zurüd. 

Der alte Lehnerfranz faltete die Hände, blidte 
falbungsvoll zu den Balken auf, die querüber an 
der Dede der Stube hinliefen, und verfiel in tiefes 
Nachſinnen. 

Er dachte aber in dieſem Augenblicke nicht an das 
Himmelreih, ſondern nur, wie er den Steinklopfer 
wegbringen möchte, und da hatte er einen frommen 
Wunfh, der mehr an das Gegenreih der Geligen 
gerichtet war, daß nämlich jenen der Teufel holen 
möchte, natürlih mit Zulafiung Gottes. 
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Der Steinkflopfer aber war im Innern von den 
freundf&haftlihen Gefinnungen des Lehnerfranzl 
ganz durchdrungen und wurde durch den jtillen ver- 
zweiflung3vollen Arger desfelben in die heiterſte 
Laune verjeßt. Er fing an, fih höchſt bedenklich 
binter dem Ohr zu Frauen, faltete gleichfalls Die 
Hände und fah ebenfalls falbungsvoll in die Luft 
und fagte in diefer Stellung: „Lehnerfrangl, ſag mir 
einmal, um welche Zeit herum haft denn Du Die 
legten Nachrichten ausm Himmel friegt?” 

Keine Antwort.. 

Der Steinklopfer aber fuhr, ohne ſich zu rühren, 
fort: „Weißt, ih möcht nicht gern, daß einer wider 
Wiflen und Willen die Leut irrführt und Sachen 
fagt, wo er freilich ſelbſt nicht weiß, daß fie ſchon 
lang nimmer wahr fein. Bon was für ein Himmel 
verzählit denn der Valterin, vom alten oder vom 
neuchen?“ , 

Diesmal brummte der Lehnerfranzl in die Luft: 
„Dumms Gred, 's gibt doch nur ein; vom alten 
natürlih! Möchts ös Reber leicht gar ein neun ein- 
führn?” 

„Ro, fo is's richtig fo, wie ih mir denkt hab“, 
fagte der GSteinflopfer, „Du weißt halt nir davon, 
dat vor etwa drei Monat alle alten Himmeln kaſſiert 
mwordn fein!” 

Da zudte der Lehnerfranzl zufammen, rüdte Die 
fromm gefalteten Hände von einander und ballte fie 
zu fehr weltlich fchlagfertigen Fäuften und richtete 
den Blick, aber nicht falbungsvol, auf Den 
Spreder. „Du Höllenbraten!”“ fchrie er, „wo ſteht 
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das gejchrieben, wo is's geoffenbart? Halunf! 
Red!” 

„Was brauht’3 gefchrieben zu ftehn“, fagte fehr 
gelaflen der Steinflopferhanns, „hab ich's doch von 
ein, der dabei war.” 

„Der dabei war? Du Narr, wer kann dabei ge- 
wefen fein, der's wieder hätt auf der Welt ausfagn 
können? Wer denn?“ 

„Beduld dich a biffel, alles nach der Reih, nir 
durcheinander, fo geht’3 nah der Ordnung. Vor 
a drei Monaten ift der Baltzer Jakob — Gott hab ’n 
jelig — verjtorben, und furz drauf, wies enk er- 
innern werdts, is a armer Teufel von Handwerfs- 
burfh ing Drt fommen, fieh und elendig, und den 
bat man fo h’rumfugeln laſſen — um ‚Botteslohn’ — 
in ein Heufchober, (fo wie damal mich aufm Gtein- 
bruch, wie mir gleich übel gangen is) und hat fi 
fein Teufel um ihn umgſchaut, und fo hat er a paar 
Tag hinzogn und is verftorben. Am dritten Tag hat 
man ihn eingrabn wolln, na, 58 werdts enf noch auf 
den Schroden entfinna, wie er da auf einmal wieder 
lebendig wird. Dann hat er fih nah und nad 
zſammklaubt, und wie er wieder ganz beinander war, 
is er fortzogn aus der Gegend. Na, der wird Do 
dort gwefen fein? Von dem hab ih die Gihicht, 
und war auch a Auftrag vom feligen Baltzer dabei 
— aber mir habn ’3 immer verfchobn, zwegn, e3 
könnt die Wittib 3° ftark angreifen.“ 

„Bon mein Jakob?“ ſagt die Bäurin halb freudig, 
halb ungläubio. 

Da bat der Lehnerfranzl laut aufgefchrien: „Lies, 
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laß dich nit betörn um dein Geelenheil, das iſt 
wieder eine von dö hölliſchen Lugengefhichten, mit 
denen er die Leut verwirrt!“ 

„Möchſt ein’m nur du nit ins Handwerk pfufchen 
mit die Himmlifhen Gfhichten, wobei dir weniger 
um die Leut als um das Ihre is! Übrigens ig mein 
Gſchicht wohl a net beffer und net ſchlechter als a 
andere und fann man j’ wohl anhörn. Und was die 
Botſchaft an die Balgerlies angeht, fo mein ich, du 
wartſt 's ab, ob fie meint, e3 wär verlogn und aus 
feiner Art, oder ob ſie's dafür nimmt, es hätt ihr 
jfeliger Mon zu ihr gredt. Und no kuſch Dich, los zu 
oder laß's bleiben, für Dich reut ein’'m die Müh, daß 
man fich eins ausdenkt, und für dich is's a net. 


5. Die Gichicht von dö alten Himmeln 


Nämlih hat der Handwerksburſch gfagt, wie er 
von fein Begräbnis ala a Lebendiger wieder 3’ Haus 
fommen i8 in fein Heufchober. Grüß dich Gott, 
budlete Welt, hat er gſagt, bon jhon gmeint, wir 
wärn fertig mit einander, und fahr a grad nit vor 
Freud aus der Haut, daß wir hist wieder weiter 
mit einand fortwurfteln ſölln, aber um dös, was i 
alfer Toter erlebt hab, reut's mich nöt, daß ich auf 
der Welt war, nöt, daß ich verjturbn, und a nöt, 
dat i wieder lebig wordn bin. Nur luftig! Halt’g, 
oder halt's nit! | 

Sifra h’nein, ſag ich, woher haft dös Sprücel? 

Sagt er: Von ein Bauern, den ich da drent troffen 
hab, YBalter-Zakob heißt er, acht Täg vor meiner 
war er verftorbn. 
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33 alles richtig, jag ih. Haft 'n im Himmel 
troffn? 

Sa, Himmel, jagt er, wann's mehr ein gab! 

Du Höllenbraten, fag ih, warjt doch felb drenten 
und bringjt ſolche Lugen aus. Halunf! 

Sagt er: Halt ’3 Maul, laß dir verzähln und 
nachher red! Wie ih da übri fomm, hab ich gleich 
gmerkt, da is was los; dd Seeln — es warn lauter 
friſch verftorbene, von a acht, höchſtens vierzehn Täg 
ber, alle ohne Unterſtand — fein durch einand grennt 
wie Ameifen, wenn man in ihren Haufen h’neinftört. 
Ich frag nad, was gſchehn wär, jagen ſ', der himm⸗ 
lifhe Herr hätt die Himmel infpiziert und fider 
geitert wären |’ alle verjperrt. 

So wie man halt im Gedräng leiht a Anſprach 
findt, fo bin ih aufn Balter troffen, und der hat 
mir verzählt, wie dös alles hergangen is. 

Vor undenkliben Zeiten, mandhe meinen, gar 
gleih nah der Schöpfung der Welt, hätt der liebe 
Gott a Reis gmacht; dö fo fagn, berufen fich drauf, 
wie er die Welt fo forglich eingricht hätt, daß fie fi 
von felbiten ſchon a Weil forthelfen könnt; na, is's 
fo oder nit, gwiß wird fein, und grundgfcheite Leut 
fein [don lang drauf femma, daß unfer lieber Herr 
a auf dö andern Stern was zu Schaffen und zu ver- 
rihten hätt, und fo is er halt a gute Weil aus- 
gwefen, und wie er wieder heimfommt, jo findt er 
alle Wolken angeräumt mit lauter Himmelreicher; 
wie ſich's die Menfchen derweil erriht haben. 

Ro, er [haut nad in allen Himmeln; in türfifchen 
bat er hineingſchaut, wo dd Mufelmänner fleihig 
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graucht haben, fein Dabei in die Jasminlauben 
gſeſſen und habn fih da gleich dö Pfeifenröhrln 
Tchneiden fünnen, und is alle Tag zu ein jeden ein 
reine Zungfrau hinkommen .... na, es ſchickt ſich frei 
nöt, daß man’s jagt, aber bei Dö MWeibsbilder war 
über Naht wieder alles im alten Stand... 

Pfui Teufel! hat der Gottvater gſagt, is das ein 
Himmel? Das is jaeind....! And, fagt er zum 
Erzengel Michel mitm feurigen Schwert, dab d' 
mir dö Menfcher gleich ausjagjt, ich hab das Läppeln 
und Täppeln doch nur gjtift und verlaubt, daß mir 
die Leut nit z' weni werdn auf der Welt, fo a 
Löffelei ohne Zwed ftund mir an. 

Dann Schaut er h’nein in unfern Himmel, wo die 
Selign auf dö Wolken herumliegen und Lobgefang 
und. Harpfenfpiel war. Sagt er, da is's ſchon 
folider, aber langweilig, dös halt fein Chrijtenfeel 
auf die Dauer aus. 

Und fo is er alle Himmel durdhgangen, a den 
bannafifchen, wo die Bauern an ein Bach voll Met 
glegn fein, und übern Berg h’runter fein ihnen dazu 
d' RnddIn ins Maul grollt. Kurz, der Gottvater hat 
ofagt: Sein dös Himmeln? Wann f’ ma unt a biffel 
ofcheiter werdn, verlangt fih eh Fein Seel h'nein, 
dös is alles Menſchenwerk und folglih nit ewig! 
Und alfo hat er die Himmelreicher zugiperrt. Und 
dann bat er gſagt: Alfo foll es fein, dö Menfchheit 
fol fih ohne Himmel bebelfen, jeder foll feine 
Pflicht vorerſt auf Erden redlich erfüllen, eh er nach⸗ 
fragt, was nachher fommt und mit ihm gefchiecht! 
And wer da gelebt hat freuzbrav und grundehrlich 
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auf Erden, der braucht mein Gericht nicht zu fürchten 
und mein Lohn nit zu erbetteln, der wird auch im 
guten Bertraun die Augen jchließen, daß, wie auch 
mein Bſchluß ausfallt, ich, der Allvater, weiß, was 
mein Kindern frommt und taugt. 

Dazu haben die Engel „Amen“ gſagt. — 

So bat mir der Handwerfsburfch verzählt, daß 
ihm der felige YBalter verzählt hätt! 

Und wie |’ no fo reden, fommt ein himmlifcher 
Bot und fagt zu dem Burfchen: Du mußt’ nit in 
tibel aufnehmen, aber den Wirrwarr heroben wirft 
gſehn habn; der Todesengel bat fih an dir ver- 
griffen, was fein Wunder is, denn du heißt „Huber“, 
er hätt ein andern nehmen follen, fchau alfo dazu, 
daß d' wieder auf die Erden b’nunter fommit! 

Da bat fih der Huber aufmahen wollen, der 
felige Balter aber hat gſagt: Schau, Huber, bei der 
Gelegenheit, wann d’ wieder abi fimmit, tuft mir ein 
Gfallen, halt's, oder halt’s net? 

Es halt ſchon! hat der Huber gſagt. 

Geh zu mein Weib, hat der felige Balter drauf 
gſagt, und ſag, ih laß ſ' Ihön grüßen, und fag ihr, 
was mein Hoffnung is. Sag ihr: ich hoff, wie jie 
war, wird j’ a für ihr Lebzeit verbleibn, fie foll um 
Gottswilln auf ihr Hausmwefen ſchaun wie früher, 
damit’s nit heißt, ich hätt |’ vielleicht erft zur Arbeit 
und Reinlichkeit antreiben müflen, wo fie doch mein 
brave Hausmwirtin war, fo ihr Gott vergelt und ihr 
weiter Kraft und Stärke geb! Und nur recht foll 
fie wirten, und fürs Rind fol ſ' forgen, damit das 
nit an der Mutter irr wird, fundern fich denkt: Hab 
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jo a brave Mutter, wird wohl der Vater a brav 
gweſt fein! Was mich ind Grab hinein gfreun möcht! 
Und aufziehn foll fie das Kind durch ihr Beiſpiel, 
und das war bisher, und fo foll fie’3 auch ferner 
beſtehn laſſen: redlih die Pfliht auf Erden er- 
füllen, ohne Nachfrag, was nachher kommt und 
gſchiecht, kreuzbrav und grundehrlih. Halt’s, oder 
balt’3 net! 

Da is der Huber lebendig wordn — i weiß nit, 
ob fih der Balger felig ausgredt bat... 


* 


„'s halt ſchon“, ſagte die Bäurin, welche dem 
Steinklopfer die eine freie Hand reichte, denn am 
andern Arm trug ſie das Kind. 

„Ketzerlump“, ſagte der Lehnerfranzl, „taugt dir 
kein Himmel, die Höll mit ihrer ewign Qual wirſt 
du ſchon verſpürn. Du biſt 'm Teufel ſicher.“ Damit 
rannte er auf und davon und hat ſich auch ſpäter 
nimmer blicken laſſen. 

„Vergelt dir's Gott, Hanns“, ſagte die Bäurin. 
Und als er ſchon fein „Bhüt Gott!“ geſagt hatte 
und an der Tür ftand und an die Klinke faßte: 
„Du, Hanns? !...“ „Was, Bäurin?“ „Is Die 
Gſchicht wahr?” „Hm“, fagte der Steinkflopfer, „und 
wann f’ nit wahr wär?” „Mein doch“, fagte Die 
ZBäurin, „ih nehm mir heraus, daß mein Jakob, 
Gott hab ’n felig, es nit anderfohter hätt meinen 
tönnen!” „Dös is a d' Mural!” fagte der Stein- 
flopfer und ging. 
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Und feither is der Balgerlies ihr Anweſen wieder 
eines der netteften und einträglichiten. Und an ihrer 
Seite wirkt ein Eleines, munteres Dirndl, und wenn 
e3 ja einmal müßig über die Gaſſe gebt, fo hat es 
auch da Arbeit, denn jeder und jede will von ihr 
gegrüßt fein und will eins mit ihr plaudern und nach 
der alten Liefe fragen, die gar nicht zu fehen wär, 
vor lauter Gefchäftigfeit. Aber wann das Dirndl 
dem Steinflopferhanns begegnet, da lacht es ſchon 
von weiten, denn der, wenn er hberanfommt, macht 
gar verliebte Augen und feufzt: „Jakobe, verflirt 
Dirndl, wie wird mir’s dereinft ergehn? Zwegn dir 
bab id den Himmel eingſchlagn; du haft mir’s an- 
‚ getan.” „Ich weiß”, lat die Jakobe, „Thon damal 
in der Wiegen.” „Sifra”, jagt der Hanns, „bift a 
Blisdirndl, haft ein'm Thon damal ſchwach gmacht. 
Über fag, habts noch fo ein auten Rornbranntwein?” 
„Verſuch 'n!“ 


* 


Was jett erzählt werden foll, ift wohl im Anhang 
zu dem vorigen, fällt aber nicht in die Zeit, wo wir 
der Zukunft vorgegriffen haben, und wo die Zalobe 
ſchon als mannbares Mädel über die Straße gebt, 
fondern vielleicht den dritten oder vierten Tag dar- 
nad, nahdem die obbemeldete Jungfrau noch als 
„Fratz“ von der rauhen Hand des Steinklopferhanns 
geftriegelt worden war. 

Zufällig, oder nicht, trafen fih der Steinflopfer 
und der alte Lehnerfranzl gegen Abend im Walde; 
der letztere hatte es ficher nicht darauf angetragen, 
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denn es wurde ihm nicht ganz wohl bei dieſer Be— 
gegnung. Der zehnte mag’s nicht leiden, daß man 
ihn fo mir nichts dir nichts dem böllifchen Erbfeind 
zufpricht, und wenn’s in feine Macht gegeben it, 
jo tränft er’s gewiß dem Gelegenheitsmader des 
Teufels ein, und wer wollte das wohl jet dem 
Steinflopferhanng verwehren? Ja, wenn nur der 
Ferdl dagewefen wäre, da hätte feinem alten Vater 
leichter ums Herz fein mögen, aber der „Himmel- 
faffermenter“ ſaß um die Zeit für fiher im Dorf- 
wirtshaus oder... .. weiß der Himmel, wo fonft! 
Nicht umfonft ging das im Geifte dem alten 
Lehner vor, denn der Steinklopfer hatte fih richtig 
vorgenommen, ertra* für ihn auszutipfeln 


6. Eins vom Teufel 

„Lehnerfrangl”, fagte der Hanns, „is mir lieb, 
daß ich Dich treff —“ 

„Hm“, brummte der Ulte, was ebenfogut heißen 
fonnte „mir auch” oder gleihwohl das gerade 
Gegenteil davon. | 

„Er war bei mir”, fuhr der Steinklopferhanns 
fort, „und laßt dich Schön grüßen.” 

„Wer?“ fragte der Lehner. 

„Ra, der Teufel”, fagte der Steinklopferhanns. 
„Seit d’ verwichen zu mir gſagt haft, wann mir fein 
Himmel taugt, wurd mir d' Höl mit ihrer ewigen 
Qual nit ausbleibn und ih wär 'm Teufel ficher, 
hab ich kein ruhig Naht mehr ghabt, fo fürchtig is 
mir big in die Seel h’nein wordn.” — 

Gott fei Dank, hat fih der Lehner denkt, er ver- 
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zählt mir nur wieder eine von feine dummen 
Gſchichten. 

„Vergangne Naht war's, ich ſitz auf mein Bett, 
die Tür war nit verjperrt; na, Du weißt, ich verfperr 
niemal die Tür, forttragn kann mir fein Menſch was, 
leicht trifft ſich's doch einmal und bringt mir einer 
was h'rein. 

Ich ſitz alſo auf mein Strohſack, tut ſich die Tür 
auf, und kommt der Hölliſche herein. Magſt dir 
denken, daß ich net wenig erſchrocken bin und 
gmeint hab, hitzten is's vorbei, er holt dich, und abi 
geht's in Erdboden, weiß wieviel tauſend Meilen, 
wo der ſiedige Schwefel brennt. 

Aber der hölliſche Zuſpruch tut nir dergleichen, 
nimmt ſich mein dreihaxets Stoderl ausm Ed füri, 
fett fih an mein Bett, und wie er da ſitzt, fagt der 
Zeufel: Grüß Gott! 

Sikra b’nein, wie ih gſehn hab, daß der Geeln- 
framer fo höllfreundli war, denk i, da mußt auf der 
Hut fein, der führt was im Schild. 

Der aber laht und jagt: Braudit fein Hirm- 
ſchmalz aufzwenden, ih kenn ja deine Gedanken, 
und mußt mich net für jo dumm halten, da d’ mir eh 
jiher bift, daß ich mir no viel Müh um dich gab. 

Selb hat mich gmargerlt, fag ih: Der Teufel is 
dir ficher, net il 

Bitt dich gar ſchön, jagt er, laß dö Sponponaden 
und mach dich net groß, da ſein no ganz andere Leut, 
weißt, Großkopfete, dö mir a net auskönnen und dö 
viel weniger Gihichten mahen als wie du grings 
Mandel. 
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Wann i dir 3’ gring bin, fag i, fo ſteh halt nit auf 
mi an. 

Sagt er: Dös tu i eh net; aber ös könnts mir 
ja doch nit aus, ös armen Hafcher. Seids ja doch 
alle dreifiert von Rind auf, daß's Hübfch vertraglich 
mit mir lebts. Meinft denn, es war nahm Gott- 
vatern fein Sinn, daß ös all Oſtern die Sündn ab- 
beutelts wie der Hund d' Flöh, Daß darnach wieder 
neuche zufpringen mögen; oder ’3 Rirfürten in 
ſchön Summerszeit, wo da und dort a Mandl und 
a Weibl zrudverbleibt und fih ins Grüne verliert; 
oder wann alle Heiligen anrufts, allmal in ein 
Brummer, daß man einfchlafen könnt drüber? Hs 
arme Waferln, dös glengt nit da auffi, aber es lebt 
fih unfchenierter dabei, und was verbleibt ent dar- 
nach über — da ös doch ſunſt nindafcht auswißts — 
als daß 's mir in mein Höll rennts und ent a biffel 
abwarmts3. Man kriegt völlig a Erbarmnus über 
ent, und wann's a nit recht erlaubt is von der himm⸗ 
liſchen Polizei, fo muß mer enks doch jteden, daß's 
mit der Höll nit gar fo arg ig, wie’3 die Leut machen 
— — Sagt er: Greif mih amal an, Hanns. 

SH greif zum Bett H’raus und tapp ’n ab, hat 
der Kerl a feine Woll und is drunter wuberlfett. 

Na, fag ih, du biſt feſt beinander, was ein 
wundert, wenn man denkt, daß d' in der ewigen 
Marter und in der Pein ohne Aufhörn und End biſt. 

Sirt, ſagt der Teufel, dös is's ja, daß's allmweil jo 
gleihmädtig fortgeht, drum gwöhnt man’3 und 
friegt a harte Haut. 

Drauf hat der Teufel „Bhüt Gott” gſagt und is 
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gangen, und ich bin, weil’ ſchon amal nit anderfcht 
fommen Tann und Do fo is, alfer weng vertröfter 
zrud bliebn. Uber, hat der Teurel gſagt, ehnder er 
gangen is, ein Gfalln könnſt mir doch erweifen, 
wann d’ den Lump wieder fiehjt, dem ich früher die 
fündigften Stüdeln hab nachſehn müſſen, und der 
jest jo über mih ſchimpft, den alten Lehnerfrangzl, 
dann fu mir die Freundſchaft ... 

Jetzt fing einer zum laufen an, denn es fnadte und 
frahte im Gezweig, der andere mochte aber nicht 
zurüdgeblieben fein, denn das Laufen hatte mit 
einmal ein End — — 

Zn der Naht kam der Ferdl heim und fand feinen 
Bater im Bette liegen, den Kopf hübſch in Tücher 
gehüllt. „Was ift Euch denn?” fragte er. 

„Der Steinklopfer is über mich gangen,“ fagte 
der Alte mit weinerliher Stimme. 

„Gſchieht Euch recht”, fagte der gute Sohn. „Iſt's 
ums Himmelreih hergangen? Denk mir’s. Ich wollt, 
er hätt Euch's ausm Kopf verfchlagn, weil Ihr 
doch anderen nur jede Freud Damit verleiden wollt!” 

’8 fommt vor, daß ein oder der andere Himmels- 
vermahner das tut, aber es waren aud nicht „un- 
Thuldige Freuden“, die der Lehnerferdl meinte, und 
doch mußte fih der Alte das von feinem Jungen 
fagen laſſen; der war fein „Zugendfpiegel”, und er 
gefiel fih nicht darin; traurig iſt nur, daß der 
Spiegel, der den Eltern die Torheiten ihres Lebens 
zeigt, dabei felbft nicht rein verbleiben Tann! 

Mittlerweil ftieg unfer Steinklopferhanns, nad- 
dem er alfo dem Teurelsauftrag gereht geworden 
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war, den Steig zu feinem Steinbruch hinan, und 
er fang: 

„Ich fürcht net ’n Teufel, 

Ich fürcht net dd Höll, 

3 bleib mer ftets gleich, 

Ob a fummt, was d’r wöll. 


Kreuzbrav und grundehrli 
Auf al unfern Wegn, 
Was frag i viel weiter? 
Es kann uns nir gfchehn!” 


Die drei Prinzen 


3 war einmal ein guter, alter König; bös- 

willige Leute behaupteten zwar, er wäre fo 
gut wie gar feiner gewejen, das heißt, man ver- 
merkte es in feinem Reihe nicht, daß es da über- 
haupt einen Herrn Rönig gebe; aber er felbjt war 
ganz davon überzeugt, denn als fein hochfeliger 
Vater verjtorben war, da famen die Großen des 
Landes zu ihm und fagten: Geruhen Sie jet aller- 
gnädigſt uns zu regieren! Er hatte damals gleich 
eine huldvolle Antwort zur Hand, denn er hatte 
e3 ja vorausgefehen, daß es fo fommen würde, und 
war nicht unvorbereitet, und To übernahm er denn 
die Regierung und feste die Zahre durch unter 
alle Schriftftüde, die es nötig hatten, feinen lefer- 
lihen Namenszug; galt es etwas Gutes für das 
allgemeine Befte oder Belohnungen und Gnaden- 
afte, da tat er einen Rundfprung und es flog ihm 
das „Monofogoporibius J.“, To hieß er nämlich, 
nur von der Hand, als ob es eine einzige Silbe 
wäre; betraf es aber Gteuerausfchreibungen, 
Rügen oder etwa gar Strafen, da hatte er erit 
lange an der Feder herumzuſchnitzeln, mußte ſich 
noch länger auf feinen Namen befinnen, und der 
Herr Hoffekretär, der ihm die Papiere zur Ilnter- 
ihrift unterbreitete, hatte ftet3 auf der Hut zu 
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jein, daß Seine Majeftät ſich nicht in der Zer- 
ftreuung ftatt der Streufandbüchfe des Tintenfaſſes 
bediente; darum liebte ihn das Volk, und er liebte 
e3 wieder. 

Monofogoporibius I. war kinderlos, hatte aber 
drei Neffen, unter weldhen ihm frei ftand, feinen 
Thronfolger zu erwählen, das machte ihm denn 
Ichwere Sorge; obwohl er fich geiteben mußte, daß 
er fein ganzes Leben lang immer nur unterfchrieben 
babe, und daß ein anderer — natürlich aber wieder 
nur ein Prinz — dasfelbe zu leiſten leicht im ftande 
fein dürfte, jo konnte er fih doch nicht verhehlen, 
daß Bälle eintreten Fönnten, wo man feiner, 
Monofogoporibius J. bedauernd und klagend fich 
erinnern möchte; da er nur den einen Ehrgeiz 
hatte, feinem Volke nie eine Träne gefoftet zu 
haben, fo hatte er fich recht gut mit dem Gedanten 
abgefunden, daß nah feinem Tode niemand im 
Reihe feinen Abgang fühlen dürfte, und die Liebe 
zu feinem Volke ließ ihn wünfhen, daß Seiten 
ferne bleiben mögen, wo man den Tag feines Hin- 
trittes als Verluſt empfinden könnte. 

Als Monofogoporibius feine Kräfte merklich 
abnehmen fühlte, dachte er ernftlih daran, fih für 
einen feiner drei Neffen zu entfoheiden; er dachte 
zuerft an den mit der hübſcheſten Handfhrift, da 
er aber immer gewohnt war, den Rat der Großen 
feines Reiches einzuholen, fo berief er fie aud 
diesmal vor die Stufen feines Thrones. Der alte 
Herr im Königsmantel, mit Krone, Zepter und 
Reichsapfel, ſah prädtig aus, wie auch die hohen 
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Herren in ihren Galardden, an denen Sterne und 
Kreuze funfelten, einen überwältigenden Eindrud 
machten. 

Der König jtellte feine drei Neffen der Ver— 
fammlung vor, obwohl fie jeder, der zügegen war, 
ſchon von früher fehr gut kannte, aber das beißt 
man SZeremoniell, und das muß fein; dann bielt 
er eine lange Rede über Regententugenden, das 
wegen der Handfchrift behielt er aber für fich, 
darauf follten fie felbft kommen, das heißt man 
Staatsflugheit, Die muß gerade nicht fein, aber es 
ift gut, wenn man davon hat. Als der König mit 
der großen Rede fertig war, fragte er die Ver— 
fammelten, was jie dazu meinten. 

Die PBerfammlung gejtand zu, daß Tugenden 
für einen NRegenten erforderlich wären, je mehr, je 
befler, fo viel eben zu haben wären, doch müſſe 
man fih auch zu begnügen willen. Einige fagten, 
Monofogoporibiug folle ihnen nur einen Regenten 
geben, die Tugenden wollten fie dem Auserwählten 
dann ſchon jelber glauben machen. ) 

Uber der alte König fehüttelte den Kopf. 

Endlich trat ein Greig vor. 

„Edler Monofogoporibiug”, ſagte er, „Du dentit 
billig und gereht, wenn du nur jenen von den 
drei Prinzen auf den Thron zu ſetzen gewillt bit, 
welcher der würdigfte iſt; aber indem du ung die 
Wahl zufchiebeft, ſetzeſt du uns in arge Verlegen- 
beit; fchnell könnte fih für jeden Prinzen eine 
Partei bilden, denn gleih würdig erfcheint ja ein 
jeder; krönt man endlich einen von ihnen, fo wird 
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er Feind aller derer fein, die früher zu feinen 
Brüdern geftanden, abgefehen davon, daß man 
ſolchergeſtalt Leicht alle brüderliche Liebe in ihren 
Herzen austilgen und der DBruderzwift bis zum 
Bürgerfriege ausarten könnte.“ 

Da trodnete fihb der gute, alte König den 
Schweiß von der Stirne. „Du bijt ein entfeglicher 
Menſch“, ſagte er zu dem Spreder, „du brinajt 
mih um die Ruhe meiner Nächte!” 

„Geruhe mich allergnädigjt weiter anzuhören”, 
fuhr der Greis fort; „ich habe von den Gefahren 
einer Wahl geſprochen, weil fie nicht alle Stimmen 
für einen Prinzen ergeben wird, und wenn 
Stimmenmehrheit entfcheiden Toll, die beiden 
andern fih empfindlich zurüdgefest fühlen dürften. 
Es ift fomit in diefem Falle für alle Teile gut, 
wenn uns feine Wahl gelaffen wird, und wenn 
derjenige Prinz dir auf dem Throne folgt, deſſen 
Eigenfhaften die Probe halten.“ 

„ie meinft du das?” fragte Monofogoporibius. 

„Ich vermeine, erhabenfter Gebieter, du Tollteit, 
folange noch dein Auge wacht, jeden der Prinzen, 
einen nah dem andern, zur Probe das Reich re- 
gieren laffen. Ihre Reihenfolge mögen fie unter 
ih durch Abmahung oder durch das Los be- 
ſtimmen. Jeder regiert fo lange, bis etwa das 
Land fih durch feine Mißgriffe genötigt fieht, dich 
wieder auf den Thron zu rufen, der aber foll dein 
Nachfolger fein, der felbjt, nah wohl verbrachter 
Probezeit, zum Bedauern des Volles das Zepter 
in deine Hand zurüdlegt.” 


112 


Monofogoporibius geitand fih, der Vorſchlag 
habe etwas Unerhörtes, und die Höflinge meinten, 
den Alten habe der Teufel geritten. 

Aber als man die Stimmen für und wider fammelte, 
va blieb es bei dem Anerhörten, denn e3 zeigte fich 
eine ziemlich ftarfe Partei dafür, der fih denn auch 
einige Anentſchloſſene zugefellten und ihr fo zur 
Majorität verhalfen. Diefe Partei, munfelte man, 
wäre eigentlich die der erlaudten Schwägerin des 
Königs, der Mutter der drei Prinzen, und von ihr 
jei aud auf diefen Tag der ehrwürdige Spreder, 
des Teufels Reitpferd, vorgeritten worden; das 
heißt man AIntrigue, die muß zwar auch nicht fein, 
es iſt auch nicht gut, wenn man davon hat, aber 
Hörenfagen nah foll fie einen nicht am Fort— 
fommen hindern. | 

Monofogoporibius I. gab mit einem tiefen 
Seufzer feine Einwilligung, und die drei Prinzen 
dankten ihrem königlichen Oheim fo demütig, als 
glaubten fie wirflih, er hätte Thon heute früh 
morgens als freien Entfhluß im Herzen getragen, 
was man ihm jett abends in den Mund geleot, 
und der hohen Verſammlung empfahlen fie fich fo 
buldvoll und gnädig, als wären fie ſchon Könige, 
alle drei zufammen! 

Wie das heißt, braucht nicht gefagt zu werden, 
das ift etwas von allgemeiner Umgangsſprache, die 
von allem, was fie nicht Sprache haben will, IIm- 
gang nimmt. 

Die Prinzen hatten, wie man bemerkt haben 
wird, eine kluge Frau Mutter, freilih nur klug in 
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der Weife, wie man das häufig bei Frauen findet, 
die, was fie fih einmal in den Kopf geſetzt haben, 
auch durchzuführen wiffen; es ift dag eine artige 
Runft, an die ſchon mander hat glauben müfjen. 

Die hohe Frau konnte es gar nicht erwarten, 
ihre Söhne regieren zu ſehen, und fie war außer 
fih vor Freude, als die drei Prinzen heimkamen 
und ihr berichteten, daß fih in der heutigen Ver— 
fammlung herausgejtellt habe, wie auch das Reich, 
in Anerkennung ihrer — der drei Prinzen näm- 
ih — ausgezeihneten Eigenfhaften, es gar nicht 
erwarten könne, von ihnen regiert zu werden. 

„Liebe Zungens”, dachte die hohe Frau, „ihr 
wißt eben nicht, was ihr ‚Muttern’ verdankt.“ 

Mit Zeierlichkeit [hritt fie zu einem Schranfe 
und holte daraus den verrojteten Kriegshelm ihres 
verftorbenen Gemahls hervor. 

„Kinder“, fagte fie, „jest müßt ihr lofen, Damit 
man weiß, in welcher Reihenfolge ihr zur probe- 
weifen Regierung gelangt. Ich werde hier in den 
ehrwürdigen Hauptſchmuck eures hödhitfeligen 
Baters, den er in fo mancher beißen Schladht ge: 
tragen, ein weißes, ein grünes und ein gelbes 
Zettelchen werfen, und ihr werdet ziehen! Erlaudte 
Söhne, boffnungsvolle Pflanzen in der Baum- 
fhule der Zukunft diefes Landes! Ich habe die 
genannten Farben erwählt, weil das Bäumchen im 
Frühlinge weiß, im Sommer grün und im Herbite 
gelb erfcheint, und gleihwie der Frühling voran- 
gebt, der Sommer folgt und der Herbit den Reigen 
ſchließt, fo foll au der, welcher die jungfräuliche 
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Farbe des Frühlings zieht, als der erfte den 
andern vorangeben; Dderjenige, welchen die 
boffnungsgrüne Sommerfarbe trifft, ihm folgen, 
und den Reigen foll jener fchließen, welchem die 
gelbe Farbe zufällt, doch hoffe ih von feiner 
brüderlihen Liebe, daß er fich gelben Neides ent- 
ſchlagen werde!“ 

Die Prinzen fanden diefe Rede ihrer erlauchten 
Frau Mutter ſehr finnreih und erbaulic. 

Die hohe Frau hatte ihren beiden jüngeren 
Söhnen dabei freundlih und verheißungspoll zu- 
gelächelt, bei dem legten Satze ihrer Rede jedoch 
den älteften ernjt angeblidt, | 

Die hohe Frau liebte nämlich überaus die beiden 
jüngeren Prinzen, welde fih noch in kindlicher 
Liebe an die Falten ihrer reich gejtidten Robe 
Ihmiegten, während der ältejte ihr nicht mehr als 
den fchuldigen Reſpekt bezeigte, womit bekanntlich 
oft ganz ordinären Müttern nicht. gedient ift, ge- 
ihweige denn gar einer dreifahen Königin- 
Mutter! Hätte fie nah ihrem Herzen handeln 
fünnen, fie würde dem jüngften als dem erſten zum 
Throne verholfen haben, denn er war gar fo 
berzig; aber e3 ift eine alte Klage in den Paläſten 
der Großen diefer Erde, daß die Rüdfiht auf das 
Wohl der Kleinen der Stimme ihres Herzens 
Schweigen auferlege; fo auch bier, der jüngjite 
Prinz war eben auch gar fo jung. 

Die Prinzenmutter fchüttelte den Helm mit den 
Lofen. „Rinder“, rief fie ſcherzend, „wer zuerſt zu- 
langen kann, der zieht auch zuerft!” 
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Da ftürzten die beiden jüngeren Prinzen vor, 
der dritte aber blieb voll Anjtand und Würde auf 
feinem Plate ſtehen, aub um ein Königreich 
wollte er fich nicht mit feinen erlauchten Brüdern 
balgen. 

„Du willjt ein König werden”, fagte der zweit- 
ältere zu dem jüngjten, „Dir wird ja die Krone big 
über die Nafe fallen, und die Füße werden dir vom 
Throne herabbaumeln.” And er ftieh ihn weg, griff 
in den Helm und die Mutter hob ihm gefchidt 
das weiße Zettelhen in die Hand. 

Dann fam der jüngfte herzu, er weinte, aber die 
Mutter verſprach ihm ein Zuderbrot, da griff er 
auh in den Helm, und fie fhob ihm das grüne 
Zettelchen zu. 

Run trat der dritte heran und holte den gelben 
Zettel heraus. Wobei die Prinzenmutter date, 
er werde wohl nie von diefer Thronanweiſung 
Gebrauch machen fünnen, da doch gewiß einer von 
feinen Brüdern Thon allen Anforderungen ent- 
ſprochen haben wird. 

Nun war es bejtimmt, wie die Prinzen der 
Reihe nah zur probeweifen Regierung gelangen 
ſollten. 

Nur eines gab es zu bedenken, die Zeit drängte, 
wo ſollten die Prinzen in aller Eile die Regierungs- 
kunſt hernehmen? Sie zu einem befreundeten Rönige 
in der Nahbarfchaft in die Lehre zu fchiden, dazu 
war e8 zu ſpät, aber der greife Sprecher, der ſchon 
einmal die Sache der königlihen Schwägerin fo 
gut geführt hatte, glaubte bier Rat zu wilfen. 
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„Dreifahe Frau KRönigin-Mutter”, begann er, 
„nit weit von bier hauſt ein weifer Ginfiedler, 
derfelbe bewahrt den Schlüffel zu einer Höhle, 
weldhe viel Wunder umfchließt, fie ift, wie mir 
erzählt worden, von ſprachkundigen Geijtern be- 
wohnt, und gar mander, der fpäter berufen war, 
die Welt durh feine Taten und Werke in Er- 
ſtaunen zu fegen, hat fich vorerit bei dDiefen Weſen 
Rates erholt. Zch denke, wir ließen immer den 
betreffenden Prinzen nach jener Höhle reifen, ver- 
ſehen ihn mit einigen erfreuliden Geſchenken für 
den alten Pförtner derjelben, denn auch weile Ein- 
fiedler tun nichts umfonft, und überlafjen das 
Weitere der Fügung des Himmels. Es gleich, ohne 
diefe Umſtände, derfelben zu überlaffen, wäre zwar 
einfacher und käme auch billiger, aber es Tann nicht 
ihaden, wenn man heutzutage der bimmlifchen 
FZügung nah der gewünfhten Richtung hin den 
Anſtoß gibt.“ 

Der Rat war eben fo gut gemeint als ein- 
leuchtend, und fo wurde er denn au befolgt. Der 
zweitältefte Prinz reifte mit einem großen Gefolge 
nah dem Wohnfite des weiſen Einfiedlers ab. 

Nah wochenlanger, befhwerliher Fahrt gelangte 
man in eine greulide Wildnis, rings ftarrten nadte 
Selfen zum Himmel, fein Baum, fein Straub, ja 
faum ein Halm war in der ausgebrannten Ode zu 
eben, nur hie und da jtand ein Kaktus mit brennend 
roten Ylüten; man konnte nicht fagen mitten inne, 
denn nach gewöhnlichen Begriffen war ja eigent- 
lich ringsherum nichts zu fehen, aber hier in diefer 
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troftlofen Gegend befand fich die Hütte des weifen 
Einfiedlerg. 

Der Prinz pochte ungeduldig an, er erwartete 
wenig von bier zu holen und gedachte diefes wenige 
auch fo ſchnell ala möglich wieder fortzutragen. 

Der Einfiedler war ein freundlicher alter Herr, 
der, wie fih von felbft verfteht, einen fchneeweißen 
Bart hatte; er erfchien fofort unter der geöffneten 
Türe und lud den Prinzen ein, in die Hütte zu 
treten; der aber bedankte ſich fchön, fagte, er habe 
große Eile, und brachte fein Anliegen vor, nämlich, 
daß er in die bewußte Höhle eingelaffen fein wolle. 

„Ohne alle Vorbereitung?” fragte der Einfiedler. 
„Sol ih dir nicht ein oder das andere Sprüchlein 
mit auf den Weg geben?” 

„Sind die notwendig?” fragte der Prinz. 

„Rotwendig nicht, nüslich vielleicht”, ſagte der 
Alte. 

„Dann danke ich“, meinte der Prinz, „und du 
würdeft mich fehr verbinden, wenn du ohnemeiters 
mir mit meinem Gefolge die Höhle erfchließen 
würdeſt.“ | 

„Dir wohl, Prinz”, fagte der Einfiedler, „aber 
deinem Gefolge mit nihten! Die Höhle darf nur 
einer allein betreten!“ 

„Run denn, ich bin bereit, fchließe auf!” 

Da führte der Einfiedler den Prinzen nah einem 
hoben Zelfen, an welchem ſich eine eiferne “Pforte 
befand, über diefer waren in Lettern aus gleichem 
Metall die Worte „Höhle der Phrafen” an- 
gebracht. 
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Der Alte Töfte das Schloß, bedeutete dem 
Prinzen, wenn er die Höhle werde verlaffen wollen, 
nur don innen zu pochen, die verrofteten Angeln 
freifchten, und der Prinz trat hinein in das Duntel, 
hinter ihm ſchloß der Einfiedler wieder forgfam die 
Türe und blieb laufhend an derfelben ftehen. Die 
Herren des prinzlidhen Gefolges hätten für ihr 
Leben gerne mitgelaufcht, aber es konnte leider 
niemand hinzutreten, entweder war die Pforte zu 
Ihmal oder der ehrwürdige Cinfiedler zu breit 
oder wohl auch beides zugleih; fo bildeten fie 
denn, die hohle Hand am Ohre, einen den laufchen- 
den Weifen belaufhenden Halbfreis. 

Es dauerte nicht lange, fo ſagte der greife 
Horcher an der Türe: „Aha!“ 

Die laufchenden Hofleute ringsum fagten mit 
großer Befriedigung auch „aha“, denn fie wähnten, 
jest würden fie eines jener prächtigen, befchreiben- 
den Selbitgefprähe zu hören befommen, welche fich 
auf der Bühne fo gut ausnehmen, und durch da$- 
felbe über den Stand der inneren Angelegenheiten 
in der Höhle unterrichten werden. Leider pochte 
es unmittelbar darauf von innen, der Einftedler 
ſchloß auf, und der Prinz trat heraus. Wohl fah 
man ihm an, daß ihm etwas Außergewöhnliches be- 
gegnet fei, aber er trug auch eine freudige Zu— 
verfiht zur Schau. Der alte Weife machte bei 
diefer Wahrnehmung gar ein ernftes Gefiht und 
verneiate fih ftumm, als der Prinz auf das freund- 
lichfte von ihm Abſchied nahm. 

Auf der NRüdreife fasten die Herren des Ge- 
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folges unter fih noch oft mit bedeutfamen Mienen 
„aba“, um den Prinzen aufmerffam und glauben 
zu machen, daß fie ſchon um manches wühten und 
nur darauf warteten, daß er fi über ohnehin Thon 
Belanntes etwas näher gegen fie ausliehe; aber 
zu ihrem großen Verdruffe verlor er über den fo 
hochintereſſanten Gegenftand nicht ein einziges 
Wort. Alſo erreihten fie wieder die Refidenz 
Monofogoporibius’ J. und wie das auch anderen 
Leuten manchmal geſchehen fol, famen fie von der 
Reife nicht klüger zurüd, als fie ausgezogen waren. 

Der königliche Oheim empfing fehr huldreich 
feinen Neffen, übertrug demfelben unter großen 
Feierlichkeiten die Regierung und zog fih auf ein 
ftilles, entlegenes Jagdſchloß zurüd. Sohin führte 
der zweitältere Prinz probemweife das Regiment. 
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Gleih in dem eriten Manifefte an feine probe- 
weifen Völker frifchte der neue Herrfher das 
Gedächtnis der grauen, heldenhaften Vorzeit auf, 
verjprad, diefe Tage der Größe und Macht des 
Baterlandes wieder aufleben zu machen, und gab 
der Erwartung Ausdrud, daß jeder Patriot be- 
geiltert Folge leilten werde, wenn das Vaterland 
zu großen Taten ruft. 

Ind nun hatte das Volk oft und vielmals der 
Stimme des Baterlandes Folge zu leiten, denn 
dieſes ward nicht müde, zu den Waffen zu rufen; 
aber diefer Ruf des PVaterlandes war nicht der 
klagende Wedruf gegen fremde Unterdrüder, nicht 
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der entrüjtete Auffchrei über mutwillig zugefügte 
Shmah und Angerechtigkeit, nicht das tiefernite 
Grollen des Beleidigten, es war der gellende Heb- 
ruf des Beleidigers! 

Uber Diefes immerwährende Schlagen und 
Kriegen war von eben fo andauerndem Glüde be- 
günjtigt, fo dab der junge Regent bald feinen 
Namen gefürchtet, die Grenzen feines Reiches er- 
weitert und feinen Staat alle anderen an Macht 
und Größe überragen ſah. Mit Stolz fragte er 
fih, wer nunmehr den wahnwisigen Gedanken aud 
nur denfen könnte, dem Gründer all diefer Herrlid- 
feit den Thron jtreitig mahen zu wollen! Mit 
Graufamfeit beugte er in widerrechtlichen Kriegen 
beliegte Stämme unter fein Joch, und mit noch 
größerer Härte verfolgte er die feiner Herrſchaft 
Angeſtammten, welche etwa Tchüchtern die Stimme 
für den Frieden zu erheben mwagten. 

Sndeflen ſaß der gute Monofogoporibius auf 
feinem jtillen Jagdſchloſſe. Tages über durchpirſchte 
er den Forſt, das heißt, er durchitreifte denfelben 
mit feinem Gefolge, denn er ſelbſt hatte nie eine 
Armbrujt gehandhabt; dabei geſchah es immer, 
gewig niht aus Neid über die Gefchidlichkeit 
anderer, fondern lediglih aus Mitleid mit dem 
armen Getier, daß der beite Schütze, wenigitens 
für den laufenden Tag, in Ungnade fiel. Abends — 
das war er fo gewohnt — mußte ihm fein alter 
Hoffefretär fauber gefchriebene Schriftjtüde zur 
Unterfertigung vorlegen, da waren Belobungen 
und Belohnungen an die Dienerfchaft, ein Dekret, 
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das den armen Vögelden über die harte Winters- 
zeit genügendes Futter bewilligte, welches immer 
„an im betreffenden Paragraphen genau erfichtlich 
gemachter Stelle” hinterlegt werden würde; ein 
anderes, das die Herftellung von „mit genugfamem 
Heu verfehenen Remifen“ zur Aſung des Wildes 
im Walde anordnete; nur eines, welches aud den 
Raupen und Engerlingen einige Freipläge im 
Heinen Schloßgarten anweifen wollte, wurde über 
energifhe Einfprahe des alten Gärtners fallen ge- 
laflen. Bon Zeit zu Zeit ward auch einem alten 
Jagdhunde, für deffen während der Dienftzeit be- 
wiefene Pflihttreue andere einftehen konnten, 
alferhuldreichft ein Gnadenbrot zugewiefen, wobei 
der alte Rönig fih nie enthalten mochte, zu be- 
merfen, daß er das Znititut der Zagdhunde nicht 
billige, fondern nur als eine Notwendigkeit beklage, 
übrigens aber, wie unter alle Schriftftüde, feinen 
reinlichen, Teferliben Namenszug darunter ſetzte, 
denn es war Doch eines mehr. 

Aber nun wurde ihm ſchon Tängere Zeit fein 
ſtilles Jagdſchloß verleidet, die Witwen und 
Waifen der zahllofen Krieger, die in den Zeld- 
zügen des Regentem gefallen waren, famen in 
Scharen jammernd herbeigezogen und baten ihn 
um Erbarmen für dag Land. 

Was aber wollte der gute, alte König machen? 
Darauf durfte er ja nichts geben, dag waren ja 
nicht die Großen des Reiches, das waren ja nur 
die Kleinften und AÄrmſten, die ihn zurüdverlangten. 
Da ward er, vielleiht zum erften Male in feinem 
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Leben, ſehr zornig, verwünfchte feinen Neffen, und 
um von dem ganzen Sammer nichts fehen und 
hören zu müflen, gebot er, die Fenfterläden zu 
fchließen, und ftopfte ih Baumwolle in die Obren. 

Mittlerweile aber famen noch härtere Tage über 
das Land, die Graufamfeit des Regenten und feine 
nie raftende KRriegsfuht zwangen endlich alle be- 
nabhbarten Staaten in ein großes Bündnis wider 
ihn, der Äberzahl mußte er erliegen, er fuchte und 
fand in offener Seldfhlaht den Tod, und nun fah 
das arme Reich die ganze Zeche ſich aufgefreidet, 
fo daß es faft an feinem Beftande verzweifeln 
mußte. 

An diefer Bedrängnis eilten denn auch die 
Großen des Reiches nah dem ftillen Jagdſchloſſe, 
um die Krone an Monofogoporibius I. zurüd- 
zujtellen. Der alte König war vor Freude außer 
fih, als er fie kommen fab, nicht darüber, daß er 
nun wieder regieren follte, fondern weil er num 
dem Sammer, foviel in feinen Kräften lag, ab- 
belfen konnte. 

Er vergab ganz auf die Baummwollpfropfen in 
den Ohren, und der Spreder der Deputation der 
Großen des Reiches mußte feine ganze Rede noch 
einmal berfagen, nahdem der König die Watte 
entfernt hatte. 

Sofort eilte Monofogoporibius I. nah der 
Hauptftadt, mit feinem Erfcheinen kehrte Mut in 
die Herzen feiner Untertanen zurüd, und da die 
fiegreihen feindlihen Fürften es nicht auf einen 
Berzweiflungstampf ankommen laſſen wollten und 
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überdem mit dem alten Könige perfönlich be- 
freundet waren, jo gelang es ihm, einen leidlichen 
Frieden zu Schließen, der das Reich in jenen 
Grenzen belieh, wie er es feinem zweitälteiten 
Neffen übergeben hatte; leider waren damit im 
Snnern die Spuren von deilen Regentihaft nicht 
ausgetilgt. 

Der jüngite Prinz hatte unterdem gerade jenes 
Alter erreicht, in welchem fein verftorbener Bruder 
zur probeweifen Regierung gelangte. Da nunmehr die 
Reihe an ihm war, fo entſchloß er fih gleihfalls, 
die geheimnisvolle Höhle aufzufuchen, aber er ge- 
dachte vorfihtiger zu fein. Auf der Reife dahin 
forfhte er jene Herren feines Gefolges, welche 
Ihon das erite Mal mit gewejen waren, genau 
über dag wenige aus, das fie wußten. 

Wieder erreichten fie jene traurige Ode, und der 
Prinz, dem die Reife viel Befchwerde gemacht, 
brannte ſchon vor Begierde, die Höhle zu betreten, 
um nah rafcher Erledigung feiner Geſchäfte an die 
Heimkehr denken zu können. Er pochte an der Hütte 
des weiſen Einſiedlers; diefer erfchien fofort unter 
der Türe und lud den Prinzen ein, Raft zu 
halten; der aber bedankte fih ſchön, fagte, er habe 
große Eile, und brachte fein Anliegen vor, nämlich, 
daß er in die bewußte Höhle eingelaflen werden 
wolle. 

„Ohne alle Vorbereitung?” fragte der Einfiedler. 
„Soll ich dir nicht ein oder das andere Sprüchlein 
mit auf den Weg geben?“ 

Auf diefe Frage war der Prinz durch feine Be— 
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gleiter ſchon vorbereitet; er wollte ſich mit Dem, 
wie es ſchien, redfeligen Alten nicht verderben, und 
fo antwortete er: „Das mag wohl nicht notwendig, 
aber vielleiht doch nütlich fein, fage mir ein 
folhes Sprüchelchen.“ 

Da wiegte der alte Einfiedler das Haupt und 
fagte: „Vor allem merfe dir dies: 

Bleib dir getreu nur, 
Laß dich nicht irren. 
Was auch die Tiere 
Brüllen und girren!” 

„Das iſt barer Unfinn“, dachte der Prinz bei 
ih. „Wie werde ich mir denfelben merken?“ Er 
hatte nämlich ein ſehr ſchwaches Gedächtnis. 

„Das iſt das erite”, fagte der Alte. 

„Sind ihrer denn mehrere?” fragte der Prinz. 

„Es find mehrere”, ſagte verdrießlih der Ein- 
fiedler. 

„Dann verzichte ih darauf”, fagte verbindlich 
der Prinz. „Du würdeſt mich aber fehr zu Dank 
verpflihten, wenn du mir jagen könnteſt, was 
meinem höchſtſeligen Herrn Bruder in der Höhle 
begegnet iſt.“ 

„3b darf zu keinem über die Geheimnifie der 
Höhle ſprechen, der fih nicht vorbereiten laffen 
will, und dazu iſt nötig, daß er alle meine Sprüd- 
lein erlernt.” 

„Das ginge mir ab“, fagte der Prinz ftille für 
fih und dann laut: „Vielleicht aber könnte ich Doch 
erfahren, wie ih dem Gefhide entgehen kann, das 
ihn betroffen hat, denn daran liegt mir vor allem.” 
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„Da braudft du nur zur erjten Erjcheinung, die 
dir enfgegentritt, zu Jagen: 
Haß ift ſtets ein traurig Erbe, 
Dft der Sieg ein ungeredter, 
Krieg fei nimmer ein Gewerbe, 
Und der Held, er fei kein Schlädhter!“ 

„Berehter Himmel“, Eagte der Prinz, „das 
klingt nicht viel Elüger als das erjte, wie werde 
ih das behalten fünnen? Ich bitte, fage mir das 
noch einmal!” 

Und der geduldige Alte fagte den Spruch noch 
einmal, dann auf allerhöhftes PBerlangen ein 
drittes Mal, und nachdem er ihn fo ein dutzendmal 
wiederholt hatte, gejtand fih der Prinz, daß man 
mit ein wenig Mühe, die man anderen mache, fich 
derlei ganz gut merken könne. 

„Run Shließe mir nur auch rafch die Höhle auf“, 
fagte er, „Damit ich den Spruch gleich vor der erften 
Erſcheinung herjagen kann, ich hoffe, fie wird Doch fo 
artig fein und fih bliden laſſen, bevor ich ihn ver- 
geſſe.“ 

Der Einſiedler Löfte das Schloß an der eifernen 
Pforte, bedeutete dem Prinzen, wenn er die Höhle 
werde verlaffen wollen, nur von innen zu pochen, 
und die verrofteten Angeln kreifhten — 

„Halt einen Augenblid”, fagte der Prinz, ehe er 
in das Dunkel hineintrat. „Wie geht dag GSilben- 
und Reimgetrommel, dag du mich gelehrt haſt? 
Sieg iſt ſtets ein traurig Erbe . 

„Daß, Haß“, verbeflerte der Einſiedler. 

„Ach ja, ich weiß es nun ſchon, 
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Haß ift ſtets ein traurig Erbe, 
Und der Sieg, er fei fein Schlächter!“ 

„Du lieber Himmel“, fagte der Alte und ſchlug 
die Hände über dem Kopfe zufammen. 

„Run, nun“, meinte buldreih der Prinz, als 
gälte es, den Einfiedler über eine von deſſen eigenen 
Angelegenheiten zu beruhigen. Dann ließ er fi 
das Sprüdlein noch einmal vorfagen, und dann 
hatte er es weg und trat hinein in die Höhle. 

Hinter ihm ſchloß der Einfiedler wieder forgfam 
die Türe und blieb laufchend an derfelben jtehen. 
Die Herren des prinzlihen Gefolges hätten für 
ihr Leben gerne mitgelaufcht, aber — doch das ijt 
ja ſchon einmal erzählt worden und bat fih auch 
jegt zum zweiten Male nicht anders zugetragen. 

Es dauerte wieder nicht lange, wenngleich ein 
wenig länger als das erſte Mal, da pochte es von 
innen, der Einfiedler ſchloß auf, und der Prinz 
trat heraus. Er hatte den Blick andädhtig gen 
Himmel gerichtet, dann fenkte er ihn demutsvoll 
zur Erde, fahte die Hand des Cinfiedlers und 
drüdte fie an die Lippen, aber der alte Weife 
machte wieder gar ein ernjtes Gefiht und verneigte 
fih ftumm, als der Prinz beim Abſchiede bat, ihn 
in das Gebet mit einzufchließen. Die NRüdreife 
ging genau fo von ftatten wie das erfte Mal, und 
wenn die Herren vom Gefolge etwas mehr wußten 
als damals, fo war dies gewiß nicht die Schuld 
des Prinzen. 

Der königlide Oheim empfing auch diefen feinen 
zweiten Neffen fehr huldreih und übertrug dem- 
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jelben unter großen Feierlichkeiten, aber mit ein 
wenig bangem Herzklopfen, die Regierung, worauf 
er fih wieder nah feinem ftillen Jagdſchloſſe 
begab. 


* 


Nun begann unter dem jüngften Prinzen die 
zweite Regentfhaft. Er lieh fih jedoch anders 
dazu an wie fein höchjftfeliger Herr Bruder. Zn 
feinem erften Manifefte lobpries er Gott und die 
friedfamen, guten alten Zeiten und verſprach, unter 
des erfteren mächtigem Beiftande deren feiten 
Blauben und ehrfame Zucht und Sitte im Reiche 
wieder berzuftellen; alle Patrioten wären böflichft 
eingeladen mitzutun! 

Der Hof des neuen Herrfhers wimmelte bald 
von Leuten, welche alle verficherten, daß fie nur 
das Reih Gottes fuchten, wobei fie freilich ver- 
Ihwiegen, daß fie auch auf eine Reichsverwefer- 
jtelle in demfelben rechneten, aber das war ja 
felbjtverftändlih, Denn dem getreuen Knechte ge- 
bühret fein Lohn, und daß ihnen derfelbe, vermöge 
ihrer Verdienſte, Thon lange zugedaht war und 
nur die böfe Welt fich weigerte, ihn herauszugeben, 
das fühlten fie gar wohl. Wollten fie alfo dazu 
gelangen, fo durften fie feine Zeit verlieren und 
mit der argen Welt nicht fpaßen. 

Da waren im Reihe bösmwillige Neuerer, die 
fhrieben in ihren Büchern niht wie die Redt- 
gläubigen „GOTT“, fondern ganz unehrfürchtig 
„Bott“; freilih brauchten fie Ausflüchte, meinten, 
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die Buchſtaben hätten nichts mit der Ehrfurcht zu 
ſchaffen und „Gott“ gejchrieben hieße nicht 
„BOIT“ geläjtert; aber man weiß, was man von 
fo fpisfindigen Vorwänden zu halten hat, daß ftch 
immer bei Gtreiten über Rechtſchreiberei viel 
Rechthaberei breit macht, und daß fich bier der 
ungläubige Wolf in ein ortbographifhes Scaf- 
fell hüllte. Was follte man mit ſolchen verrotteten 
Gemütern beginnen, denen Gott nur für ein ge- 
wöhnlihes Hauptwort galt, und weldhe auch dem 
Teufel die gleihe Ehre erwiefen?! 

Um durch die Duldung diefes ketzeriſchen Ge- 
barens die Rechtgläubigen nicht irre zu führen, 
fondern vielmehr zu überzeugen, daß fie mit ihren 
Anfhauungen in der Mehrzahl und in der Macht, 
fomit im Rechte feien, ließ der junge Herrſcher 
ein Dekret ergehen, welches die „neuere Redt- 
fhreibung in göttliden Dingen“ verdammte und 
den Anhängern derfelben freijtellte, binnen vierzehn 
Tagen das Reich zu verlaffen oder ihrem Irrtume 
gänzlih zu entfagen, mit dem Bemerken jedod, 
daß jeder, der im Lande verbleibe, für einen Rüd- 
fall in feine früheren verdammlichen Anfichten auf 
das bärtejte beitraft werden würde; gegen Tolde 
Rüdfällige wurden auch unter einem alle ehrlieben- 
den Patrioten zu Anzeigen, wenn auch ohne Anter⸗ 
ſchrift, höflichft eingeladen. ? 

Zwei Dritteile der orthographiſchen Keber, 
welche eine flinfe Hand fchrieben und fürdteten, 
e3 möchte ihnen das bewußte Wort oftmal unver- 
fehbens in der verpönten Schreibemweife aus der 
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Feder fließen, zogen e3 vor, auszumwandern; die 
andern, welhe bedachtſamer ihre Buchſtaben 
malten, dachten, fie würden fih Thon an die vier 
großen Schriftzeichen in einem Worte gewöhnen 
tönnen. Über die Gewohnheit Tpielte doch manchem 
arge Streihe, und das Gericht, das der Fürft für 
folde Fälle eingeſetzt hatte, Tieß nicht mit fi 
ſpaßen. 

Es dauerte auch nicht lange, ſo wimmelte es von 
Anzeigen ohne Anterſchriften. Scherz wurde mit 
gutem Vorbedacht als Ernſt genommen, Mutwille 
als Frevel; ja, perſönliche Feindſchaft ſcheute ſo— 
gar nicht davor zurück, die Schreibhefte eines ver- 
haßten Gegners zu fälſchen, und das Gericht kannte 
nur eine Strafe, den Tod durch Feuer. 

Nicht lange hatte der gute Monofogoporibius J. 
auf feinem ftillen Jagdſchloſſe gehauft, jo wurde 
fein Friede wieder gar arg getrübt; fo oft er aus- 
309, begeaneten ihm Scharen von Auswanderern, 
Männer, Weiber und Kinder, welche der Schreden 
aus dem Lande Theuhte, wehmütig grüßten fie 
jtets ihren alten, guten König, und Tag für Tag 
und immer zahlreicher jtrebten die Züge der Grenze 
zu; als aber eines Tages verzweifelnde Hinter- 
bliebene von fogenannten Ketzern vor dem Schloſſe 
Aſche und verbrannte menſchliche Gebeine auf den 
tiefgrünen Rafen ftreuten, da ſchluchzte der alte 
Mann laut auf, man fieht, er war kindiſch ge— 
worden, wer wird denn weinen? 

Als er aber feine Tränen getrodnet hatte, da 
fammelte er feine wenigen Diener, beftieg ein 
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Pferd, aber da er gar ſchwach war, mußten ihn 
zwei Leute rechts und links jtügen, und fo 309g er 
der Hauptitadt zu; auf dem Wege Tehrte jede Aus- 
wandererfhar um und ſchloß fih ihm an, in 
Dörfern und Städten, wo er vorüberfam, ließen 
fie die Arbeit liegen und ftehen, und ein unermeß- 
lihes Menfhengewoge wälzte fih braufend gegen 
die Refidenz heran. 

ga, man wußte dort gar nicht zu deuten, was 
das war, als aber Monofogoporibius nach der 
Stadt hineinfchidte und fagen ließ, er fordere feine 
Krone zurüd, da rannte alt und jung vor das Tor 
hinaus zu ihm, und die Großen des Reiches, welche 
doch nicht ganz allein darinnen verbleiben wollten, 
entichloffen fih rafch mitzurennen, und da es ihnen 
ſehr ſchicklich ſchien, die Krone zur Hand zu haben 
und wie aus eigenem Antriebe gleich anzubieten, 
fo riß der lebte, der in der Eile aus dem Königs— 
faale entlief, diefelbe etwas unfanft dem jungen 
Fürften vom Haupte. 

Diefer ärgerte fih nicht wenig und fand es nicht 
in der Ordnung, daß er mitten in feiner fegens- 
reihen Regierung alfo unterbrochen wurde, denn 
er hoffte, an dem Feuer, an dem er die eine Hälfte 
feiner Untertanen briet, würde auch die andere 
Hälfte für feine Herrfhaft gar werden; da ihm 
nun dieſe Ausficht benommen war, ging er in ein 
Kloſter. | 

Draußen vor der Stadt trafen die Großen des 
Reiches auf unabfehbare Menfchenmaffen, die einen 
binfälligen Greis umjubelten, der mübfelig, von 
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anderen unterftügt, zu Pferde ſaß und auf alle 
Zurufe findlih frob lächelte; aber wehe dem, ber 
über ihn gelaht hätte! Diefer Greig, das wuhten 
alle, trug zur gegenwärtigen Stunde in feiner 
Bruſt das Herz des Landes, und für fein Fühlen 
und Empfinden jtanden Millionen WUrme und 
Fäufte ein. 

Die Großen des Reiches gaben die Rrone wieder 
in feine Hand zurüd, und ihr Spreder hielt dabei 
eine minder fhöne Anſprache wie das erite Mal, 
wo er Zeit hatte, fih gehörig darauf vorzubereiten. 
Dem alten Rönig war recht bange wegen feines 
dritten Neffen, felbjt die Prinzenmutter, feine er- 
lauchte Schwägerin, warf fih ihm zu Füßen und 
bat, ihrem ältejten Sohne die Probe zu erlaffen, 
und follte er damit auch alle Unfprühe auf- den 
Ihron verwirfen. War es gekränkte Mutterliebe, 
die es nicht mit anfehen wollte, daß gerade das am 
wenigjten geliebte Rind etwa erreichen fünnte, was 
den beiden anderen heiß geliebten verfagt war? 
Oder war es wirklich bejorgte Mutterliebe, die 
den letzten der Söhne nicht auf ein fo gefährliches 
Spiel fegen wollte? Wer weiß es zu fagen? Diel- 
leiht war es beides zugleich. 

Über Monofogoporibius I. fagte fih, daß nach 
feinem Ableben doch diefer dritte Neffe fein 
nächſter Erbe fein würde, und eben darum follte 
auch er feine Probe ablegen, entweder er beruhigte 
ihn dadurch über die Zukunft feiner ohnehin ſchwer 
geprüften Untertanen, oder er verfehlte gleichfalls 
feine erhabene Aufgabe, dann follte es die lebte 
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Sorge de3 greifen Königs fein, einen würdigen 
Herrſcher für das Reich aufzufinden. 

Und fo ſah denn das Land mit banger Erwar— 
tung und mit wenig Hoffnung den legten Prinzen 
aus feinem Fürftenhaufe den gleihen Weg dahin- 
ziehen, den vor ihm feine Brüder zurüdgelegt 
batten. 

Als nun die traurige Ode wieder erreicht war 
und der Prinz der Hütte des weifen Einfiedlers 
anfihfig wurde, da erfüllte Wehmut fein Herz, 
denn er gedadte feiner Brüder, und ganz leife 
pochte er an. 

Der Einfiedler erſchien wie jedesmal allfogleich 
unter der Türe und lud den Prinzen ein, Raft zu 
halten. 

Diefer folgte der Einladung, ließ für fein Ge- 
folge Zelte auffchlagen und befahl demfelben, fich 
unterdes zu lagern. 

Als nun der Prinz mit dem Einfiedler in deſſen 
Hütte allein war, fagte er demfelben, dab aud er 
gelommen wäre, die bewußte Höhle zu betreten, 
und als der Alte darauf, wie gewöhnlich, fragte: 
„Ohne alle Vorbereitung? Soll ih dir nicht ein 
oder das andere Sprüdlein mit auf den Weg 
geben?” Da fagte der Prinz: „Sei Gott vor, daß 
ich deine hilfreihe Hand von mir weifel Ich weiß 
nicht, worin es meine Brüder verfehlt haben, aber 
ih bin es dem Lande ſchuldig, das durch fie fo 
ſchwer gelitten hat, nichts zu verabfäumen, was 
mich etwa in den Stand fegen könnte, demfelben 
zu nügen.“ 
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Darauf meinte der Einfiedler: „Sch weiß dir 
aber nicht zu Jagen, wie lange Zeit du damit wirft 
verbringen müflen, um dann ohne Fahrnis Die 
Höhle betreten zu fünnen.” 

„Weiſer Vater“, entgegnete der Prinz, „wie 
fann mich das abfchreden, da ich doch bereit bin, 
die eine Hälfte der Tage, die ih noch zu leben 
babe, dahinzugeben, wüßte ih dafür die andere 
Zeit über mein Volt glüdlih und zufrieden zu 
machen!“ ' 

Da lächelte der Einfiedler gutmütig: „Mein 
Sohn, ih fehe, es ift ſchon an der Zeit, dih in 
die ‚Höhle der Phrafen’ einzulaffen!” Dann aber 
begann er ernftlich fich mit ihm zu befprehen und 
ihn in allem, was erforderlich war, zu untermweifen. 

Zum nicht geringen Verdruffe der Herren des 
Gefolges, welche in diefer Wildnis alle gewohnten 
Annehmlichkeiten entbehren mußten, verbrachte der 
Prinz drei lange Tage mit feinem Lehrmeifter; 
am Morgen des vierten Tages öffnete ihm dieſer 
die eiferne Pforte, und der Prinz trat in die Höhle. 

Hinter fih hörte er wieder ſorgſam ſchließen. 

Es ift ein alter Erfahrungsſatz, von deſſen 
Richtigkeit nunmehr auch der Prinz Gelegenheit 
hatte, fich zu Überzeugen, — daß man im Dunfeln 
nichts fieht. 

Da Stand er nun. 

Muß das Auge wegen Mangel an Licht feiern, 
dann eilen alle anderen Sinne dem geängftigten 
Körper zu Hilfe und ſchärfen fich zu deflen Dienit, 
befonders Gehör und Gefühl. Der Prinz vernahm 
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deutlich, wie rings von den Wänden der Höhle 
mit gleihmäßigem Geräufhe fchwere Tropfen 
niederfchlugen, das war jo eintünig und wirkte fo 
verjtimmend, daß er mit Ungeduld die weitere Ent- 
widlung feines Abenteuers berbeifehnte. 

Jetzt fühlte er an einer leifen Luftwelle, daß es 
rings in der Höhle fich zu regen und zu bewegen 
begann, wie ein Geflüfter, wehte es durch den 
Raum; aber wieder wurde es ganz jtille und war 
nichts zu hören als die fallenden Tropfen. 

Sein Auge, nun an die Dunkelheit gewöhnt, 
verfuhte ganz umfonft, auch nur von den nächſt⸗ 
liegenden Gegenftänden einen ungefähren Amriß 
zu erraten. Er erſchrak fat, als eine volltönende 
Stimme unmittelbar an feiner Seite begann: 

„Das Leben ijt fchal und leer, der Menſch muß 
es mit eigenen oder fremden Taten ſchmücken, ein 
Menfh muß den andern dahinreißen in das Un— 
gemeine! Was iſt das Gemwaltigite, das du als 
Menſch vermagit? Ein Held zu fein! Furcht und 
Berehrung zu eriweden unter denen, die mit dir 
über die Erde wallen, und deinen Namen den 
künftigen Gefchlehtern zu überliefern! Es ift der 
einzige Wurf, der im Gelingen wie im Gehl- 
Ichlagen dir den gleihen Lorbeer bringt! Nicht 
nur im Giege bift du groß, auch im Antergange, 
wenn du im erhabenen, heroifhen Wahnfinne Reich 
und Volk neben dih auf die Walitatt betitelt! 
Millionen gewaltiger Geijter danken dir für den 
hochgehenden Wellenfhlag ihres Lebens, Die 
dumpfe Menge betet dich an, weil du fie, ein Gott, 
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der Armfeligkeit ihres Dafeins entriffen haft! Du 
lehrteit fie das Leben für das Leben freudig ein- 
feßen, du bietejt ihnen, an deines Namens Hoheit 
geknüpft, ein unfterblich Sein in den Sängen der 
Dichter, in den Liedern des Volkes! Sie ſchulden 
dir die ganze Summe ihres Dafeing, darum darfit 
du fie auch von ihnen fordern! Das ift der Helden 
heilig Vorrecht!“ 

Da ſprach der Prinz leife: 

„Bleib dir getreu nur, 
Laß dich nicht irren, 
Was auch die Tiere 
Brüllen und girren!” 

Da leuchtete ein fahler Schein auf, und dem 
Prinzen wurde die Geftalt fichtbar, welche obige 
Worte an ihn gerichtet hatte, es war ein Tiger. 

Da ſprach der Prinz fofort: 

„Haß ift ftet3 ein traurig Erbe, 

Oft der Sieg ein ungerechter, 

Krieg ſei nimmer ein Gewerbe, 

Ind der Held, er fei fein Schlächter!” 

Da brüllte der Tiger auf und verſchwand, und 
nahdem das Echo in der Höhle verhallt war, be- 
gannen wieder die Waſſer eintönig von den 
Wänden zu tropfen. 

Nah einer Weile hörte fih der Prinz wieder, 
diesmal aber von einer fanften Stimme an- 
geſprochen: 

„Gott iſt unſer aller Vater! Auf Erden gibt es 
nur eine große einzige Gottesfamilie, ſelbſt für die 
entarteten Söhne ſtehen die Wohnungen im Hauſe 
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des Vaters bereit, aber — wehe — fie ftreifen 
lieber in der Irre umher und verfuhen auch bie 
anderen Gottesktinder irrezuführen. Sie ſuchen fie 
durch Hohn und Spott, durh Lift und Vergewal- 
tigung abwendig zu machen von ihrem frommen 
Glauben, von ihrer einfältigen Sitte! Zeugt es 
niht für die Wahrheit ihres Glaubens, ihrer 
Hoffnung, ihrer Liebe, dat die Millionen frommer 
Gemüter friedfertig dem Spotte von etlichen 
Taufenden Srregeleiteten ftandhalten? Gibt es 
etwas Erhabeneres für einen Gewaltigen, als die 
Schwachen zu ſchützen? D, werde ein GStreiter für 
deren heilige Sache! Steht nit gefchrieben, Denen, 
durch welche Ürgernis kommt, wäre beffer, mit 
einem Mübhlfteine um den Hals zum Grunde des 
Meeres verfenft zu werden? Willft du Erbarmen 
fennen, wo das Erbarmen allein bei Gott fteht? 
O, laſſe niht Millionen in ihrem heiligen Glauben 
irre, in ihrer befeligenden Hoffnung wanfend 
maden, laß ihnen nicht ihren einzigen Troſt in 
dDiefer Welt des Jammers und der Trübjal 
rauben, damit die Schwahen, in. denen Gott 
mächtig ift, dir deinen Thron ftüßen, Deinen 
Namen für alle Zeit lobpreifen und du felbit der- 
einjt eingeheft in Gottes Reih und Herrlichkeit! 
Amen!“ 

Da fagte der Prinz wieder leiſe das erite 
Sprüdlein, und im fahl aufzudenden Lichte ftand 
ein Lamm an feiner Geite, und da fprad er: 

„Auch beim Spott der fchärfften Denker 
Hält fih echter Glaube rein, 


137 


Und auf Erden fann der Henfer 
Nimmer Gottes Anwalt fein!” 

Da blöfte das Lamm gar kläglich und ver- 
ſchwand, und wieder ward es jtille wie zuvor. 

Nach einer Weile begannen zwei Stimmen neben 
ihm zu ſprechen, eine ſcharfe, Tchneidige führte das 
Wort, und die andere zifchte manchmal eine Be— 
merfung dazwiſchen. 

„Klug gehandelt!” fagte die erſte Stimme. „Es 
ift viel ehrender, dem eigenen Kopfe alles zu ver- 
danken als fremden Fäuften! Fehlten diefe, was 
würde wohl aus mandhen Größen? Ich frage!” — 

„Staub follten fie frefien und doch nicht Flug 
werden bei diefer Koſt“, zifchte lachend die andere 
Stimme. 

„Benug Baufteine für unversänglide Größe”, 
fuhr die erſte Stimme fort, „findet der kluge Kopf 
an den Schwachen Köpfen feiner Mitlebenden. Reizt 
dich ein Beſitz, Tode oder fchrede den Eigner heraus. 
Steht dir jemand im Wege, lehre ihn felber die 
Schlinge dreben, in der er fih fangen muß. Wer 
dir droht, den Tchmeichle ins Verderben. Wer dir 
Ihmeidelt, dem mißtraue. Krumme Wege, aber 
fiher.” 

„Krumme Wege, Huge Wege”, ziſchte Die andere 
Stimme. 

„So wird dein Beſitz fih mehren, deine Feinde 
fih mindern, dein Wort mehr als ein Schwert- 
ftreih wiegen, du wirft gefürchtet und bewundert 
fein. Allüberall in der Natur ermweifet fih das 
Klügere dem Stärferen überlegen, und mit urewgem 
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Rechte gebraucheft du des Geiftes Äbermacht! Von 
dir abhängig fühlen fich die Befchränften, und als 
dem Klügeren bandlangern die Klugen dir, denn 
ohne dich ſteht Doch nichts zu erreichen, und du wirft 
aller Zwed und Mittel, indem du als aller Mittel 
Zweck dich felber ſetzeſt!“ | 

Da ſprach der Prinz leife den erften Spruch und 
ſah im Aufleuchten des fahlen Scheines Fuchs und 
Schlange neben fih. Er ſprach fofort: 


„Wohl hat Lift auf frummen Wegen 
Manchen nah dem Ziel gewiejen, 
Aber feines Namens Segen 

MWird von Sklaven nur gepriefen!” 


Da verihwanden auch Fuchs und Schlange, und 
furz darauf, als hätte fie es nicht abwarten können, 
daß fie zu Worte komme, begann eine gefchraubte, 
näfelnde Stimme: 

„Eb, langweiliges Volk da mit einander! Was? 
He? — Floskeln, Phrafen, Worte, Slaufen — 
weiter nichts! Was? He? — Bin frob, nur einmal 
einzig vernünftiges Wort ausſprechen zu können, 
beißt: Genuß! Genuß, was? He? Nicht? — Wozu 
fonft auf der Welt ala wegen Geniehen? Was 
fonft Swed und Verſtand im ganzen Univerſum 
als Genießen? Was fonft göttlihes, natürliches, 
politifhes, eb, foziales Recht als Geniehen?! 
Alles andere Unſinn! Was? He? Leben fonft gar 
niht der Mühe wert. Staat ſchafft Induſtrie, 
Natur Schafft Runit, beide: Komfort! Wozu fonit 
feuriger Wein gewahfen, wenn nicht follte ge- 
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trunfen werden? Wozu ſonſt hübſche Frauen und 
Mädchen .. .“ 

Lahend unterbrah der Prinz den Redner mit 
dem erjten Sprüdlein, und neben ihm ftand ein 
Affe. 

Der Prinz griff in die Taſche und gab ihm einen 
Apfel. „Da, genieße!” 

Der Affe dankte fehr artig und verfchwand. 

Wieder ward es ftille, aber ganz jtille, ſelbſt das 
Geriefel der Tropfen hatte aufgehört, da fchritt eg 
durch das Dunkel auf den Prinzen zu, er fühlte 
feine Rechte von einer warmen Menſchenhand er- 
griffen, und er vernahm folgende Worte: 

„An allem erfreu 

Die offenen Sinnen, 

Ind bleib dir getreu 

Bei jedem Beginnen!” | 

Der Prinz bielt die Hand des Sprechers, die 
fih fanft aus der feinen löfen wollte, feft, denn die 
Stimme Hang ihm gar bekannt, und er wollte eben 
eine Frage ftellen, als fih von der eifernen Pforte 
ber ein ungeheurer Lärm erhob und Ddiefelbe, von 
wuchtigen Artfhlägen zertrümmert, einbrad, durch 
die entitandene Lüde drangen gleih hinter dem 
zuftrömenden Tageslichte die, Herren vom Gefolge 
herein. Diesmal hatte es doch gar zu lange ge- 
dauert, fie hatten fich müde geängjtigt und gehorcht, 
denn diesmal konnten fie laufchen, der Einfiedler 
hatte kurze Zeit nah des Prinzen Eintritt feinen 
ſonſtigen Pojten verlaffen; fie waren daher jehr 
erjtaunt, den Alten bier mit dem Prinzen Hand in 
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Hand zu treffen, vielleicht nicht weniger erftaunt 
als der Prinz felbjt, der fih nun von ihm aus der 
Höhle leiten ließ. 

Der Prinz hieß fogleih alles zur Rückreiſe 
rüften, es war auch jehr bald alles zum Aufbruche 
bereit, denn die Herren des Gefolges, welche fehr 
froh waren, fortzufommen, hatten ſchon alle Vor— 
bereitungen in dieſer Hinfiht getroffen. 

Bis das Pferd vorgeführt wurde, hatte der Prinz 
Ihmweigend neben dem alten Weifen gejtanden, jebt, 
bevor er fih in den Sattel ſchwang, umarmte er 
den ihm lieb gewordenen Berater, und diefer faßte 
ihn zum Abſchiede noch einmal an der Hand und 
fagte: 

„An allem erfreu 

Die offenen Sinnen, 
Ind bleib dir getreu 
Bei jedem Beginnen!” 

Lange blidte er den Dahinziehenden nah, und 
lange noch wandte der Prinz fein Pferd. 

Monofogoporibius I. empfing mit gewohnter 
Güte feinen dritten Neffen, und nahdem er ihm 
gleich den andern probeweife das Regiment über- 
tragen hatte, zog er fich wieder auf fein Jagdſchloß 
zurüd. — 


„ 
Zahre vergingen, feine Ruhe wurde nicht gejtört, 
er war uralt geworden und fühlte fein Ende nahe, 
da ließ er eines Tages alles zur Reife rüjten, be- 
ftieg eine Sänfte und ließ fich durch das Land nah 
der Hauptſtadt tragen. 
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Sie waren eine Tagreife weit gefommen, da 
fragten die Leute am Wege bei den Herren des 
Gefolges an, wer denn da fo vornehm reife. 

„Run“, fagte einer der Herren, „euer Rönig!” 

„Ei, Herr“, fagte ein alter Bauer, „Zhr wollt 
Euch wohl über arme Leute luftig machen! Aber 
unferen Rönig kennen wir wohl, der ift noch in den 
beiten Zahren, und fo kann er doch nit über Naht 
zufammengefchnorrt fein wie der da in der Sänfte!“ 

„Aber“, fagte der Herr vom Gefolge, „das iſt 
doch euer rechter und wahrbafter König, Mono- 
fogoporibius 1.” 

Da 309 der Bauer die Mütze und fagte: „ge 
der Taufend, ih hätte nicht gedacht, dab der noch 
lebt! Nun lebe er noch taufend Zahre, voraus— 
geſetzt, daß das ihn felber nicht verdriehen möchte! 
Das war ein gar fhönes Stüd von ihm, wie er 
das Keberbraten im Lande eingeftellt hat, da war 
ich felber noch als lediger Burſche dabei. Nun, 
Gott tröfte ihn! Nichts für ungut, man Tann e3 
fast nicht glauben, daß er noch leben foll! Aber nicht 
wahr, den jetigen nimmt er ung nicht weg? Das 
wäre hoch gefehlt. Ah, das wird er wohl nicht?” 

„Rein, nein, das wird er nicht!” lächelte Mono: 
fogoporibius I. feelenvergnügt in der Sänfte. 

Sein Neffe holte ihn, fobald er von feinem 
Nahen unterrichtet wurde, mit allen Ehren ein. 
Monofogoporibius I. aber merkte feine Tebte 
Stunde gefommen, er verfammelte im NKönigs- 
ihloffe alle Großen des Reihes um fein Sterbe- 
bette, und außen um den Palaft drängte fih das 
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Boll. Noch einmal, das lebte Mal, mußte fein 
alter Hoffekretär ihm ein Schriftitüd unterbreiten, 
das Teſtament; das war nicht fo ſchön gefchrieben, 
man ſah den Buchſtaben an, daß manchmal Die 
Hand des Schreibers leife gezittert hatte, der alte 
König warf ihm einen ftrengen Blid zu, aber als 
er ihm die Feder abnahm, drüdte er ihm wieder 
leife die Hand. Der dritte Neffe wurde zum Erben 
des Reiches eingefeht und hatte den Namen 
Monofogoporibius II. zu führen. 

Er mußte auf den Wunſch feines erlauchten 
Oheims fogleih das Manifeft über feinen Re- 
gierungsantritt dem alten Hoffefretär in die Feder 
diftieren. 

Der Neffe gab erjt dem Schmerze über den Ver— 
luft feines Oheims mit wenigen, aber liebevollen 
Worten beredten Ausdrud, dann fagte er, er 
erneuere nur das Verſprechen, das er in feinem 
eriten Manifefte feinen Völkern gegeben habe: To 
zu regieren, daß fie es nur merken follten an der 
Wohlfahrt des gemeinen Wefens. 

Dann mußte er unterfchreiben, der Sekretär 
reichte dem alten Könige, der freudig aufgehorcht 
hatte, das Blatt, und als Monofogoporibius 1. 
in fiheren und fchönen Zügen „Monofogo- 
poribius II.” Tas, da war er ganz über die Zu— 
funft feines Landes und Volkes beruhigt und ver- 
fchied mit einem froben Lächeln. 


Aus der Spielzeugmwelt 


in impofanter Hochzeitszug bewegte fih nad 

der Kirche, die in der Zimmerede auf dem 
Boden ftand; — es war das ein Bau aus einem 
Guſſe — von Gips, und es läßt fih nicht leugnen, 
dat er im Sonnenlidhte von außen etwas verjtaubt 
und innen beruft ausfah, e3 war aber aud gar 
nicht feine Beftimmung, im Tagesglanze etwas 
vorzujtellen, fondern im Dunkeln felbjt zu leuchten. 
Zu dem Ende ftanden zwei Lichtitumpfen im 
Annern, und wenn die angebrannt wurden, To 
ſchlug die Helle dur die vielen farbigen Zeniter, 
was fih fehr hübfh ausnahm Der Dom dürfte 
fonah die Stätte eines der Feueranbetung ver- 
wandten Rults aewefen fein. 

Den erwähnten Zug eröffnete ein Wagen, fie 
hatten nur den einen, darin faß das Brautpaar, 
eigentlih faß nur die Braut, eine Puppe von 
junonifher Gejftalt, während der Yräutigam, ein 
hölzerner Nußfnader, quer über dem Wagen lag, 
mit dem angeleimten Zußbrettchen über den Kutſch— 
fig und mit dem Kopfe über die Lehre hinausraate. 
Die Braut fah mit den großen dunklen Augen er- 
wartungsvoll vor fih hin; ihre Linke hing fchlaff 
herab, ihre Rechte hatte fie erhoben und in der 
Magengegend auf ihres Bräutigams Leib gelegt, 
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und wenn fie fuhren und der Arm fchütterte, fo 
Thien fie ihren Zukünftigen fanft zu frottieren, 
was fich fehr zärtlich ausnahm. 

Hinter dem Wagen ordnete fih das Gefolge und 
die Schar der geladenen Gäſte. ES ſprach jedenfalls 
für die Bedeutung der geſellſchaftlichen Stellung 
des Nußfnaders, daß zur Feier feiner Bermählung 
mindeftens drei Schadteln Soldaten ausgerüdt 
waren, Reiterei und Fußvolk, fei es nun als Ehren- 
garde, oder um die Ordnung aufrecht zu erhalten. 
Inter den geladenen Gäſten fielen befonders etliche 
Puppen auf, die mehr oder minder durch die Zeit 
gelitten hatten und fih trotzdem fehr auffällig be- 
nahmen; eine einzige 309 fih beſcheiden zurüd, eine 
unglüdlihe Perfon, welcher der rechte Zuß und 
der linfe Arm fehlte, und die fich dieſes Mangels 
bewußt ſchien; ferner waren da ein großer Gummi- 
ball, dem ein bunt ladierter Blechkreifel nicht von 
der Geite ging, dann zwei Gelehrte, nämlich ein. 
Rudud, der zwar einen Leib von getrodnetem Lehm, 
Drahtfüße und darunter einen Ylasbalg hatte, aber 
auf dem Lehmleibe Elebten natürlihe Vogelfedern, 
und der Ruf aus dem YVlasbalge war fo täufchend, 
als er nur fein konnte, und ein hölzerner Godel- 
bahn, welcher behauptete, daß er in gerader Linie 
von dem Herausgeber der alten KRinderfibeln ab- 
ftamme, deſſen Bildnis auf dem ZTitelblatte der- 
felben erfichtlih gewefen; auch ein Wurftel fehlte 
nicht, der fih Edler von Strumpf nannte, weil er 
vom Scheitel bis zur Sohle, oder umgefehrt, ge- 
ftridt war, ein fahrbares Kaninchen, das die 
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Trommel, und ein Bajazzo, der die Tſchinellen 
Ihlug. Es würde fehr zeitraubend fein, all die 
mehr oder minder unbedeutenden Perfonen nament- 
Gh aufzuführen, die fonjt noch dem Brautpaare 
das Geleite gaben, genug, es war ein impofanter 
Zug, der fih nah der Kirche bewegte, die in der 
Zimmerede auf dem Boden jtand. 

„Das ift zu rund“, fagte der Gummiball, „nur 
einen einzigen Wagen beijtellen —“ 

„Ah“, feufzte der Kreifel, der ihm zur Geite 
ging, „wär ih nur aufgezogen, da follten Sie mid 
ſehen dazwiſchenfahren!“ 

„Das iſt zu rund, ſage ich“, wiederholte der 
Gummiball, ärgerlich über die Unterbrechung, „nur 
einen Wagen beizuftellen und den ſelbſt benügen, und 
alle andern jollen fih abmühen, hinterher zu Tollern, 
vollen und fchleifen!“ | 

„And wie langjam das vorwärts geht!” feufzte 
der Kreifel. „Wär ih nur aufgezogen!” 

Es hatte feinen Verſtand, was die beiden da 
ſchwatzten. Ein Kleiner Knabe hatte fih in der Ede 
neben der Kirche niedergefauert und zog an einer 
langen Schnur den Wagen, in dem das Brautpaar 
jap, an fi, ließ ihn aber immer nah ein paar 
Spannen breit Halt mahen, damit das Schweiter- 
hen, das neben dem Zug auf den Knien berrutfchte, 
alles in ſchönſter Ordnung nachſchieben könne; es 
war daher ſehr einſichtslos, ſich über Langſamkeit 
zu beklagen, und von einer Mühe, um ſich binten- 
nah zu kollern, rollen und fchleifen, konnte gar 
feine Rede fein, denn das beforate für jeden eine 
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fremde Hand, und den Andankbaren lag eigentlich 
nur ob, fih den mühelojen Weg über zu unter- 
balten. 

„Ad, die Glüdlihen”, Flüfterte die Puppe, die 
nur einen Arm und ein Bein hatte. 

„Wer? Wo? Wiefo? riefen die anderen, von der 
Zeit mehr oder weniger Mitgenommenen, welde 
die rüdjichtsvolle Schonung, die ihnen feit ihrem 
Berfall zu teil wurde, als Vernahläffigung emp- 
fanden. 

„Sie halten doch nicht dafür, daß fie mit ihm 
oder er mit ihr —?“ fragte eine derjelben;z fie tiug 
einen Holzkopf mit fpiger Nafe, die hatte fie fi 
lange ſchon abgejtoßen, aber ihr Gemüt war fpiß 
geblieben. „Er mit ihr!” Sie ladte. 

Die anderen Ficherten. 

„Ei, meine Liebe”, fuhr die Holzlöpfige fort, 
„da gäbe es Gefhichten zu erzählen aus der Zeit, 
wo fie noch feinen Gedanken auf den ehrlihen Ruß- 
fnader hatte. Sie werden fich ja erinnern, meine 
Damen, als wir das legte Mal die prächtige Natur- 
erſcheinung des leuchtenden Baumes hatten, Die 
uns den Ablauf jedes Jahres anzeigt und zugleich 
immer von einem Starten Fremdenandrange be- 
gleitet ift, da ift auch diefe Perſon mit einmal 
mitten in unfere Geſellſchaft hineingefchneit. Unter 
den Zugereiften befand fih auch ein ſchmucker 
‚Militär —” 

„Zerrom, terrom, tom, tom!” madhte das trom- 
melnde Kaninchen, denn es wurde eben vor- 
geſchoben. 
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„Haben Sie gehört, meine Damen?” fragte laut 
lahend die Holzköpfige. „Ein vortreffliher Wiß! 
So viel Sarkasmus hätte ich dem Ausgebälgten 
gar nicht zugetraut; vor dem muß man fih in acht 
nehmen.“ 

Das Kaninchen wußte gar nicht, um was es fi 
handelte, aber für witig zu gelten, das Tchmeichelte 
ihm, es fompromittierte fih daher durch Feine 
Frage und fah fo gläfern vor fih hin wie zuvor. 

„Daß ich alfo ſage“, fuhr die mit dem Holzkopf 
fort, „mit diefem ſchmucken Militärsmann befreun- 
dege fie fich fehr bald, erfah die Gelegenheit, fich 
mit ihm davon zu ftehlen, und wurde am andern 
Morgen mit demfelben in einer GSofaede auf- 
gefunden.” 

„Das glaube ich nicht”, fagte die invalide Puppe. 

„Sie können es auch bleiben laſſen“, fagte grob 
ver Holzkopf. 

„Sie brauden au nicht zu glauben, was ich zu 
erzählen weiß, und was Ihnen die Damen bier 
alle werden beftätigen können“, ſagte eine mit 
einem Porzellanfopfe, der ſchon lange die auf- 
geflebte Perüde verloren hatte und glatt und 
glänzend wie. der Waflerfad einer Tabafspfeife 
ausfah. „Sie brauchen es nicht zu glauben, nichts- 
deitoweniger bleibt es aber doch wahr! Eines 
Tages hatten wir ung alle zu einer Feftlichkeit zu 
verfammeln, ich weiß nicht mehr zu welcher, da 
hätte unfereins auch viel zu tun, fich jede zu merken, 
wo man zu fo vielen beigezogen wird und oft felbft 
nicht weiß, wozu eigentlich, furz, wir kamen alle 
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zufammen, außer diefer Perfon, die fih ausfchloß, 
um mit einem Kleinen Rauchfangkehrer allein im 
Schrank zurüdbleiben zu können.” 

„Ad, gehen Sie doch“, fagte die Invalide. 

„Ab, geben Sie mir doch, Sie zimpferliches 
Ding”, fagte eine andere, die hatte eine Larve von 
MWahs vol Riffe und Schründe „Glauben Gie, 
dat wir jemandem Anrecht tun? Wie lange ijt’s 
denn ber, daß fich dieſes hHochmütige Gefchöpf gänz- 
lih von ung fepariert und abfentiert und in einem 
Schloß, einem veritablen Schloß, fage ih Ihnen, 
mit Garten und Sprinabrunnen, logiert hat? Der 
ftolze Bau ift fpäter verfhmwunden, foll aber noch 
eriftieren; der Grauſchimmel auf Rädern, der oft 
weite Reifen macht, will ihn auf einer feiner 
Wanderungen gefeben haben.“ 

„Erlauben Sie“, fagte Ichüchtern Die verftümmelte 
Puppe, „aber ich finde nichts Arges darin, in einem 
bübfhen Schloffe zu wohnen.“ 

„D Sie —!” fchrie lachend der Wachskopf. „Wo— 
ber hatte Sie’3 denn?” 

„Meinen Gie, für nichts und wider nichts?” 
böhnte der Porzellantahltopf. 

„Ste willen eben nicht, wer ihren Landaufenthalt 
teilte”, bemerkte überlegen die Holzköpfige. 

„Ein Herr?“ flüfterte ſehr verfhämt die arme 
Puppe. 

„Der blieb freilihb weg”, fagte die mit der 
Wahslarve, „aber eine Amme fand fich ein, eine 
veritable Amme, fag ih Ihnen, mit einem Widel- 
finde auf dem Arme.” 


149 


„D, meine Damen“, ereiferte fih unmillig Die 
Stummelpuppe, „es Tonnte ja das Rind einer Ver- 
wandten gewefen fein, und die Dame fcheint mir 
ehr gebildet, fo hat man ihr.wohl das Kind zur 
Erziehung —“ 

„Freilich, freilich”, lachten die drei, „eine Gou- 
vernante für ein Wideltind! Hahahal Das ijt 
foftbar!” 

„Ich verjtehe nicht, warum Sie fih gar fo warm 
dDiefer Dame annehmen”, fagte die Holzköpfige, 
nachdem fie wieder zu Atem gefommen. „Sie dürfen 
fih verfihert halten, meine Beſte, daß fie es Ihnen 
nicht Dank wiſſen und Sie bei jeder Gelegenheit 
zurüdfegen wird, denn der Verkehr mit Ihnen ver- 
beißt ihr feinen Vorteil, und daß fie fih auf den ver- 
iteht, das können Sie ung glauben. Als die Herrlidh- 
feit mit dem Schloffe Rnall und Fall ein Ende nahm 
und fie fih zur Rückkehr in unfere verfchmähte Ge- 
ſellſchaft entfchließen mußte, da war fie wohl der 
Abenteuer müde und recht froh, einen Mann zu 
finden wie Nußfnader, der Stellung und Aus— 
fommen bat; nun, ih gönne ihr den hölzernen 
Datron, das muß ich jagen, und aub ihm gönne 
ich fie, wahrhaftig, das tue ih von ganzem Herzen. 
Mih dauern nur die andern Damen, denn Dazu 
braudte er nicht fo große Augen, wie er im Ropfe 
hat, um eine beffere Wahl zu treffen!” 

„Dh, bitte, bitte”, riefen die andern. 

Der Zug war vor der Kirche angelangt, und die 
Zeremonie der Trauung, ebenfo kurz wie be- 
deutungsvoll, ging vor fih. Der Nußfnader und 
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feine Braut mußten den Wagen verlaflen, vor dem 
Portale Aufitellung nehmen und vor dem ver- 
fammelten Bolfe fih küſſen; hierauf fetten fie ſich 
wieder in den Wagen, und die Heimkehr follte in 
gleiher Drdnung vor fih geben, da trat plößlich 
eine allen unerflärlihe Verwirrung ein, der Wagen 
blieb wie fejtgebannt auf dem Zlede, die Gäjte 
fühlten fih an und über einander gedrängt, wobei 
mande das Gleihgewicht verloren und zu Boden 
fielen, dann blieb alles liegen und ftehen, wie es 
lag und ſtand. 

Man war darüber einigermaßen verfchüchtert 
und hielt e3 für ein böfes Omen, nur der gelehrte 
Kuckuck mit den natürlihen Vogelfedern tat fehr 
zuverfichtlich. 

„Herr KRollega”, fagte er zu dem hölzernen 
Godelhahn, „haben Sie niht auch in dem Luft- 
ftrome, der vorhin mit einmal über uns wegftrich, 
einen ftarfen Bouillongeruh wahrgenommen?“ 

„Ja“, fagte der. 

„Run, fehen Sie”, fuhr der eritere fort, „nur die 
Fäkalgerüche find die böfen, die find von übler Vor— 
bedeutung. Gud, gud, fo findet fich’S, wie ich Tage!” 

„Ich wollte”, fagte der hölzerne Godel, „ich hätte 
auch fo nen Blasbalg und könnte Wind machen wie 
Gie, da follten Sie anderes zu hören bekommen.” 

Einige Zeit darnach waren alle bei Nußfnaders 
geladen, mit Ausnahme der Soldaten — denn eine 
Stube ift doc fein Ererzierplab —, Des Kaninchens, 
das die Trommel, und des Bajazzos, der Die 
Ifchinellen ſchlug — denn man wollte feinen Lärm 
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im Haufe —, und der Puppe, die nur einen Arm 
und ein Bein hatte; beim Hochzeitszuge verlor fie 
fih unter den vielen, fonjt war fie aber doch ein 
gar zu unangenehmer Anblick. Der geftridte 
Wurftel, der fih Edler von Strumpf nannte, er- 
hielt die erite Einladung, ſolche Perfonen geben den 
Häufern, welche fie befuchen, ein Anfehen, und man 
darf es daher ihnen gegenüber in nichts verjehen, 
was fie etwa beleidigen fünnte; er fagte zu und 
erfhien der erite am Plage. Dann waren die 
Duppen, welde die Zeit mehr oder weniger mit- 
genommen hatte, eingeladen, Holztopf, Porzellan- 
fopf und Wachslarve, Damen, die fih in Gefell- 
ſchaft zu bewegen und wenigſtens ins Geficht jeder- 
mann etwas Artiges zu jagen wußten; ferner der 
Sonderling Gummiball, dem alles zu rund war, 
und fein anhängliher Gefährte, der Blechkreiſel, 
der übrigens gebeten war, unaufgezogen zu er- 
ſcheinen. Alle Hatten fih pünktlich eingefunden, man 
wartete nur noch auf die beiden Gelehrten, den 
Kuckuck mit den natürlihen Vogelfedern und den 
hölzernen Godelhahn. 

Die beiden hatten fih auf dem Wege getroffen. 
„Wiſſen Sie ſchon?“ fragte der Hahn, denn Ge- 
lehrte verabfcheuen unnüte Auseinanderfegungen; 
wußte der Rudud etwa ſchon, was ihm der Hahn 
mitzuteilen gedachte, fo konnte der letztere alle 
Worte Sparen, darum fragte er: „Willen Gie 
ſchon?“ 

„Den Anlaß zur Einladung bei Nußknackers?“ 
ſagte der Kuckuck. „Freilich weiß ich ihn, verehrter 
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Herr Kollega. Der Klapperftorh hat ſich bei dem 
jungen Paare eingeftellt und ein allerliebftes 
Widelfind gebradt. Ohne es gejehen zu haben, 
getraue ih mir auf Grund der Belanntfchaft mit 
den beiden Eltern auf fein Ausfehen und Wefen 
einen Schluß zu ziehen, für deflen Richtigkeit ich 
— ih weiß nicht was — verwetten möchte! Das 
Kind hat ganz fiher — achten Sie darauf, Herr 
Rollega — den Porzellanfopf der Mutter und das 
Füllfel vom DBater, der von Holz fit, alfo Säge— 
ſpäne.“ 

„Ach, verehrter Herr Kollega“, ſagte faſt mit- 
leidig der Hahn, „das iſt ja doch ſchon längſt ver- 
altete Rockenweisheit, die Sie aus in der Vorzeit 
gang und gäben Sprichwörtern zufammengebraut 
baben, in denen fih der fogenannte Klare Verſtand 
ausfprad, der fih immer nur an das Allgemeine 
der Vorfallenheiten hält; damit imponiert man dem 
großen Haufen, der e3 ganz aut dahin bringt, zu 
vergeflen, was er zu wiſſen glaubte, und fich hinter- 
ber das Vergeſſene als überrafchende neue Wahr- 
heit, wie Sauerfraut, aufmärmen läßt. Ein Syſtem 
läßt fih aber auf derlei nicht bauen, denn einem 
folhen zufolge, verehrter Herr Kollega, könnte ja 
auch die Fleine Puppe vom Pater einen Holztopf 
und von der Mutter einen Porzellanleib haben! 
Richt?“ 

„Rein, wahrhaftig nein”, ereiferte fih der Kuckuck. 
„Wiffen Sie denn nicht, Herr”, — aus Arger 
nannte er den Hahn weder Rollega, noch verehrte 
er ihn weiter — „willen Sie denn nicht, Daß nad 
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den neuejten Ausſprüchen gewiegtejter Autoritäten 
von der Mutter der Kopf auf die Kinder vererbt 
und von dem DBater das Innerliche? Porzellantopf 
und Sägeſpäne, jage ih Ihnen, anderes werden 
Sie niht zu Gefiht befommen. Gud, gud, jo wird 
fih’3 weifen!” 

So jtreitend traten die beiden in den Empfangs- 
falon bei Nußfnaders, die Gäſte hatten es fich 
längs den Wänden auf Seſſeln, auch auf Schränfen 
bequem gemadt, nur der Herr vom Haufe jtand 
aufrecht, er konnte, feiner fteifen Knie wegen, über- 
haupt nit fißen, er hielt den breiten Mund zu- 
geklappt, was feinem Gefihte einen ebenfo mwürde- 
vollen als feierlihen Ausdrud verlieh, feine Frau 
ja auf dem Nuhebette, und auf dem Tiſche davor 
lag das Widelkind. | 

Nah der Begrüßung traten die beiden Gelehrten 
hinzu, das Kleine in Augenfhein zu nehmen. 

„Zragant!” rief der Hahn triumphierend aus. 

„D, Atavismus!” ſchrie der Rudud. „Nichts als 
Atavismus! Ich wette, um was Sie wollen, eines 
der Großeltern des Kindes war von Tragant!” 

„Ei, Herr Kollega”, höhnte der Hahn, „Pie 
Methode ift aut; wer die Mauern einfchlägt, er- 
part ein Hinterpförtchen.” 

„Die Großeltern! Haben Sie gehört? Die Groß- 
eltern!” zifchelte die Holzköpfige ihren beiden 
Freundinnen zu. „Allen Reſpekt vor der Wiffen- 
Thaft, wär ich vermählt, jo müßte mir auch ein 
Gelehrter ins Haug, er kann zuweilen der Frau 
ſehr nüslich fein.” 
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Der Streit der Gelehrten hatte die Gefellichaft 
fichtlih verftimmt, denn Zuftimmung oder Wider- 
ſpruch erfhien in einer fo heiklen Angelegenheit 
gleich unartig, man brach allfeitig auf und trennte 
jih; der Edle von Strumpf gab unter Gähnen der 
liebenswürdigen Hausfrau den mohlmeinenden 
Rat, keine Gelehrten mehr zu laden, es fei das 
rüdfichtslofes Volk, das fih nur ungelegen made. 

Etlihe Wochen, bevor die prädtige Natur- 
ericheinung des leuchtenden Baumes den Ablauf 
des Jahres anzeigte, trat jedesmal ein anderes 
Ereignis ein, das viel zu denken gab; jtet3 am be- 
ftimmten Tage kam nämlich ein jehr würdig aus- 
fehender Biſchof zugereijt in Begleitung eines ganz 
abſcheulichen Gefellen, der in rauhes Fell gehüllt 
war, Hörner trug und gegen jedermann die lange, 
rote Zunge bledte; dieſe beiden Ankömmlinge 
bielten fih von aller Welt ferne und fchloffen fi 
zwiſchen dem Fenſter ein. Einige meinten, daß der 
Bifhof zur Aberwachung und Ordnung Firhlicher 
Angelegenheiten reife, andere bielten dafür, daß es 
fich entweder um die Verſuchung des Bifchofs durch 
den erfihtlih argen Gefellen oder um die Bekeh— 
rung des letzteren durch den erjteren handle, gewiß 
war nur, daß es gleichzeitig noch andere Nüffe zu 
Inaden gab, wozu der Nußknacker beftellt war, der 
dann immer von Amts wegen eine Kleine Reife 
unternehmen mußte. 

Während feiner diesmaligen 2lbwefenheit jtellte 
fih ein Fremder ein, ein ftattliher Herr, der in 
weiße Seide und blauen Samt gekleidet war, über 
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und über mit Gilberbörteln und eben folcdhen 
Flinſerln bededt, er hatte ein reich gejtidtes Barett 
auf, von dem bunte Federn nidten, und hing an 
einem Gummifaden, was ihn befähigte, die un- 
glaublichften Sprünge zu machen. Man hieß ihn 
bald allgemein den Luftfpringer. Diefem Luft- 
fpringer nun fielen die junonifhe Gejtalt und Die 
großen, dunklen, erwartungsvollen Augen Der 
Madame Nußfnader auf, er jtellte fich derfelben 
vor, indem er fagte, er würde es ih als 
unverzeihlibe Sünde anrechnen, der ſchönſten 
Frau der Welt nicht feine Aufwartung gemacht 
zu haben. 

Sndem er die Geſellſchaft mit beleidigender 
Gerinsfhätung behandelte, brachte er es bald da— 
bin, daß jeder, der ihn Dort wußte, dem Nuß— 
fnaderfhen Haufe ferne blieb. Der jungen Frau 
ſchmeichelte der ausfhliehlihe Vorzug, der ihr zu 
teil ward, und da fie an dem Umgange Luft- 
pringers Gefallen fand, berührte es fie gar nicht 
unangenehm, daß die Ungeladenen wegblieben; daß 
auch feine Geladenen fämen, war ganz in ihre Hand 
gegeben, und fo famen aud) feine, kurz, je mehr ſich 
die beiden einander näherten, je mehr zogen fi 
alle andern von ihnen zurüd. 

Der Nußknacker hatfe feiner anjtrengenden und 
aufreibenden Pfliht genüat und Tehrte heim. Er 
machte einen Augenblid auf einer Rommode halt 
und ſah bernieder, der Raum unter ihm lag in 
einer befremdenden Ruhe und Leere, fein bekanntes, 
befreundetes Wefen ließ fich hören oder fehen; dort 
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am Boden, in der Zenfternifche gegenüber, mußte 
die Wohnftube liegen. 

Der Nußfnader richtete die großen Augen nad 
feiner Wohnſtätte. 

D, e3 war empörend, was er da ſahl Er Elapperte 
ein paarmal mit der Kinnlade, dann blieb er er- 
ftarrt mit offenem Maule jtehen. 

Als er wieder zu fich kam, fand er fich in dunkler 
Lade von allen Bekannten und DBefreundeten um- 
geben. 

„Das ift zu rund“, ſagte der Gummiball. 

„Wär ih nur aufgezogen geweſen“, fagte der 
Blechkreiſel, „ih wäre gewiß dazwiſchen gefahren, 
armer Freund!” 

„Ad, wer das gedacht hätte”, feufzte die Puppe, 
die nur einen Arm und ein Bein hatte. 

„Sb hab's ja gedacht!“ ſagte die Holzköpfige. 

„3b auch!” Tagte der Porzellanfahltopf. 

„And erft ih!“ fchrie aufgeregt die Wachslarve. 

„Bud, gud”, fagte der eine Gelehrte. 

„Sie follten fih was fchämen, den armen Mann 
noch zu höhnen!“ fchrien die Puppen. 

„Dummes Zeug”, flüjterte der geftridte Wurftel, 
der fih Edler von Strumpf nannte. Ürgert mid 
nur, daß fie gegen mich die Unnahbare gefpielt.” 

Luftfpringer und Madame Nußfnader jedod 
nahmen weder von der Rückkehr des beleidigten 
Gatten noch von der Entrüftung der verehrlichen 
Gefellihaft irgend welche Notiz; ja, fie trieben die 
Frechheit fo weit, einmal in demjelben Wagen, der 
den Hochzeitszug eröffnete, eine Spazierfahrt zu 
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unternehmen und dabei recht abjihtlih mitten 
durch die Menge jagen zu laſſen. 

So kam der Abend heran, an dem fih die 
prächtige Naturerjcheinung des leuchtenden Baumes 


- zeigt. Alles ift in der dunklen Lade erwartungsvoll 


verfammelt. Niemand wagt diefelbe zu verlajjen, 
mit Ausnahme Nußfnaders, der von Amts wegen 
abberufen wird. Eben bei feiner Entfernung Öffnet 
fich weit die Lade, und man genieht das entzüdende 
Schauſpiel, das der riefige Baum an allen Zweigen 
mit flammenden Lichtern und flirrendem Gold- 
flitter bietet, man fiehbt um ihn die Schar der zu- 
gejtrömten Fremden verfammelt — dann ſchließt 
fih wieder die Lade, und man fieht in fiebernder 
Ingeduld dem kommenden Morgen entgegen, der 
mit den zugewachjenen Erfcheinungen in Verkehr 
zu treten gejtattet. 

Diesmal aber öffnete fih nah Nußknackers Ub- 
gange die Lade ein zweites Mal, und Madame 
Nußknacker ftürzte in derangierter Toilette und mit 
aufgelöften Zöpfen herein. Aus ihren wirren Aus- 
rufungen ließ fih entnehmen, daß fie zum Haufe 
binausgeworfen worden war, nachdem fich zwiſchen 
Luftipringer und einer neu angefommenen Fremden 
Jofort ein Zerhältnis entfponnen hatte. Die An— 
glüdlihe befhwor ihre alten Bekannten, ihr bei 
der Verſöhnung des gefränkten Gatten behilflich 
zu fein. Fürs erfte fagte niemand ja noch nein, 
und alle zogen fih von ihr zurüd, fo daß fie in 
ihrer Ede allein zu liegen kam. 

Als fie am nähften Morgen erwachte, waren die 


158 


eriten Worte, die an ihr Ohr fchlugen: „Ja, es iſt 
ſchrecklich!“ 

Madame Nußknacker, die ſich ganz verlaſſen in 
der Ede liegend fand, wo fie am Abende zuvor 
liegen geblieben war, ſah auf; der Graufhimmel 
auf Rädern, der oft weite Reifen machte, hatte die 
Worte geſprochen, und von einer böfen Ahnung 
getrieben, fragte fie: „Was ift [hredlih?“ 

„D, Madame”, fagte die Puppe mit dem Holz- 
fopfe, „von etwas Schredlihem ijt allerdings die 
Rede, aber da es Zhren Gatten betrifft, fo weiß 
ich nicht, ob es Ihnen fo ſchrecklich vorkommen wird 
wie ung.” 

„O, was iſt es?“ rief, zu Tode erbangend, 
Madame Nußfnader. 

„Belieben Sie fih nur in Geduld zu faflen“, 
fuhr die Holzköpfige fort, „denn da Sie fih in 
letter Zeit nicht das geringjte um Ihren Herrn 
Gemahl befümmerten, jo iſt Ihnen natürlicherweife 
auch gänzlich unbekannt geblieben, in welche Ge- 
müts- und Leibesverfaflung der Bedauernswerte 
durch die gänzlihe Vernadhläffigung Ihrerſeits ge- 
raten war, und man wird ſonach Ihnen erklären 
müffen, was wir alle ohne jeden Kommentar nur 
zu gut begreiflih finden. Die allerdings etwas 
frappierende Liberrafchung, die Sie fih Ihrem 
Heren Gemahl bei feiner Heimkehr zu bereiten ge- 
jtatteten, wirkte fo auf den guten Mann, daß er 
von der Stunde an das Maul verwundernd auf- 
gejperrt hielt, und als er geftern wie üblich feinen 
amtlihen Verrichtungen nachkommen Tollte, da 
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brachte er den Mund nicht zu und feine Nuß auf, 
man ſchalt ihn ein unnüges Möbel, und diefe 
Kränfung feiner Ehre und wohl der Gedanke an 
jene, welche derjelben vorangegangen war und jeine 
förperlihe Herabgefommenheit verurfahte, ver- 
anlaßte den Unglüdlihen, fih durch eine offen- 
jtehende Dfentüre in die Flammen zu ftürzen, in 
denen er zu Aſche verbrannte.” 

Madame Nußfnader ſchlug mit dem Porzellan- 
fopfe zu Boden. 

„D, Madame”, fagte der Gummiball, „finden 
Sie ſelbſt, daß das zu rund ift? Sagen Gie aber 
nur, wie erflären Sie das ganz Inverantwortliche 
Ihres Betrageng?“ 

„Kann ich es mir denn felber erklären?” fchrie 
Madame Nußfnader. „Wer, der jemals fich die 
Mühe genommen, über unfer armfeliges PDuppen- 
dafein nachzudenken, muß nicht eingejtehben, daß er 
fih oft plöglih, wie von fremder Hand, zu Per- 
fonen hingeſetzt und ihnen nahe gebradt fühlte, an 
die er, mochten fie ihm befannt oder unbekannt 
fein, den Augenblid zuvor gar nicht gedacht hatte, 
ebenfo wie er wieder mit einem Male wie von 
fremder Hand fih von ihnen weggerifien und mit 
anderen vereinigt fühlt, ohne einen Gedanken an 
Irennung von dem Belannten und Bereinigung 
mit dem Fremden gehabt zu haben?! Wer ift 
denn unter uns allen, der behaupten könnte, er 
habe diefe fremde, ih möchte jagen, fpielerifche 
Hand mit ihren Eingriffen in unfer Leben nie 
empfunden?!” 
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„Bud, gud”, fagte der eine Gelehrte, „daran ift 
etwas Wahres.” 

„Das ift zu rund!” fchrie der Gummiball. 

„Da haben Sie volllommen recht”, fagte der 
hölzerne Godelhahn. „Bei Wefen, deren Leben fi 
aus taufend Zufälligkeiten oder nah einem Plane, 
der bis ins kleinſte vorausbejtimmt ijt, aufbaut, 
fann Dderlei vorlommen und können folde Er- 
flärungen klecken, aber bei uns, wo jeder jelb- 
ftändigen Willen und freie Bewegung bat, in 
unferer Spielzeugwelt nicht!” 


Anzengruber,. 14. 11 


Ein böjer Gaſt 


Magd, fie drüdte den Zündholzbehälter an 
"ihre welfe Bruft und hielt ein Hölzchen zuwartend 
zwiſchen den Zingern ihrer Rechten. 

Der Herr Doktor war ein Kleines, altes 
Männchen, er ftarrte die Alte an, dann öffnete er 
langfam Knopf für Knopf feines pelzgefütterten 
&iberrodes, den er eben vor faum einer Minute 
gleih forgfam zugefnöpft hatte. „Hm? Ja”, fagte 
er, holte bedächtig eine SZigarrentafhe aus dem 
Unterrode und führte die Zigarre, die er daraus 
entnahm, gegen ven Mund, als wollte er die Spitze 
abbeiten, er vergaß mitunter, daß ihm dazu Die 
Zähne fehlten; nun fuchte er in den Beinfleider- 
tafhen nah einem Mefler, und als er das gefunden 
und gebraucht, nahm er den Stummel zwifchen die 
Lippen und ſog. 

Die Alte hatte fich beeilt, das Zündholz an- 
zureiben. 

„Ah“, Teufzte fie, während die Flamme nifternd 
auffladerte, „meine arme, alte Herrin hat es ge- 
waltig angegriffen.“ 

„Hm, ja.” Der Doktor tat einige Züge. Die 
Zigarre hatte Luft. „Aber morgen kann fie ſchon 
aufftehen, ein wenig ſchwach wird fie noh eine 


—F gefällig, Herr Doktor“, ſagte die alte 
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Weile verbleiben und ift daher forgfam zu hüten 
vor allem, was fie aufregen könnte; es müßte denn 
eine freudige Erregung fein —“ 

„D, Herr Doktor, woher in aller Welt follte die 
ung fommen? Und morgen, gerade morgen, das iſt 
ein böfer Tag. Wo alles froh und freudig ift, fo 
allein und verlaffen dafigen zu müſſen, das Thon 
an fih ijt jo traurig.” 

„Hm, ja“, fagte der Doktor, „Chriftabend.” 

„Ehriftabend”, wiederholte die Magd. „Das 
iſt's! Sonft war an diefem Tage unfer Haus von 
Bäften belebt, unfer junger Herr, die bübfche 
Couſine Eleonore, beide, die man ſchon fo gut wie 
Verlobte betrachtete, der alte Onkel ſamt der 
Tante, der Schweiter meiner armen Herrin — alle, 
fie bleiben heuer weg.” 

„Der Zunge bleibt weg, begreiflich“, fagte der 
Arzt und fpudte ein Tabaksblättchen, das ihm 
zwiſchen die Lippen gefommen, kräftig nad) einer 
Ede, „aber warum die andern?“ 

„Ad, feitdem Eduard ung das angetan, daß er 
nah Amerika ging —“ 

„Was follte er auch tun? Warten, bis Die 
Wechfel, die er auf den Namen feiner gutmütigen 
Mutter gefälfcht hatte, zur Zahlung präfentiert 
würden? Daß er nicht die Stirn hatte, an der 
Stelle zu bleiben und den Jammer der alten, von 
ihm ruinierten Frau anzufehen, mag vielleicht 
andern feig erfcheinen, aber wenn er den Mut 
dazu gehabt hätte, das würde mich vollends gegen 
ihn eingenommen haben.” 
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„Wie? Herr Doktor, Sie willen —?” 

„Alles, es ſteht heute eine Notiz in der Zeitung, 
die das, was ich Schon lange aus dem Klatſch der 
Umgegend wußte, in die Öffentlichkeit bringt.“ 

„Am Gottes willen, Herr Doktor, in der Zeitung, 
in der heutigen Zeitung, jagen Sie, jtünde es, und 
die habe ich wie jeden Morgen fo auch heute ihr 
mit dem Frühſtück hineingetragen.” 

„Run, fo nehmen Sie diefelbe wieder unter der 
Hand zu fich, gelefen hat fie das Blatt noch nicht. 
Sagen Sie, es wäre fonfisziert worden, das ijt 
heutzutage jehr glaubli, und fo fommt das objef- 
tive Verfahren wenigjtens der Kranken zu gute, 
für Gefunde halte ih es überflüffig.“ 

„3b will das Blatt beifeite fchaffen.“ 

„Das tun Sie. Hm, ja. Woran aber liegt’s, dat 
die nächſten Berwandten, ihre eigene Schwejter und 
der Schwager, fih von ihr zurüdziehen?“ 

„Bermutlih fühlt fih Fräulein Eleonore Durch 
den Streich ihres Vetters, unferes jungen Herrn, 
gekränkt, und die Familie gibt ihr recht und hält 
jih mit beleidigt; wenn aber auch das nicht wär, 
Herr Doktor, fie könnten fih ja doch nicht zu ung 
laden lafien, wo fie wiſſen, daß fie einer armen, 
befrogenen Mutter und jet in Not und Sorge fi 
abmarternden Witwe von der Schüffel äßen. Aus 
dem einen oder dem andern Grund oder beider 
wegen fommen fie nicht.” 

„Hm, ja.” 

„Herr Doktor, des Honorares wegen —“ 

„Hat Keinen Anftand, ich bin zwar felten in das 


164 


Haus gerufen worden, die alte Dame hat eine 
eiferne Ronftitution, das zeigte fie auch jebt wieder, 
die Natur tat das meifte, und ich wäre meiner ge- 
lungenen Rur feind und des Vertrauens, das man 
mir bier in guten Tagen entgegenbradte, unein- 
gedent, wenn ich die Rekonvaleszentin in dieſer 
Hinfiht beunruhigen würde. Legen Gie ihr das 
zurecht, wie es Ihnen am beiten dünft.“ 

„Das mög Ihnen Gott vergelten, Herr Doktor. 
Sie glauben nicht, wie übel es um ung fteht. Meine 
arme Herrin hat Dpfer gebracht, die ihre Kräfte 
überfteigen, fie bat, um die Ehre ihres einzigen 
Kindes zu retten, alle die Schulden auf das Haus 
anfchreiben laffen, die Zinfen freffen auf, was das 
trägt, wir wiflen nicht, von was leben, ab, Herr 
Doktor!“ 

„Traurig, ſehr traurig, hm, ja, aber Sie ſagten 
da ihres einzigen Kindes, man munkelt ja auch von 
einer verſtoßenen Tochter.“ 

„Ja, ja, deren Name darf aber hier nicht ge— 
nannt werden. Ein Spekulant auf die reihe Mit- 
gift wußte fie zu gewinnen, fie hat ihn troß des 
Berbotes der Mutter geheiratet, in der Erwartung, 
daß diefe doch ſpäter verzeihen werde, aber vor 
diefer Schwäche hat der Herr Eduard unfere Herrin 
bewahrt, indem er darauf hinwies, daß dieſen 
Leuten nur um das Geld, das an dem mütterlichen 
Segen binge, zu fun fei. So befamen fie nichts 
heraus als den Teil des väterlihen Erbautes, 
welchen fie zu beanspruchen ein Recht hatten, und 
weiter wollte man bier im Haufe nichts von ihnen 
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wiſſen. Die Spekulation auf die Mitgift ſchlug 
fehl.” 

„Hm, ja, die bat jet der junge Herr mit all 
dem andern durchgebracht.“ 

„Ab, der verblendete, arme, junge Mann!” 

„Hm, ja”, der Doktor fpudte abermals ein 
Tabatsblätthen nah einem Winkel. „Ramen Die 
jungen Leute überhaupt betteln?” 

„Anfangs ging es ihnen gut, aber damit hatte 
es bald ein Ende, als zu gleicher Zeit der Mann 
franf wurde und die Frau ins Wochenbett Fam. 
Damals wandten fie fih an die alte Frau, aber 
die war charakterſtark und ließ ihnen kurzweg jagen, 
diefe Bettelei nähme fie wunder, fie habe zu allem 
Anfange jedes Abſehen auf ihr Geld zurüdgemwiefen, 
und dabei bleibe fie.” 

Der Doktor ftieß feinen Stod gegen die Diele 
des Vorzimmers. „Donnerwetter! Hm, ja! And 
famen die jungen Leute wieder?“ 

„Mit Bitten um Geld nicht.” 

„Das war brav.“ 

„Aber fonft — ich weiß zwar nichts Gewiſſes 
darüber — ſcheint die junge Frau manches verſucht 
zu haben, um die Mutter zu verſöhnen.“ 

„Braves Kind!“ 

„Ei, ja, aber die Herrin kannte das und gab kein 
Gehör.“ 

„Hm, ja! Natürlich!“ Der Doktor blies ge— 
waltige Rauchwolken von ſich. „Wie ſteht's jetzt 
um die junge Frau?“ 

„Wie ich höre, ſoll es ihr wieder beſſer gehen, 
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und da nun die beiden Leute weiter feine Urſache 
baben, werden fie fih auch um die alte Frau nicht 
befümmern, die jebt nur brauchen würde, aber 
nicht3 zu geben hat.“ 

„Hm, ja. Zu verdenfen wär es ihnen juft auch 
nicht. Gute Nacht.“ 

„Bute Nacht, Herr Doktor!“ 

Inter der Türe wandte fih das Feine Männchen 
um, in feinem zormgeröteten Gefichte arbeitete es 
ſeltſam, ehe er Worte fand. „Eins, hm, ja, muß 
ih Ihnen doch noch jagen! Wiffen Sie, warum 
die alte Frau ihrem Kinde kein Gehör gab? Ich 
weiß es. Weil ihr in dem einen Ohr ein nichts- 
nuger Burſche und in dem andern eine alte, alberne 
Gans gelegen bat. Das fagen Sie, wenn wer nad- 
fragen ſollte!“ 

Er trat auf den Gang hinaus und fohlug die 
Türe hinter fih zu. 

Die Magd jtand eine Weile, kopfichüttelnd, mit 
offenem Munde, dann Tchlich fie fih auf den Zehen- 
fpißen, längs der Laufteppiche, durch zwei große 
Zimmer, die im Abenddämmer lagen, den Tür- 
vorhang des dritten, Fleineren Gemaches ſchob fie 
zur Seite und blidte hinein. 

„Sie ſchläft“, murmelte fie und ging fo geräufch- 
los, wie fie gefommen, nah der Küche zurüd. 

An der Rüdwand des Heinen Gemades, den 
Fenitern gegenüber, befand ſich das Bett, in 
welchem die Kranke, durch Pölſter aufgeftüst, halb 
lag, halb ſaß. Die Greifin war feinhörig, fie hatte 
fih, unmittelbar bevor der Kopf der Magd zwiſchen 
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den Falten der Portiere erfchien, gegen die Wand 
gekehrt. 

Als fie fich allein wußte, wandte fie das Geficht 
der matt brennenden Lampe zu; dieſes Geficht, 
mit den vortretenden Badenknochen und wenigen, 
faum merklichen NRunzeln, ſah glatt und jtrenge, 
über der niederen Stirne durchzogen tiefdunfle 
Haarfträhne den Scheitel, als wolle fih der des 
Ergrauens erwehren, diefer Kopf war ganz ber 
hohen, nit bageren, aber etwas derbknochigen 
Beitalt anpaffend. 

Die alte Frau verzog den Mund zu einem 
bitteren Lächeln. Wie leicht doch die Dienerin fich 
täufhen ließ und fie fchlafen glaubte, ala ob fie 
ſchlafen könnte! 

Sie wird nicht ſchlafen in dieſer Vornacht zum 
Chriſtabende. | | 

Hinter der Mauer, an welcher das Bett jtand, 
führten die Treppenftufen empor, und da war es, 
Ihon als die Dämmerung bereinbrad, dab fie 
einmal, dann wieder und Tpäter no, ein Fragendes 
Geräufh die Wand binanfegen hörte, fie wußte 
wohl, was das war, und vernahm mit dem inneren 
Ohre auch das Raufhen ver Schleifen und das 
Knittern von Flittergold. Die „Leinen Leute”, die 
in den oberen Stodwerfen wohnten, ja, die Üirmiten, 


die in den Dachſtuben froren, fchafften verftohlen 


die Ehrijtbäume nah Haufe. 

Kein folher Baum — in einer für Kinderaugen 
berehneten Pracht und Herrlichkeit felbit das Auge 
ver Erwachſenen verjüngend — wird morgen ihre 
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Stube durchleuchten, feine befreundete Hand wird 
die ihre zum Willlomm drüden, fein lachender Blick 
den ihren fuchen, fein dankfreudiges Wort ihr Ohr. 
Wie öde wird es fein! 

Sie hatte ja nichts mehr zu geben, und niemand, 
dem fie zu geben hätte. 

Sie gedachte der Zeiten, wo fie zwei Kinder vor 
den ftrahlenden Baum führte, und wo es fie jedes 
Mal lahen machte, wenn der Knabe mit feden, 
begehrlihen Griffen die Zweige plünderte, während 
das Mädchen untätig jtand und lange großäugig, 
mit träumerifhen Blicken in die Lichter ftarrte. 

Den Knaben hatte fie abgöttiſch geliebt, ge- 
hätfchelt, verzogen — und jest war der heillofe 
Bube dort drüben überm Meer, vermißte vielleicht 
die Gaben, die Mutter nicht! 

Und dem Mädchen hatte fie den Gegen ver- 
weigert, alg es zum Altare ging, der jungen Frau 
hart begegnet, als diefe in Kindesnöten lag, be- 
drängt von der Angſt um den franfen Gatten und 
von der Sorge für den fommenden Tag, und vor 
nicht gar langer Zeit war fie in einer Garten- 
anlage der Stadt der jungen Mutter begegnet, die 
an der Hand ein Feines Mädchen führte, ganz ihr 
Ebenbild aus Kinderzeit, dasſelbe pausbädige 
Gefihthen, das die hellblonden Haare wie eine 
feine Mähne ummwallten, und aus dem die braunen, 
fragenden, treuen Sinderaugen blidten. 

Gar nahdrüdlih fprah die Mutter dem Kinde 
zu, bis dieſes fih entfhloß und berangetrippelt 
fam und ſchüchtern ſagte: „Broßmama!” 


169 


Doch ihr ſchoß die Zornröte ins Geficht, und fie 
bob den Schirm, daß das Kind erfchredt zurückfloh. 

Das eine Rind hatte fie durch ihre Schwäche ein- 
gebüßt, das andere durch ihre Härte von fih ge— 
ſcheucht. Sie ftand allein. 

O, was gäbe fie, wenn fie morgen in ein freudig 
leuchtendes Kinderantlitz bliden fünntel So wird 
es düfter um fie fein, dunkel wie die Nacht, die 
Nacht, die jenfeits des Grabes liegt, in der es 
nichts mehr gut zu machen gibt, die unfere Phan- 
tafie mit Schemen bevölkert, die fih nichts zuleid 
noch zulieb tun können! 

„Ah, wie bleiern die Stunden lajten! Wie lange 
iſt's noh hin, bis der Morgen graut? Wie viel 
iſt's an der Zeit? 

Die Hand der Greifin tajtete nah dem Nacht: 
tifhhen, wo an dem Hafen eines Ständers eine 
Repetieruhr tidte, fie rührte an den Knopf, und 
leife Hangen zwölf Schläge durch das Gemach. 

Ein ſchwerer Seufzer, der die Bruft der Kranken 
bob, war noch kaum verhallt, da ließen fih vom 
anderen Ende ver Wohnung ber fchwere, fchlurfende 
Schritte vernehmen, die nah und immer näher 
herankamen; die alte Frau fette fih Taufchend im 
Bette auf, ihr Haar fträubte fih, und fie ftarrte 
mit weit geöffneten Augen nah der Türe, der Vor— 
bang an derjelben wurde fachte zurüdgefchoben, 
und herein trat die Geſtalt eines hageren, etwas 
vorgebeugten, ſchwarz gefleideten Mannes. 

Der Antömmling machte einen linfifhen und zu- 
gleih läffigen Büdling, wie einer, der zu Artig- 


170 


feitsbezeigungen weder Gefhid noch guten Willen 
bat. So lange er fchweigend, in feiner Unbeholfen- 
beit und mit nichtsfagendem Geſichte daſtand, 
nahm er fih recht gewöhnlich, faſt gemein aus, 
das follte fi aber fofort Ändern. 

„Sie befinden fih elend?“ fagte er, nidte ein 
paarmal und lächelte mit den fchmalen Lippen 
dazu und blinkfte mit den großen, Talten, grauen 
Augen. „Widerfprehen Sie nicht, es hilft Ihnen 
zu nichts.“ 

Da fhien es mit einem Male, als fei die vor- 
geneigte Haltung nur angenommen, um gegen je- 
mand zäntifch loszufahren, als könnten diefe gläfern 
ſtarren Ylide nur boshaft lauern oder drohen, diefe 
dünnen Lippen fihb nur über einem bämtifchen, 
ſchadenfrohen Lächeln Schließen oder zu feindfeliger, 
gehäffiger Rede öffnen, und nun machte die ganze 
Erfcheinung plöglih einen erfchredenden Eindrud 
von Streitfuht und IUnverträglichkeit. 

Der nähtlihe Beſucher trat näher, wobei er die 
Lampe dedte. Hörbar jchlugen die Zähne der 
Greifin gegen einander, als fie die matte Flamme 
durh feinen Körper hindurch gleih einem rot 
glühenden Funken ſprühen ſah. 

Der Spuk nahm ohne Umſtände auf dem Stuhle 
zu Füßen des Bettes Plab, ftülpte den Hut, den 
er in der Rechten trug, über das Knie und ſtützte 
beide Hände auf das fpanifche Rohr, das als Knopf 
einen bleiernen Totenkopf trug, aus deſſen einer 
Augenhöhle eine grünfhillernde Natter kroch. 

„Werte Verehrte, verehrte Werte”, begann er, 
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den Oberkörper wie ein Pendel vor- und rüdmwärts 
wiegend, „weil ih Gie elend weiß, ganz aus- 
nehmend elend — widerſprechen Sie nihtl — ge- 
itatte ih mir das Vergnügen, Sie aufzufuchen. 
Mir ift es eben fympathifcher, jemand dem Leid 
erliegen als fi darein ergeben zu fehen, jo wie 
ih das Menfhenpad nur ausjtehen Tann, wenn 
es fih Tchlägt, nicht aber, wenn es fich verträgt. 
Sch unterrihte es im AÄbelwollen und Äbelnehmen, 
Berfeinden und PBerfolgen, und fie find recht ge- 
lehrig, der einzelne wie die Menge. Oft ift es mir 
gelungen, in eine perfönlide Zeindfhaft ganze 
Klaffen und Raflen mit bineinzuziehen, Kaſte 
gegen Kaſte, Volk gegen Volk, Sekte gegen Sekte 
zu verhetzen und dadurch höheren Genien in ihren 
Gefhäften vorzuarbeiten; ich habe darüber Die 
ehrendften Atteſte aufzumweifen, vom Dämon des 
Krieges, vom Dämon der Glaubensverfolgung. 
Da!” Er fhlug gegen die Brufttafche, daß Die 
Papiere fnitterten. 

„Aber wozu das alles?” fragte die alte Frau, 
deren anfänglihes Grauen einer gereizten, wider- 
willigen Stimmung gewichen war, die fie zu einer 
Gegenrede drängte. „Uber wozu das alles?” 

„Ob, Sie fuhen Streit?” 

„Wer fuht Streit? Sch doch niht? Ih wüßte 
nicht, wie ich dazu käme, einem fo wildfrembden 
Individuum gegenüber, das einem bei Naht und 
Nebel ins Haus fällt, man weiß nicht wie und 
woher!“ 

„Richt belfern, Alte, nicht belfern!“ 
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„Der Teufel gebe dir eine Alte ab! Geiges 
Lügenmaul, fagjt du, ich belfere? Sieh zu, wider- 
wärtiger Gefelle, daß ich dich nicht Art lehre!“ Sie 
fchüttelte die geballte Fauſt gegen ihn. 

„Oh, 05, gar handgreiflich werden!” Er grinite 
hämiſch. und rieb fih vergnügt die Hände, immer 
Ichneller und fchneller, plößlich neigte er fich vor, 
bob die Rechte, 309 mit dem Zeigefinger derjelben 
den Dedel des einen Auges herab, während er mit 
dem andern die Greifin anjtierte; dieſe erbleichte 
und fanf in die Kiffen zurüd. 

„Werte Berehrte, verehrte Werte”, wieder 
pendelte er dazu vor und zurüd, „Sie waren eben 
fo hübſch im Zuge, meinen Einwürfen durch die 
Tat gerecht zu werden und durch Worte zu wider- 
ſprechen. Berzeihen Sie die Unterbrechung dieſer 
Reminiszenz Ihres ehelichen Lebens, deflen Ein- 
fürmigfeit Sie durch derlei Szenen Ihrem Gatten 
weniger fühlbar machten. Sie gejtatten wohl, dat 
ih meinerfeits ein ander Mal auf diefes Ver— 
gnügen reflektiere und an die Beantwortung Ihrer 
Frage gehe: wozu das alles? Zedes Tierchen hat 
fein Pläfierhen, und mir fann man es doch au 
nicht verdenten, wenn ich überall, wo ich hinkomme, 
und wie es irgend tunlich tft, jenen Zuftand herbei- 
zuführen fuche, bei dem allein mir wohl und behag- 
lich iſt! Seufzer und Schluchzer, Scheltworte und 
Flühe find Muſik in meinen Ohren, böfe Ylide, 
arge Mienen, geballte Fäuſte, das find Bilder, die 
mein Auge ergöten, und dem Gedanfengang eines 
Ränfefüchtigen oder Rachgierigen nachzuſpüren, 
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das ijt geiftiger Genuß, wie er Euch von feinem 
Eurer lahmen Phantaftler und zahmen Grübler 
geboten wird! Dagegen Elingt mir Zauchzen und 
Sreudenlärm ohrenzerreißend, durch Frohſinn und 
Zärtlichkeit fad und widerlich verzerrte Gefichter 
find mir ein beleidigender Anblid, und die gedanten- 
arme, wortfarge Gefühlsdufelei von Dankbarkeit, 
Liebe und Freundfchaft erregt mir geradezu Libel- 
befinden. Pfuil Und morgen ift der Tag, wo all 
diefes Unangenehme mit einem Male auf mich ein- 
jtürzt und ih mich davor nicht retten Tann, denn 
meinen Einflüfterungen und Unzettelungen bleiben 
alle Ohren und Herzen verſchloſſen; morgen feiern 
fie Die Geburt des Kindes von Bethlehem, und da 
find fie allfamt und allerorten auf das Freuen und 
Bertragen wie verfeflen, und der närrifche, Findifche 
Feſtjubel verjagt mich aus Paläften und Hütten! 
Allerdings, wenn fie den Lehren des Mannes, der 
aus diefem Kinde erwuchs, nachleben möchten, dann 
wäre Schon lange nicht mehr meines Bleibens auf 
Erden, aber das laſſen fie hübfch beifeite; wenn 
einer das zu jagen weiß, jo bin ich es! Das ganze 
Fahr über vertragen fie fich recht gut mit mir, und 
wer auch juft nicht zum Tanze antritt, wenn ich 
pfeife, der hebt wenigjtens in feinem Wintel die 
Füße. So iſt's freilih nur der eine Tag, an dem 
ih nicht weiß, wohin mich verfriehen und wo 
verbleiben; beuer aber bin ich in der glüdlichen 
Lage, werte Verehrte, verehrte Werte, diefen Abend 
mit Ihnen in gegenfeitig gedrüdter Stimmung fehr 
angenehm zu verbringen, und komme, Sie auf 
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meinen morgigen Befuch vorzubereiten und Gie, 
wie dies unter DBelannten üblich ift, zu bitten, 
jih meinerwegen durchaus feine Ungelegenheiten 
machen zu wollen.“ 
„Das fiele mir bei“, fagte aufgeregt die alte 
Dame. „ZH halte morgen meine Türe verfperrt.“ 
„Tor und Riegel ſchließen mich nirgends aus.“ 
„And das ift frech gelogen, daß Sie mir befannt 
feien, ich fenne Sie nicht, ich habe Sie nie geſehen!“ 
„Eb, gefehen! Die Ehre, mich zu ſehen, wird 
überhaupt nur felten einem Gterbliden zuteil. 
Irogdem haben wir mehr als ein Mal mit einander 
verkehrt. Wer ftählte Ihr Herz und Elingelte Ihnen 
mit dem Geldbeutel vor den Ohren, big Sie auf 
den nahe liegenden Gedanken verfielen, daß es mit 
dem Berlangen de3 Kindes nah Segen nur auf 
Geld gemünzt fei? Das war ih! Wer machte es 
damals, als Sie die vorenthaltene Mitoift in die 
Kaſſe ſchloſſen, Ihrem Herın Sohne einleuchten, 
wie vernünftig und vorteilhaft es wäre, die Kluft 
zwifhen Ihnen und feiner Schweiter zu erweitern, 
bis zur Snüberbrüdbarkeit? Das war ih! Und wer 
redte Shnen die Hand, in der Sie den Schirm 
frugen, gegen das Kind auf, womit wir ohne Streich 
die Mutter ing Herz trafen? Das war ih! D, ih 
verdanfe der Bereitwilligkeit, mit der Gie oft 
meinen Eingebungen entgegentamen, manchen ver- 
gnügten Augenblid und nun auch den Anterſtand 
für den morgigen Tag, an weldhem er für mich 
wirklich rar ift und ich mir feinen andern zu finden 
wüßte! Doc ich werde mich dafür erfenntlich zeigen 
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und trachten, daß uns der Abend recht heiter und 
niht ungenüßt verftreiht. Es wird ganz unter- 
baltend fein, von Ihren beiden Kindern zu 
ſprechen.“ 

„O, daß mich nur nichts erinnerte an den böſen 
Buben!” 

„Sa, der Bub iſt bös, aber aut ift die Dirn auch 
nicht, und wenn er ſchamlos der Mutter Hab und 
Gut beitahl, fo ſuchte fie hartnäckig davon heraus- 
zuloden.“ 

„Sie iſt arg, wie er! Ich weiß das lange. Als 
Bub geboren, wär fie um fein Haar befler!” 

„Am kein Haar! Und ging er fort, weil nichts 
mehr zu nehmen war, fo bleibt fie weg, weil nichts 
mehr zu geben ijt.“ 

„D, fte find beide ungeraten, unfolafam, undanf- 
bar!“ 

„Angeraten! Unfolgfam! Undankbar! Nur haben 
die beiden vergeſſen, daß die Mutter doch noch 
etwas zu geben hat, nad dem fie zwar nicht ver- 
langen, das aber auf fie drüden wird, fchwer, o, 
ihwer! Erraten Sie?” 

„Mein Fluch.“ 

„3a, Ihr Fluh! Welche Mutter an Ihrer Stelle 
und in Ihrer Lage würde ihn fo lange bis auf 
diefes Lebte und Außerſte verfpart haben? In 
unverzeihliher Milde veripart haben?!“ 

„Sa, ja, in unverzeihlider Milde — aber jett 
fol’3 damit zu Ende — ich will meine Hände heben 
über Land und Meere —“ 


„Jetzt nicht!“ 
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„Laflen Sie mih! Nehmen Sie nicht Partei für 
diefe entarteten, herzloſen Gefhöpfe —“ 

„Aber ih will niht —“ 

„3b will aber, halten Sie mih nicht ab, 
diefen muttermörderifhen Kindern zu fluhen — 
fie follen —“ 

„Eh!“ Wieder beugte er fih vor und 309g mit 
dem Zeigefinger der Rechten das Lid über das 
eine Auge herab, während er mit dem andern die 
Greifin anftarrte; dieſe verftummte und ftrich 
fröftelnd mit beiden Händen über den Leib. 

„Verzeihen Sie! Uber wie ih mir vorhin zu 
proponieren erlaubte, laſſen wir das für morgen. 
Da werde ih nicht unterbredhen, ſondern wader 
fefundieren und Sie die kräftigſten Flüche lehren. 
Denn, fehen Sie, ſchon in der Dämmerungsitunde, 
wenn fie die Lichter anzuzlinden beginnen und das 
Kindergefreifh jih hörbar macht, wird es mir in 
den Straßen unheimlih, ih werde alſo etwas 
früher erfheinen wie heute, wir haben mehr Zeit 
vor ung, und es fommt uns dann recht zu jtatten, 
wenn wir willen, womit wir fie nüglih und an- 
genehm ausfüllen; das Verfluchen der Kinder gibt 
ja den Hauptfpah! Ja. Werte Verehrte, verehrte 
Werte, gejtatten nun wohl, dab ich Sie bis dahin 
verlaffe? Ich will doch' noch eine Kleine Runde 
, wagen, vielleiht gelingt es mir hie oder da ein 
paar Leute zu entzmweien, der Geſchenke wegen, Die 
der eine Teil geben will und der andere Teil 
niht geben will. Alſo auf Wiederfehen! 
Morgen!” 
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Als der Spuk gegen die Türe ſchwand, richtete 
jih die Greifin empor. „Nicht über die Schwelle!” 
rief fie, „bis ich weiß, mit wem ich zu fun habe!“ 

„Ei, daß euch Menfchlein immer um einen 
Namen ift, der euh die Sache verfchleiert! Nun 
meinetwegen, fo nennt mich, der morgen — durch 
fröhliches Sinnen aus allen Köpfen, durch freudiges 
Pochen aus allen Herzen gebannt — in der großen 
Stadt und am weiten, flachen Lande nicht eine 
Heimftätte findet, außer der, die ihm bier bereitet 
ist, ... . nennt mich den Geiſt des Lnfriedens!“ 

Damit ſchien die Geftalt in einen bleigrauen 
Mebelftreif zu zeritäuben, der langfam durch Die 
Spalte des Türvorhanges entwich. 

Da tat die alte Frau zwei ſchwere Utemzüge. 

Wie nahe daran war fie geweſen, ihre Kinder 
zu verfluhen? Und fie wird fie verfluchen, in der 
fommenden Chriftnacht, unter dem Einfluſſe jenes 
Entfeglichen, Unheimlichen! 

Sie [hlug die gerungenen Hände vor das Geficht 
und grub den Kopf tief in die Kiffen. 

Erit als die Sonnenftrahlen in das Gemach 
drangen, verfiel fie in einen Halbfhlummer, in 
dem fie wirre, zerjtüdte Träume ängjtigten, bis fie 
das Geſchelle der Glode an der Wohnungstüre 
auffchredte. 

Wer mag kommen? Der Arzt, dachte fie. 

Sie laufhte. Lange Zeit blieb es ftille, dann 
hörte fie leife Schritte heranfommen und vor der 
Türe innehalten, und plöglich fiel der Vorhang zur 
Seite, und es wurde ein Feines Mädchen herein- 
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gefhoben, mit pausbädigem Gejihtchen, das hell- 
blonde Haare wie eine Eleine Mähne ummallten; 
das Kind fah mit den Elugen, braunen Augen um fich, 
und als es der alten Frau anfichtig wurde, rief es 
erfhredt: „Das ijt Die Großmama mit dem Schirm!“ 

Da zeigte fi über dem Köpfchen des Kindes 
das Geſicht einer jungen Frau, deren Augen tränen- 
feucht waren. 

„Mutter!“ 

Und „Kind! Kind!” ſcholl es vom Bette her, und 
das Kind eilte Hinzu und ſank in die Knie und fühte 
die Hände der alten Frau, und diefe begannen den 
welligen Scheitel liebkoſend zu ftreicheln, dann 
ließen fie ab und jtredten fich verlangend nad dem 
fleinen Mädchen, und unter Tränen lächelnd rief 
dem die Mutter: „So komm doch, Hafenfuß, die 
Großmama bat feinen Schirm.” 

Und als das Kind binzuhüpfte, da ließ Die 
Greifin die eine Hand auf dem Haupte der Tochter, 
die andere auf dem Köpfchen des Enkelkindes ruhen. 

„So verzeibft du, Mutter, fo verzeibft du end- 
uhr!“ 

Diefer freudige Auffhrei aus dem Herzen des 
Kindes, jebt, wo Fein Geld an dem Gegen ber 
Mutter hing, fehnitt wohl und wehe der armen 
Alten in die Seele, aber alle Selbitvorwürfe aus 
der Bergangenbheit, alles Bedrüdende der Gegen- 
wart zerftob vor der AUllgewalt der Kindesliebe, 
und vor Glück leiſe weinend, faßte die Mutter wie 
fpielend nah der weichen Hand des Kindes und 
drüdte verftohlen die Lippen darauf. 
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Plötzlich 309 die Kleine ihre Mutter am Arme. 

„Hm, ja”, tönte es von der Türe her. Der Eleine, 
alte Doktor ftand dort. „Da bat der Arzt freilich 
nichts mehr zu verjchreiben, das iſt Medizin, 
Lebenselirier, Univerfaltinktur! Ich geh nur gleich 
wieder, weil ih doch hier gar unnüß bin. Hm, ja. 
Sröhlide Weihnacht!“ | 

Sie kehrt nun auch in dDiefem Haufe zu, denn ein 
treues Frauenherz, ein freudig leuchtend Kinder- 
antliß bannen den Spuf hinweg, der ſich den Geiſt 
des Unfriedens nennt; möge er nirgends eine 
Stätte finden und allüberall verfcheucht werden 
durch den traulichen Zuruf: 

Fröhliche Weihnacht! 


Der Erbonfel 


er der lebte Tag des Jahres zur Neige 
geht, wird es im Walde und in den Ge- 
fträuchen und an den mit welfen Grasbüfcheln be- 
fäumten Grabenborden längs der Straßen lebendig; 
die winzigen Elfen wagen fih hervor und guden 
aus den Moospölltern zu Füßen der mächtigen 
Baumftämme, die verwegenften fchaufeln fih wohl 
gar in den Flechten, wo diefe in fahlen Bärten von 
der rauhen Rinde herniederhangen, die Erdmännlein 
— gegen die Elfen ganz ungeſchlachte Gefellen — 
lugen aus den Höhlen unter dem Wurzelgeäfte oder 
aus dem Gewirre der unterjten Zweige der Büfche. 
Alle ſcheinen in gefpannter Erwartung. War gerade 
früher ein tüchtiger Schneefall gewefen, fo forgt ein 
fpielender Wind für zeitweilige Zerftreuung, indem er 
von den Aſten Feine Lamwinen fchüttelt, die in ihrem 
Sturze oft ganze Gruppen der winzigen Neugierigen 
begraben, das äÄrgerliche Gezappel, mit dem fich die 
Betroffenen dann herausarbeiten, gibt viel Spaß. 

Bald aber lat, Fichert, murmelt es von ferne: 
„Er ift da, er ift dal“ Der Ruf pflanzt fih fort: 
„Er kommt, er kommt!“ Alles gerät in Bewegung, 
und es flüftert und wifpert und raufht längs der 
Straße und am Waldesfaume: „Da tft er, da ift 
er, da fommt er, da fommt er, der Silvefter!” 
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Und dann kommt er heran, der Geiſt des lebten 
Tages im Jahre, umzappelt und ummadelt von 
Scharen neugieriger Elfen und Erdmännlein, denen 
fih immer neue anfchließen, denn man glaubt nicht, 
wie lujtig das ift, hinter Silveſter berzulaufen, für _ 
Geifter nämlih, die bei guter Laune und gerne 
unterhalten find, denn die Menſchen nehmen nichts 
von ihm wahr, für die verfchwindet er ganz hinter 
feinen Blendwerken, Borfpiegelungen, Ränfen und 
Schmänfen. 

Bei dem eriten Häuschen des Ortes huſcht er 
in den Hof und Steht als der ſchmuckſte Bauern- 
burfhe, den man fehen Tann, vor dem Kammer- 
fenfter der Bauerstochter und FTlöpfelt an die 
Scheiben und legt die breite Hand ang Herz und ver- 
dreht die großen, braunen Augen, und die Fleinen 
Zuſchauer wollen fchier beriten vor Lachen, aber die 
Dirne in der Stube drinnen legt auch die Hand an 
ihre Bruft, die Augen aber jchlägt fie nieder, und 
ganz rot find ihre Wangen geworden. Der Silveſter 
nimmt eben fehr gerne die Geftalt an, die einem 
tiefinnerften Herzenswunfche entfpriht, um Die 
Menfhen zu erfreuen oder zu — narren! Vor den 
Fenſtern der nächſten Hütte, in der ein junges Paar 
wohnt, das fih erſt zu „Kathrein“ zufammengetan, 
büpft er auf einmal als Storch; eine vorwitzige Elfe, 
die fih nah herzudrängt, pidt er auf und hält die 
erfchredt und ungebärdig Zappelnde im Schnabel, 
und dazu laht der junge Bauer breit, und die 
Bäuerin hebt die Schürze vor das Geficht. An den 
Zürftufen des reichiten YBauernhaufes im Ort 
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ftampft, trappft und buftet er wie der gutmütige 
Mehl- und Zrüchtenhändler, der fih noch all die 
Jahre ber hat betrügen laſſen, er lächelt zum Zür- 
Ipalt hinein und zeigt die wohlgefpidte YBrieftafche, 
an die es ihm nun heuer gehen fol! Dort bei dem 
Geizhalfe jagt er alg großer Hund mit böfen Augen 
und gefletfehten Zähnen Über den Hofraum und ftößt 
ein grollendes Gebell aus, daß der Alte im Bette 
ſelbſt davor zufammenfchauert, aber Doch aus hundert 
Fälthen freundlih grinfend dem Antiere zunidt, 
denn nun wagt fi wohl feiner mehr auf das An— 
wefen. Dann wandelt Silveſter nah dem Schloffe; 
er fieht nun wie ein recht behäbiger, alter Herr aus, 
trägt einen Korb am Arme, aus dem filbern Tchim- 
mernde Flafchenhälfe ragen, und fein Hauch riecht 
fo würzig und geijtig, und von Zeit zu Zeit befällt 
ihn ein leichter Schluden oder eine Heine Schwäche 
in den Beinen, fo daß er ein paar Schritte wantt, 
aber immer aufrecht, immer aufrecht geht er feinen 
Weg. 

Wie geſagt, es iſt recht luſtig, hinter ihm herzu⸗ 
laufen, und dann vermag er auch Überall zu fein, 
überall zugleich, auf dem Lande und in der Stadt, 
eine Eigenfchaft, die feine Heinen Zufchauer nirgends 
zu kurz kommen läßt, dafür ift er, wie billig, bei 
Elfen und Erbmännlein außerordentlich beliebt, und 
wenn fie um die Wege find und es hören könnten, 
ift es jedem Menſchen dringend abzuraten, auf ihn 
zu ſchmähen; zwar die fanften Elfen pflegen den 
Frevler meift durch ftile Verachtung zu ftrafen, 
höchſtens Tchabernadt Pud ein wenig mit ihm, aber 
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die Erbmännlein find boshaft, und je auggetiftelter 
fie eine vermeintlihe oder wirflide Unbill rächen 
fönnen, je vergnügter fühlen fie fih dabei. Elfen, 
die Staub und Rauch töten würde, die der Kühle 
der Ylätter, des Taues auf den Halmen, des Duftes 
der Blumen bedürfen und im Winter der fchneeigen 
Dede und der klaren, pridelnden Luft, fie fommen 
in dem großen Steinhaufen, den die Menfhen Stadt 
nennen, nur vereinzelt vor, aber die Erdbmännden, 
denen Rohlenwerfe und Schwefelgruben nicht3 an- 
haben, find fo zahlreich vertreten wie anderswo; 
das mögen fi die Städter gejagt fein laffen. 

Sp huſchten denn auch ein paar folder Rnirpie 
am Abende des lebten Tages im Jahre hinter Sil- 
vefter her, in das Anfleidezimmer des Herrn Staats- 
rates Schmalhofer. Silveſter nahm defjen Geitalt 
an, es war das ein fchönes Zeugnis für die Vor- 
urteilslofigkeit der Geifter, Denn fein Menſch würde 
fih freiwillig dazu verjtanden haben, fo auszuſehen 
wie der Herr Rat. Dem alten Herrn baumelten ein 
paar unbeholfene Arme von einem fchmalen, eng- 
brüftigen Oberkörper herab, den zwei lange, dürre, 
einfnidende Beine trugen, fein Schädel war fo glatt 
wie eine VBillardfugel, und aus dem gebräunten, von 
vielen Zälthen durchfurchten Gefichtchen mit der 
verfhwindend Fleinen Naſe glotzten ein paar Trief- 
augen, denen ihre Mattheit einen faſt melandoli- 
ſchen Ausdrud verlieh; ſchon einige Male hatte der 
Rat, zu feinem Tebhaften Mißvergnügen, von 
MWohlmeinenden als Kompliment zu hören be- 
fommen, daß er dem greifen Voltaire fehr ähnlich 


184 


ſehe. Was feine Gemütsart anlangt, jo war fie 
weder böfe noch gut; wie alle untätigen Menfchen, 
die alles haben, und denen nichts mangelt, fühlte 
er fih unfäglih gelangweilt, und das machte ihn 
mißmutig und feinen Umgang gemieden. Und fo 
rüftete er fih denn auch jeßt, ohne Luft wie ohne 
Abneigung, zum Beſuche einer größeren Gefellichaft, 
die fich bei feiner einzigen Verwandten, einer ver- 
heirateten Nichte, zufammenfand; er ging als „Erb- 
onkel“ in deren Haufe ein und aus, und es war ihm 
zur leidigen Gewohnheit geworden, den Silveiter- 
abend dort zu verbringen. 

Nun wollte er einmal feben, wie ihn fein.Staat 
leide, und trat vor den großen Stehſpiegel, aber 
Silvefter fprang dazwiſchen, und da ſah fich der 
Herr Rat ganz, wie er war, und doch nicht ganz fo, 
denn das Spiegelbild zeigte an der linken Geite 
des Frades, durch die Schwärze des Tuches ge- 
hoben, einen fo hübfchen, funfelnden Orden, der felbit 
einen Demofraten hätte nah ihm verlangen maden 
können, wenn das überhaupt möglich wäre. 

Unerwartet wie dieſer Anblid war aber au 
deflen Wirkung. Der Herr Rat Inirfchte mit den 
wenigen Zähnen, die ihm geblieben, und fuhr dann 
zornfprübend heraus: „Da — da iſt's wieder! Die 
Jahre ber narıt es mich und iſt nie etwas daraus 
geworden und wird nichts Daraus! Wünſche hegen 
und Hoffnungen pflegen ift dummer Schnad! In 
gleihförmiger Langweiligkeit verrinnen die Fahre 
in einander, und wenn es nach mir ginge, würde 
Silvefter nicht gefeiert, und der lebte Tag des 
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Zahres gölte als der fchlechteite und würde nicht 
zwifchen dem alten und Dem neuen als eine Scheide- 
mauer aufgerichtet, auf der ein humor- und geiit- 
fofer Dämon in Schattenfpielen und Laternamagica- 
Bildern ung das albernite Zeug vorgaufeln darf! 
Zum Teufel mit Silvefter!“ 

„Was raft denn dieſes Farnivore Mondkalb?“ 
platte Silveſter los. „Was beirrt ihn denn mein 
barmlofer und feinen Mitgefchöpfen wohltätiger 
Spaß, mit dem ich fie ein paar Stunden über froh 
mache, indem ich ihnen die oft trüben Bilder der 
Vergangenheit verhülle und jeden die Zukunft, wie 
er fie träumt, vorweg nehmen lafje?! So ’n Schmal- 
bofer, der fih unter feinesgleihen nicht auf Humor 
und Geiſt verfteht, will es Rede haben, was uns 
dafür gilt?! Doh fo weit bat er recht, da ftedt 
feiner von beiden dahinter, und es ift widerlich, 
wenn man fich gutmütig über eines Schwäche Iuftig 
machen will und findet ihn big zur Narrheit darin 
verrannt!” 

Beleidigt wie einer, dem man einen guten Spaß, 
der weder Hörner noch Klauen zeigt, übel ge- 
nommen, wandte fih Silvefter ab und ging hinweg; 
ehe er aber die Wohnung verließ, lugte er durch die 
offen ftehbende Türe in eine Kammer, in welcher fich 
Frau Gertrud, die Haushälterin des Herrn Staats- 
rates, aufbielt. 

Frau Gertrud war eine ausnehmend wohlerhal- 
tene, etwas beleibte Vierzigerin, mit frifhen Augen 
und roten Baden, hatte nicht nur am Rinne ein 
Grübchen, fondern auch an mehr als einem Ginger 
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ihrer fleifhigen Hände, und fein Zältchen im Ge- 
fihte, außer wenn fie — wie eben jetzt — jtirn- 
runzelnd über ihrem Ausgabebüchlein faß. 

Seufzend legte fie Buch und Bleifeder weg und 
blidte auf. An der Wand, über dem Tifche, hing 
in einem verftaubten Papiermahe-Rahmen eine ver- 
blaßte Photographie, es war das Bildnis des Herrn 
Rates, Bifitkartenformat, ganze Figur, und um fo 
Heiner, da es ihn in feiner vollen Größe zeigte. 
Frau Gertrud griff darnadh, hob es vom Nagel 
und betrachtete es nachdenklich. Da verlieh Silvefter 
dem Figürhen Beweglichkeit. Alsbald machte der 
fleine Herr Rat einen jteifen Büdling und legte 
die Rechte beteuernd an fein Herz, dann ließ er ſich 
auf die Knie nieder und ftredte die beiden Arme 
verlangend von fi, mit einem Ausdrude in dem 
Gefihtchen, der nicht mißzuverftehen war. 

Frau Gertrud betrachtete dies Schaufpiel mit 
Bliden, in denen fih höchſt wirkungsvoll Rührung 
mit Zärtlichkeit mifchte, während um ihre Mund- 
winfel, faum merklich, ein jpöttifches Lächeln fpielte, 
und plöglich griff fie mit der freien Hand fo haltig 
und derb nah dem kleinen Männlein, daß fie es 
unfehlbar zerdrüdt haben würde, wenn es etwas 
Lebendiges geweſen wäre. Da ſchreckte fie zufammen, 
die Türe fnarrte, und der Herr Rat ftedte den Kopf 
zur Spalte herein. 

„3 fahre jett zu meiner Nice”, fagte er. Als 
er die Haushälterin rafch das Bild aus der Hand 
legen fah, verzerrte ein ſehr merfbares höhnifches 
Lächeln feine eingekniffenen Lippen. „Nun, Frau 
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Gertrud, verbringen Sie die legten Stunden Des 
alten Zahres nur recht angenehm.” 

„Mein Gott, fo allein —“ 

„And wollen Sie diesmal fo vernünftig fein und 
nit alle Fenfter aufreißen, um das neue Jahr 
bereinzulafien. Ich möchte mir nicht eine Erfältung, 
und was etwa mit einer ſolchen zufammenhängt, 
ausziehen.“ 

„O, Shre teuere Gefundheit geht mir ja über 
alles”, fagte Frau Gertrud und führte feine Hand 
an ihre Lippen und hielt fie länger dort, als er 
daran Gefallen fand, denn er entzog fie ihr fchnell. 

„Daß diefer Brauh Glüd brachte”, fuhr er fort, 
„it ja doh nur eine Sllufion, und um Sllufionen 
nachzuhängen, Dazu find wir beide Doch fchon etwas 
zu bejahrt. Was? Hm? Nicht wahr? Nehmen Sie 
alſo auch keine in das neue Zahr mit hinüber, Frau 
Gertrud. Berftanden? Adieu!“ 

„Bute Unterhaltung, Herr Rat.“ 

Die Türe Schloß fih hinter ihm. 

„Daß ich dir alle Fenſter in der Fronte aufmadhe, 
heuer wie noch jedes Zahr, darauf kannt du dich 
verlafien!” fagte die Haushälterin. „Zu bejahrt 
fomm ich dir vor, um Sllufionen nahzuhängen? Zt 
das vielleicht eine, wenn ich denke, ihn fchon fo lange 
ertragen zu haben und noch ertragen zu müflen, wär 
am Ende doch die Penfion ’ner Rätin wert? Run, 
weiß Gott, ih fäme nicht umfonft dazu und müßte 
ihn obendrein in’ Rauf nehmen, und daraufhin hab 
ich ihn wahrhaftig genau genug befehen, um mid 
darüber feiner Zllufion hinzugeben, daß da alle und 
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jede aufhörtel Uber wenn es fih fügte — und ich 
bitte Gott darum, daß er mich's erleben laffe! — 
wenn e8 fich fügte“, fie hob die geballte Fauit, „dann 
follte dir jeder Mud wider mich leid tun!” 

Indes ftieg der Herr Rat, behbaglih ſchmunzelnd, 
die Treppe hinab. „Selbſtverſtändlich“, murmelte er, 
„wird Srau Gertrud wieder die Feniter jperrangel- 
weit öffnen, fchon weil ich es ihr unterfagt habe, 
aber ebenfowenig wird fie fi an die andere Mah— 
nung fehren und nach wie vor auf den Tag hoffen, 
an welchem ihre jtille Neigung mein fprödes Herz 
befiegt. Hm, warum foll ih das nicht ausnügen? 
Dafür führt fie mir die Wirtfchaft für geringeren 
Lohn und forglicher als jede andere.“ 

Er ftieg in den Wagen, und der rollte auf dem 
Pflafter dahin. Er hatte Gefellihaft, ohne daß er 
darum wußte, denn als er den Schlag Öffnete, waren 
die Erdmännlein vor ihm in die Rutiche gefhlüpft, 
und als diefe am Ziele hielt, hüpften fie auch wieder 
vor ihm heraus, ftiegen mit ihm die Treppe hinan 
und Tiefen zwifchen feinen Stor&hbeinen hindurch in 
das Tafelzimmer. 

„Ah, du böfes Onfelchen, was haft du ung warten 
laſſen!“ fchmollte die Nichte, 

„Warum fo jpät, Herr Rat?” fragte ihn, ihm die _ 
Hand drüdend, der Neffe und geleitete ihn zu dem 
Ehrenfige. „Nehmen Sie Plab, ſehnlichſt Er- 
warteter; auch als Letter immerhin der Erfte unter 
ung!” 

Die geladenen Gäſte bücdten und nidten, knickſten 
und lächelten dazu, als wollten fie befräftigen, daß 
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der Herr des Haufes ihnen allen aus der Seele ge- 
iproden babe. 

Mittlerweile waren die Erdmännlein an dem 
Armjtuhle des Herrn Rates emporgeflettert, bis auf 
eines, das an der Geite des Fleinen Adolf Pla 
nahm. 

Der kleine Adolf war das einzige Kind der Nichte 
Schmalhofers, ein vierjähriger, verhätſchelter, eigen- 
williger Range. Da der Großonfel — zum großen 
Leidweien der Mutter, die fich das gar nicht zu er- 
flären wußte — eine entfchiedene Abneigung gegen 
den Kleinen an den Tag legte, fo hätte man diefen 
lieber von der Tafel ferngehalten, aber das herzige 
Kind ſprach, indem es fih auf dem Boden wälzte, 
den Wunſch aus, dabei zu fein, und äußerte für 
den Weigerungsfall die Abficht, Den Abend in feinem 
Zimmerden mit jtetem Geheul und Zertrümmern 
und Amherwerfen aller beweglichen Gegenftände zu 
verbringen, und da der Knabe ganz der Mann dazu 
war, fein Wort zu halten, fo entfhloß man fich 
feufzend, ihn bei Tiſche zu dulden, und fette ihn an 
das untere Ende desfelben; fein Vater nahm neben 
ihm Platz und ſprach ihm von je fünf zu fünf Mi- 
nuten zu, ja recht artig zu fein. 

Obwohl der Knirps das widerborftige, grillige, 
boshafte Erdmännlein, das fih an ihn fchmiegte, 
nicht wahrnehmen konnte, fo erfüllte ihn doch Die 
Nähe desfelben, wahrfcheinlih als die einer ver- 
wandten Natur, mit Behagen. 

Andes begann das Mahl, und die Gnomen über- 
boten fih in verkehrten Handreihungen, um dDas- 
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felbe dem Herrn Rate zu verbittern; der arme Mann 
wußte gar nicht, wie ihm geſchah, und wurde über 
feine vermeintlide Ingefchidlichkeit immer be— 
jtürzter, jo daß er zulegt ſelbſt feinen unfichtbaren 
Seinden in die Hände arbeitete. Schon als die 
Suppe berumgereiht wurde und er die Obertaffe 
zum Munde brachte, war es ihm, als ob diefe um- 
gekippt und ihm der Inhalt in den Rachen gegoſſen 
würde, er mußte ein gut Teil wieder herausfprudeln. 
Meſſer und Gabel, er mochte fie anfaflen, wie er 
wollte, faßen fteilrecht auf dem Teller auf und voll- 
führten beim Schneiden ein ganz unleidliches Ge- 
knirſch und Gekreiſche. Bratenftüde Eollerten ihm 
vom Munde weg, überfchlugen fih auf der vorge- 
bundenen Serviette und fielen zu Boden oder dem 
Nachbar in den Schoß, Sauce vermochte er nicht 
auszufafien, ohne fie zu verfchütten, nicht zu ge- 
nießen, ohne fih damit zu beträufen; hielt er eben 
etwas zwiſchen den Zähnen und erweiterte die eine 
Bade, fo klappte dieſe plöglih ein, und der Biſſen 
ſchoß wie ein Bolzen nach der anderen Geite, was 
ihn nötigte, mit der Rinnlade darnach zu haſchen 
und mit der Zunge hinterher zu fahren, das gab ein 
fo unappetitlihes Geſchnappe und Gefnatiche, daß 
ihm darüber der Angſtſchweiß ausbrad, den er ſich 
in abgrundtiefer Verlegenheit mit der beſchmutzten 
Serviette von der Stirne wifchte. Er getraute ſich 
nicht mehr aufzubliden, und niemand wagte es, ihn 
anzuſehen. Man fchrieb feine Widermwärtigfeit der 
Gebrehlichkeit des Alters zu, und da allen feine 
Stellung im Haufe der GBaftgeber befannt war, fo 
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entfhuldigte man diefe und bedauerte fich felbit; 
doch einige verſchworen es im ftillen, jemals wieder 
der Abfütterung des Erbonkels beizuwohnen. 

Die erſte Flafhe Champagner war entlorft wor- 
den, ein Vorgang, den der kleine Adolf mit großem 
Sntereffe verfolgte, bei der zweiten bat er, dab man 
den Pfropf an die Dede Springen laffe; der liebe 
Knabe war bisher, von einigen Fleinen Ürgerlich- 
feiten abgejehen, wirklich fo artig gewesen, daß man 
ihm zur Belohnung dieſen befheidenen Wunſch 
wohl gewähren konnte. Er durfte alfo, nachdem 
Spagat und Draht entfernt und der große Augen- 
blid nahe war, den Hals der Flafche mit beiden 
Händchen umklammern, der Vater loderte mit dem 
Daumen den Pfropf, mit einem heftigen Krach flog 
der empor, prallte vom Plafond ab und ſchlug laut 
Flatfchend an den nadten Schädel des Erbontels. 

Wäre der Rat ein munterer alter Herr gewefen, 
fo hätte er fih wahrfcheinlich mit einem affeftierten 
Wehſchrei, wie zu Tode getroffen, in den Fauteuil 
zurüdfinten laffen und dadurch Das Lachen, das Thon 
hinter den Lippen aller vorbrechen wollte, erlöft und 
dem Spaße fein Recht gegeben; da er aber dazu 
durhaus feine Eignung hatte, jo ſaß er mit der 
albernen Miene gefränkter Würde da und zivang 
einen Teil der Geſellſchaft zu Huftenanfällen oder 
zu dem Verſuche, Taſchentücher zu verfchlingen. 

Nur die Nichte Schmalhofers zeigte fich ernftlich 
beftürzt, und in der vatlofen Haft, mit der fie nad 
einem Mittel fuchte, das Geſchehene wieder gut zu 
machen, verfiel fie auf das verfänglichfte. Sie faßte 
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ihr Söhnlein an der Hand und 309 e8 hinter fich 
ber. „Gleich bitteft du den Onkel um Verzeihung 
und gibjt ihm einen [hönen Ruß!” 

„Ich will nicht, ich will nicht” zeterte der Rabe, 
mit Händen und Füßen fich fträubend; als er aber 
fab, daß der alte Mann mit beiden Händen erfchredt 
abwehrte, änderte er Tofort feinen Entjchluß, Tlet- 
terte ihm auf den Schoß, umfing ihn mit beiden 
Armen und drüdte, da das Opfer das Kinn tief in 
die Bruſt bohrte, einen ſchallenden Schmatz auf 
dejien Platte. Nun batte aber der Zunge gerade 
zuvor einen Schofoladefrapfen mit Obersichaum- 
füllfel genafcht, davon blieben, als er die Lippen 
zurüdzog, an der geküßten Stelle Spuren zurüd. 
War es unüberwindlihe Genäſchigkeit, Sparfam- 
feitsfinn, der nichts „umkommen“ laffen will, oder 
Drdnungsliebe, die nichts an ungehöriger Stelle ver- 
trägt, was ihn dazu veranlaßte? Genug, er ftredte 
die Zunge längelang heraus und begann den ehr- 
würdigen Scheitel des Großohms abzuleden. 

Der Alte geriet in zappelnde Wut und kreifchte: 
„Hinweg! Nehmt den abjcheulihen Yuben fort!“ 
Als er von feinem Peiniger befreit war, fchnellte 
der Herr Rat vom Site empor, er jtand lange, vor 
Erregung keines Lautes mächtig, unausgefeßt mit der 
berabgerifienen Serviette feine blanfe Mondfcheibe 
polierend und gelegentlih unter dem Tuche hervor 
einen giftigen Ylid nah den Gäften ſchießend, die 
ihm aus guten Gründen den Rüden zukehrten; end- 
lich ermannte er fih und ftürzte nad) der Türe. 

Uber die Frau des Haufes gab ihrem Gatten 
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einen Winf, und während diefer dem Gefränften den 
Weg vertrat und einige Befonnene ihm begütigend 
zuſprachen, rüdte fie rafch die Zeiger der Ahr vor, 
und das Schlagwerk bafpelte die vier Dumpfen und 
die zwölf hellen Schläge herab. 

„Zwölf Uhr! Neujahr!” fchrie die Nichte, lief auf 
Schmalhofer zu, fiel ihm mit Tränen in den Augen 
um den Hals und fühte ihn auf beide Wangen. „Du 
wirst Doch nicht fo von ung gehen wollen? Ich bitte 
dich um Gottes willen, tue ung das nicht an, lieber, 
lieber Onfel! Welch ein Unglüdsjahr wäre das für 
uns alle, von deſſen erjter Stunde wir den Verluft 
deiner Liebe datieren müßten?!” 

Zwar wurden jett mehrfeitig die Tafchenuhren zu 
Rate gezogen, und etlihe Begriffsftügige und Ord- 
nungspbilijter behaupteten, daß man eine balbe 
Stunde zu früh daran fei, aber mit jenem Herois- 
mus, mit dem feit alther die Frauen in Fritifchen 
Lagen für eine wohltätige Lüge einzuftehen wiffen, 
erklärte die Kleine Dame furzweg: „Sch bedaure Die 
Herrſchaften, welche fo fehr in der Zeit zurüd find, 
unfere hr geht nah der Sternwarte, und ich habe 
fie noch heute mittags Fontrolliert. Komm, Tiebes, 
autes Onkelchen, fpring mit uns ing neue Fahr!“ 

Das liebe, gute Onkelchen fchüttelte fih und 
maulte, man merkte ihm an, er wäre gerne fort ge- 
weſen; er blieb niemanden zuliebe, ihn hielt nur die 
Furcht zurüd, durch feinen Abgang eine wahre Lach- 
orgie zu entfejleln, und fo blieb er der Gefellfhaft 
zum Trotze. Es war unerquidlih geworden, und To 
eilte man zum Schluſſe, die Tafel wurde fort- 
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geihafft, groß und Klein, alt und jung ſtieg auf die 
Stühle, die im Kreiſe berumjtanden, die Gläfer 
fangen, alle fprangen mehr oder minder gelenf ins 
neue Fahr, der Herr Rat tappite zulegt von einem 
fleinen Schemel, den man ihm hingejtellt hatte, und 
der ſich überfchlug und ihm an die Waden prallte. 

Nun begann ein tumultuarifhes Abſchiednehmen, 
Händefchütteln, Umarmen, Küffen, ein Herumjuchen 
nah und Durdeinanderwerfen von Hüten, Mänteln, 
Tühern, und dann verlor jih all das Gefchwirre 
und Geſchwurbel nah dem Stiegenbaufe. 

Herr Staatsrat Schmalhofer hatte fih dem Ge- 
wühle ferne gehalten, läſſig nidte er einigen der 
Fortgehenden zu, und unterdem tauchte bei ihm der 
Gedanke auf: Wenn du jeßt fo ungefeben dableiben 
fünnteft, zu hören, welche Vorwürfe fie fih an den 
Kopf werfen werden, weil fie dich einer fo entwiürdi- 
genden Lage ausfegten! 

„Das kannſt du ja genießen“, fagte ein Erbmänn- 
fein, und bligfchnell waren alle im Haufe vorhan- 
denen Spinnweben gefammelt, die Fäden Funftreich 
verfnotet, jo daß es einen großen, faltigen Schleier 
gab, der wurde dem Alten über den Ropf geworfen 
und büllte ihn bis zu den Zehenfpigen ein. Das 
Gewebe hatte auch die Eigenjchaft, den Verhüllten 
unbörbar zu machen. 

Als die jungen Eheleute nach der Stelle fahen, 
wo furz zuvor noch der Onkel geitanden hatte, war 
diefer verſchwunden. 

Die Frau ſchlug die Hände zufammen. „Der 
Onkel ift fort.” 
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„Das ſeh ich, daß er nicht da ift”, fagte der Mann 
und ließ fih erfhöpft in einen Fanteuil fallen. 

Den Herrn Rat durchzuckte ein Schauer. War er 
wirklich unfichtbar, oder wollten die beiden Schelme 
e3 ihn nur glauben machen? 

„Es ift aber doch gar unangenehm”, klagte die 
Grau, „dab er in einer fo gereizten Stimmung weg- 
gegangen.” 

„Liebe Adalgife”, entgegnete der Mann, „es war 
vielleicht Flüger, ihn laufen zu laffen, als ihn in 
eben diejer feiner Stimmung oder Mißſtimmung 
zurüdzuhalten, denn ich, für meine Perfon, hätte 
ihm nad) all dem Vorgefallenen entweder ins Geficht 
lahen oder meinen Ürger ausfprehen müſſen. Es 
it daher beffer, daß er gegangen; feines Wieder- 
fommens balber, dent ih, brauchſt du dir Feine 
Sorge zu machen.” 

Diefe ftreng vertraulide Mitteilung vergewiiferte 
den Herrn Rat, dab fein Wunfh wirklih erfüllt 
war, und fobald das für ihn feftftand, nahm es ihn 
weiter auch gar nicht wunder, warum follte ein 
Mann wie er, von Jo ausnehmender Stellung und 
Derfönlichkeit, niht auch Ausnahmsweifes erleben? 
Nachdem er das leife Grauen, das ihn befchleichen 
wollte, raſch unterdrüdt hatte, fand er feine Lage 
ganz außergewöhnlih behaglih und unterhaltend. 
Er rieb fih die Hände und trat einen Schritt vor. 

Frau Wdalgife Hatte kopfſchüttelnd geftanden. 
„Beſter Adolf”, fagte fie, „du haft leicht das und 
jenes denken, aber wenn ih mich nicht ins Mittel 
lege und den alten Mann in unfer Haus zurüdhole, 
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fo fünnten wir wohl vergebens auf fein Wieder- 
fommen warten, denn e3 eriltiert eine gewiſſe 
Derfon, die alles Sntereffe daran bat, ihn von ung 
abzuziehen.” 

„Ad, die alte Gertrud”, lachte Herr Adolf. 

„Sie iſt noch nicht fo alt.” 

„Du haft recht, fie ift für ihre Jahre ein ganz 
hübſches Frauenzimmer und eigentlih gar nicht auf 
fo einen alten Höhlenbären angewiesen, fie hätte 
noch immer andere Ausfichten.” 

„Auf einen hübfheren Mann vielleicht, aber auf 
feine beſſere Partie. Das weiß fie, und der trachtet 
fie nad. Glaub du nur ja nicht, daß fie fih umfonft 
bei dem Ontel lieb Kind macht.” 

„Das glaube ih ohnehin nicht. Es wäre unbillig, 
das von ihr zu verlangen. Es mag fie Aberwindung 
genug koſten, und dafür muß ihr wohl nebenher 
etwas in Ausfiht ftehen, das fie entfchädigte und 
entſchuldigte.“ 

„Rein, Adolf, ich begreife Dich nicht, wie du dar- 
über fo leichtfertig fprehen magft! Wenn die Sache 
perfeft würde, wären alle unfere Hoffnungen zer- 
ftört. Denke doch an die Familienzufammengehörig- 
feit, an unfere Zukunft, an die Sukunft unferes 
füßen Zungen!” 

„Ah Gott, wie tragifh du das wieder nimmt”, 
gähnte Herr Adolf, während er fich ſeitwärts beugte 
und vom Dfenftänder das Schüreifen aufgriff; er 
tlopfte damit gegen die Spitze des Gtiefels an 
feinem rechten Beine, mit dem er ſchlenkerte. „Die 
Sache wird nicht perfekt, fage ich dir. Der alte Herr 
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bat das inftinftive Borgefühl, daß ihm Frau Gertrud 
die lange Schmadt- und Wartezeit gehörig ein- 
tränfen dürfte, fobald er ihrer heimlihen Neigung 
für ihn die Rechte einer offenfundigen einräumte. 
Er ginge da einen üblen Taufh ein. In unferem 
Haufe kann er den Herrn fpielen und uns zur Laft 
fallen, foviel er Luft bat, in feinem eigenen aber 
ftünde er unter dem Pantoffel, und das wäre nur 
ihm läftig und für andere luſtig.“ 

Frau Adalgiſe wollte gerade über jo ſchlecht an- 
gebrachte Späße ein Schmollmäulden ziehen, aber 
da fißelte fie ein Gnome mit feiner rauhhaarigen 
Dfote, fie mußte laden, und das ftimmte nun fie 
zu munterer Vertraulichkeit, und To faate fie denn: 
„Mein Lieber, dir fällt es freilich nicht ſchwer, die 
Sache von der heiteren Geite zu nehmen, du hältit 
dich hübſch in einiger Entfernung und wartejt, big 
deine opfermutige Gemahlin alles wieder ins alte 
Geleife gebraht bat. Ich nenne mich opfermutfig, 
denn Diefes Beſchmeicheln und Zärteln fordert 
einige GSelbitentäußerung, da der alte Mann fid 
ganz und gar vernachläffiget.“ 

Die Munterfeit der Frau ftahelte den Mann, die 
Rolle des Wibboldes weiter zu fpielen. „ber, 
liebes Kind”, lachte er, „nimm ihm das doch nicht 
übel! Se ſchmutziger fih jo ein Erbonkel zeigt, deito 
gewafchener wird fein Teitament.“ 

Diesmal aber legte der Gnome beide Hände auf 
den Rüden. Frau Adalgiſe lachte nicht, fie warf 
ihrem Gatten einen zürnenden Blid zu und fagte 
ſcharf und fchneidig: „Adolf, verfchone mich mit To 
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rohen, rüdfichtslofen Reden! Ich verbitte mir, daß 
du meine Sorge mißdeuteſt und fie lediglih auf 
eigennügige Motive zurüdführft!” 

Wenn ein Mann auf beifälliges Lachen rechnet, 
da er einen Wispfeil Losgefchnellt, wie wenige 
beifere in den „Knallerbſen“ oder in dem „Buch zum 
Totlachen“ eingeküchert find, und er befommt dann 
eine folche unerwartete, feiner Stimmung zuwider⸗ 
laufende Äußerung zu hören, fo muß ihn das außer 
fih bringen. 

„Was tu ih?” ſchrie Herr Mdolf, vom Sitze 
emporjchnellend. „Deine Sorge mifdeute ich und auf 
eigennügige Motive führe ich fie zurüd, wenn ich die 
Sache beim wahren Namen nenne?! Wenn euch 
Grauen in heiklen Dingen die nadfte Wahrheit an- 
ſtößig erfcheint, jo daß ihr glaubt, derjelben ein 
Mäntelhen umhängen zu müſſen, meinetwegen! 
Wenn ihr im Verkehr mit unfereinem felbit unter 
vier Augen das Dekorum gerne wahrt oder euch vor 
eueren eigenen als volllommenere Wefen auffpielt, 
wie ihr feid, fo ift das eine Schwäche, aber eine 
liebenswürdige Schwäche, eine Schwäche, um deren: 
willen man euch [hätt und achtet; Doch in einer ganz 
planen und klaren Geſchäftsſache komme mir nicht 
mit Gamilienzufammengehörigkeit, Zukunft und 
Kindeszufunft zugeltiegen! Rein lächerlich, das! Es 
it ja doch nur die Erbichaft, um die es fih ung 
handelt, auf die wir warten, der zulieb wir ung 
alle Inannehmlichkeiten gefallen laffen; denn was 
das Getue und Gedahle mit dem alten Patron an- 
langt, fo fann es dir nicht widerlidher fein, wie es 
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mir ift, und ich hoffe, wir Triegen da bald einen 
Anfang vom Ende zu ſehen; gar lang Tann er’s ja 
nimmer mitmachen.“ 

Das war zu viel. „Elendes Gefindell” donnerte 
der Herr Staatsrat, wovon die, welche es anging, 
freilich Eeinen Laut vernahmen; aber er hatte auch 
vor Entrüftung die Hände über dem Kopf zu- 
fammengefhlagen und dadurch den Schleier empor- 
gezogen und wurde nun, jo weit er fich Dabei ent- 
büllte, fihtbar. 

Die junge Frau erbleichte, rang die Hände in 
einander und fhrie: „Im Gottes willen, dort ſteht 
der Oheim bis zu den Knien!” 

„Halluzination!” ſagte ihr Gemahl. „Durch 
pſychiſchen und phyſiſchen Rapport, den ich, als 
zwiſchen uns beiden bejtehend, vorausjegen Tann, 
von dir auf mich übertragene Halluzination; denn 
ih kann nicht leugnen, daß ich genau das wahrzu- 
nehmen glaube, was du dir zu fehen einbildeft.“ 

Adalgife ſchmiegte fih an ihn und flüfterte zähne- 
Happernd: „Nicht wahr? Es find ganz zuverläffig 
des Onkels Beine! Am Ende iſt ihm etwas zu- 
geftoßen und ...“ 

„Er kommt es anmelden? Nein, Kind, ich glaube 
an keine totale Geiſtererſcheinung, geſchweige an 
eine partielle, und vollends unerklärlich wäre mir 
fo eine ‚Fußpartie’ aus dem Lande, von deß Bezirk 
fein Wanderer wiederfehrt. Pah, es ift nichts, fage 
ih dir, da” — er fchleuderte den Schürhafen dem 
Herrn Rat an die Schienbeine, diefer 309 die Füße 
an fih und ſenkte die Arme, um nah den fohmer- 
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zenden Stellen zu greifen, wodurch der Schleier 
wieder hberabfant —, „ſiehſt du, nun iſt's fort!“ 

Schmalbofer hinkte zur halb offen ftehenden Türe 
hinaus, und während er fih durch das nächſte im 
Dunkel liegende Gemach tajtete, entfleideten ihn die 
Erdmännlein des Schleiers und feiner Unfichtbar- 
feit. Als er in das hell erleuchtete Vorzimmer trat, 
wo er, da man ihn nicht fortgehen fehen, erwartet 
worden war, half ihm ein Diener in den Rod, und 
eine Magd griff nach der bereit ftehenden Lampe 
und geleitete ihn die Treppe hinab. Er wifchte zum 
Tore hinaus und jtieg in feinen Wagen. 

„Srau Gertrud”, fagte er, heimgefehrt, „Frau 
Gertrud, ih bin moralifh herunten, und auch im 
Magen ift mir flau. Kochen Sie einen Tee, und 
wenn Sie mir gut find —“ 

„D, Herr Rat —” 

„So nehmen Sie dann eine Taffe Tee mit mir.” 

„Diefe Ehre!” Sie Enidite. 

„3 babe mit Ihnen zu ſprechen.“ 

„3 werde ganz zu Ihren Dienften fein, Herr 
Rat.” Sie eilte nad) der Küche. 

„Sie iſt wirklih noch ein recht hübſches Frauen- 
zimmer”, murmelte Schmalbofer, al3 er allein faß; 
und bald das eine, bald das andere Bein fanft 
frottierend, fuhr er fort: „Sie mag vielleicht etwas 
aufbraufenden Temperamentes fein, aber mit Schür- 
eifen wird fie nicht nach einem werfen. — Bagaſche! 
— Bor Leuten wird fie mich nicht dem Spotte und 
dem Gelächter preisgeben, ſchon ihrer ſelbſt willen 
nicht. — Gefindel! — End mein Leben wird fie mir 
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gönnen, fie ijt eine wirtfhaftlihe Perfon, und gegen 
meinen vollen Gehalt würde die fchmale Penfion 
dem Hauswefen doch gewaltigen Abbruh tun. — 
Infame Aasgeier! — Wenn fie mih zum Manne 
wünfcht, muß fie fih Doch zu ein wenig Zärteln und 
Gedahle verjtehen und ich ihr Teineswegs jo wider- 
wärtig erfcheinen wie euch, Delifathen! Na, wartet 
nur!“ 

Als Frau Gertrud mit dem Teebrette erichien, 
faßte er fie an der Hand und nötigte fie, neben 
ihm auf dem Divan Plab zu nehmen. 

Er begann mit der nicht mehr neuen Behauptung, 
dat diefe Welt eine arge Welt voll Ichlehter, un- 
dankbarer Gefchöpfe fei, denen er nach feinen heu- 
tigen Erfahrungen auch feine eigenen nächſten Ver— 
wandten beizählen müffe, die ihn auf das un- 
würdigte mißhandelten und Grau Gertrud ver- 
leumdeten; diefe Verleumdung aber fei nun bin- 
fällig geworden, lange genug bätte ihn die falfche 
Anbhänglichkeit diefer Leute für die in feiner nächſten 
Nähe ihm entgegengebrachte wahre blind gemacht, 
jegt aber habe er Augen dafür! 

Frau Gertrud hatte gute Luft, die ihren groß auf: 
zureißen, 309 es aber vor, fie zu Boden zu fchlagen. 

Der Herr Rat fette, etwas beflommen, feine 
Rede fort, und da er biebei vorab auf ein allge- 
meines, menfchliches Los anfpielte, fo hätten unbe- 
fangene Hörer nad) feiner verzweifelt ernjten Miene 
und umflorten Stimme glauben fönnen, er wolle 
vom Gterben ſprechen, aber er gelangte alüdlich 
darüber hinweg zur „Erkenntnis der Bürger— 
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pflihten” und weiter zur „Pflege der häuslichen 
QIugenden“, bis er froh aufatmend mit der 
„Knüpfung beiliger Bande” ſchloß. Es iſt das 
immerhin eine ernite Sache, und man tut gut, je 
fpäter man fi dazu anfchidt, je nahdrudfamer den 
Ton auf die Heiligkeit der Bande zu legen, nur ift 
dabei auch zu bedenken, wo die Bande einfchneiden, 
da lodert ſich die Heiligkeit. 

Frau Gertrud begann laut zu fchluchzen, es waren 
Dantkestränen, ihre Bitte war erhört, Gott hatte 
fie es erleben laflen! 

Es war zu entjchuldigen, daß der Herr Rat, der 
feine Ahnung von dem frommen Anlaſſe ihrer Rüh— 
rung batte, dieſe mißverſtand und ſich durch felbe 
ebenfofehr erbaut als gejchmeichelt fühlte, da er fie 
der Danfesbeflemmung zufchrieb, die ihm einem fo 
unerwarteten, alle Hoffnungen überragenden Glücde 
gegenüber ganz am Plaäatze fhien. In einer, nad 
feiner Art, übermütigen Stimmung verfiel er fogar 
auf einen fofenden Scherz, auch nach feiner Art, und 
flüfterte der Bewegten zu: „Trodne, traute Trude, 
deine Tränen!” 

Aber Frau Gertrud war ein refolutes, vor- und ' 
umfihtiges Weib, fie erhob fih naffen Auges und 
holte vom Schreibtiihe das Tintenzeug, fette es 
vor den Herrn Rat nieder und bat ihn, wenn fie 
ihm Glauben und Bertrauen fchenfen folle, ihr die 
Zufiherung ihres Glüdes ſchriftlich zu geben. Ent- 
züct über den praftifchen Sinn feiner Zufünftigen, 
der felbit im Anfturme der Gefühle jo wader Stand 
hielt, ergriff Schmalhofer die Feder und fertigte ein 
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bindendes Eheverſprechen aus und fandete es tüchtig 
ein; ohne die GStreuförner wegzublafen oder mit 
den Fingern abzufchnellen, barg Frau Gertrude das 
raſchelnde Ylatt in ihrem Buſen. 

Indes ſchrieb der Herr Rat auf einem Papier- 
ftreifen nobh ein paar Zeilen nieder, die andern 
Tages durch die Schnellpreffe vervielfältigt werden 
follten, um, vorausfihtlih, die Bekannten damit 
zu überrafbhen, die Verwandten aber niederzu- 
fchmettern. 

Die Erdmännchen gudten dem Schreiber über 
die Achfel und nidten und blinzten einander bo$9- 
haft zu. 

„Der verunglimpft uns den Silveſter nimmer! 
Das nächſte Mal ſchon gilt ihm ficher der lette als 
der ſchönſte Tag des Zahres, weil er wieder eines 
überftanden hat, und die Verhüllung der Vergangen- 
beit, befonders der zunächſt gelegenen, dürfte ihm 
große Erleichterung gewähren; ob er e3 aber dann 
noch als ein Vergnügen empfinden wird, die Zu- 
funft, die ihn in feinen Träumen verfolgt, vorweg 
zu nehmen? Darüber mag fih Freund Silvefter klar 
werden.” 

Der alte Herr bob den Zettel mit den noch 
feuchten Schriftzügen gegen das Licht, es ftand 
nichts zu lefen als: 


Gertrude Breithuber 
und 
Gotthelf Shmalhofer 
empfehlen fich als 
Verlobte. 


Das Ehefräutlein 


I“ von lenhorft war ein tapferer Degen, 
und da er zu jenen gottesfürcdhtigen Seelen 
zählte, die ſich durch Capiftrans oder fonft eines 
fahrenden Mönches fremdfpradige Predigten, ohne 
ein Wort davon zu verjtehen, zu Tränen rühren 
oder zur Wut aufitaheln ließen, fo war es dem 
Abte eines nahen Klofters leicht, ihn zu bereden, 
daß er das Kreuz nahm. 

Er verabſchiedete fih von den beiden Bertraden, 
die er auf Alenhorſt zurüdlieh, feinem trauten Ge- 
mahl und dem zwölfjährigen Töchterlein, das nad 
der Mutter getauft war, und begann in den heiligen 
Krieg zu ziehen, denn vorab war das Ziehen die 
Hauptſache, es galt einen ziemlich weiten Weg, 
eb man an die dreimal verfluchten Heiden heranfam 
und vom Kriege die Rede fein Tonnte. 

Erdbeihreibung und Völkerkunde lagen damals 
noch in Windeln, und der Inftern des von Alen— 
horſt wollte e3, daß er fich einer Schar angeſchloſſen 
batte, die ſchon im Hungarenlande, wahrjcheinlich 
im Hinblid auf den zurüdgelegten langen Weg und 
das fremdfprahige und fremdartige Wefen der In- 
wohner, dem verderblichen Srrtum verfiel, bereit3 
im Heidenlande zu fein. Da die chriftlihen Ritter 
diefer falfhen Anfhauung durh echte Plünde- 


205 


rungen und andere gegen Feinde erlaubte Drang- 
falierungen Ausdrud gaben, fo tauchte beflagens- 
werter Weife bei den Hungaren die gleichfalls un- 
rihtige Vermutung auf, daß eine Rotte gottlofer 
Heiden ins Land gefallen fei. Mehr, als es fromme 
Ehronijten ahnten und frömmere Gefhichtefchreiber 
zugeben wollen, war die gute alte Zeit in Mate- 
rialismus verfunfen, man betrachtete den Denf- 
prozeh als einen rein mechanifhen Vorgang und 
verfuchte daher auch, wo derſelbe gejtört erjchien, 
durch Schlagen, Stoßen, Schneiden, Brennen und 
andere chirurgiſche Eingriffe ihn auf den rechten 
Weg zurüdzuleiten oder aufzuheben; das verein- 
fachte den Austrag von Meinungsverfchiedenheiten 
außerordentlich, und bei einer ſolchen überaus leb— 
haften Diskuffion zwifhen den Kreuzfahrern und 
Hungaren befhloß der von Alenhorſt, zwar etwas 
feitwärts vom Gelobten Lande, feine fromme 
Heldenfahrt. 

Sein treuer Knappe, der fich oft unter Rame- 
raden hatte verlauten laffen, er gebe den Kleinen 
Singer an feiner Rechten darum, wenn ſich ein Anlaf 
fände, nach der Heimat zurüdzufehren, trug es dem 
Schidfal niht nah, daß es ihn bei diefer Gelegen- 
beit auf erzjüdifhe Weife bewuchert und ftatt des 
fleinen Singers die ganze Hand genommen hatte; 
er machte fih eilig auf den Weg, um die traurige 
Kunde von dem MÜbleben des Ritters nah dem 
Alenhorſt zu bringen. 

Er brauchte lange Zeit, um fich hinzufinden, ja 
längere fogar, als eigentlih dazu erforderlich ge- 
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wejen wäre, aber er war einer der erjten, die vom 
Gelobten Lande, aus dem heiligen Kriege zurüd- 
famen und gegen die Heiden gefochten hatten; in 
Dörfern und Stätten, auf. Weilern und Burgen 
wurde er angejtaunt, gut bewirtet, nur ungerne 
und reich beſchenkt entlaffen, das behagte ihm To, 
daß er darüber den Alenhorſt fait ganz vergejjen 
hätte; als er aber eines Morgens nad gebühren- 
dem Danke aus einer Burg hinwegzog, von welder 
man nicht gar ferne diejene feines verewigten Ritters 
ragen ſah, da entichloß er fih kurz, den Gang dahin 
zu tun, feiner Gewifjenspflicht zu genügen, dann 
aber fofort das einträglihe Gefhäft wieder auf- 
zunehmen, fih durch die Welt zu — lügen. 

Er langte noch denfelben Abend auf dem Alen— 
borjt an und entledigte fih feiner Botſchaft mit 
einer Ausführlichfeit und Geläufigfeit, wie felbe 
nur die Übung Öfteren Vortrages verleiht. Als er 
den Heldentod des edlen Ritters von Alenhorſt 
Ichilderte, vermied er alle abgebraudten Vergleiche, 
bediente fi weder des grimmen Leuen noch des 
fattfam befannten reifigen Streithengjtes, Tondern 
eröffnete der Phantafie der Hörer ein weites Feld 
zoographifcher Betätigung, indem er nur ausfagte, 
der DVBerewigte habe bis ans Ende den Feinden 
gehörig die Hörner gewiesen. 

Zu diefer Stelle fchüttelte Frau Bertrade miß- 
billigend den Ropf. Erft als der Knappe, fchon eine 
Weile fchweigend, des Eindruds feiner Rede ge- 
wärtig, fie anftarıte, erwachte fie zu dem Verftänd- 
niffe deflen, was fie ihrer Lage ſchuldig fei, fie 
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wandte fih ab und barg das Gefiht in dem 
Schleier, der fo plöglih zum Witwenfchleier ge- 
worden. Die Zaflung, welche fie bei der traurigen 
Wendung ihres Geſchickes bewahrte, war eine fo 
außerordentliche, daß fie fih feinen Augenblid be- 
jann, mit jener Entjchiedenheit, die Frauen eigen 
tft, für das Hergebrahte gegen eine Neuerung auf- 
zutreten, die weiblihes Zartgefühl verlegt. Sie 
Ihärfte es dem Knappen auf das ftrengjte ein, fo 
er Fünftig von dem Heldentode feines Ritters er- 
zählen würde, alten Brauches eingedenf, den Ver- 
ewigten Dur irgend ein Bild vermittelt die Hörner 
weifen zu laffen, da fonft diefen gleihfam der Boden 
entzogen wäre und fie unvermittelt auf die Stirne 
des Geligen zu fiten kämen; eine Nachrede, die 
feine Eluge, ehrfame Frau unter die Leute fommen 
läßt. 

Unter all den Gäſten, die fich bald auf dem Illen- 
borfte einfanden, um ihr Beileid auszufpreden, 
war auch der Abt des nahen Klofters, der den 
feligen Ritter zu dem frommen Rriegszuge beredet 
hatte und fih nun in feinem Gewiffen verpflichtet 
fühlte, etwas für deſſen abgefchiedene Seele zu fun. 
Er ging dabei mit einiger Beharrlichkeit zu Werke. 
Vorab empfahl er der Wittib auf das angelegent- 
Lichte, famt ihrem Töchterhen den Nonnenſchleier 
zu nehmen und die Burg an einen frommen Frauen- 
orden zu ſchenken, dann riet er zur Stiftung einer 
Meſſe und madhte fi erbötig, diefe alljährlich in 
eigener Perfon an dem Hocaltare der Kirche feines 
Klofters zu leſen, fchliehlih bot er ein Seelenamt 
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an, wobei er anziehend genug die Wände der Kirche 
im Trauerfhmude, das prächtige Castrum doloris 
inmitten des Schiffes und die düſtere Pracht der 
Unzahl brennender Wahslichter ſchilderte. Frau 
DBertrade war ein ebenjo frommes als jparfames 
Weib. In Hriftlider Demut erklärte fie, daß fie 
ih ganz unmwürdig fühle, in die Gemeinjchaft 
beiliger Frauen aufgenommen zu werden, daher, 
ohne in die Sünde geijtiger Hoffart zu verfallen, 
miht in ein Kloſter gehen, ſonach auch ihre Burg 
in fein ſolches umgejtalten könne, fondern, um 
einen Verbleib zu haben, wohl den Ulenhorft für 
fih behalten müfje. Stiftungsmefje und Seelenamt 
lehnte fie ab, indem fte darauf hinwies, daß fie 
ja felbjt eine Kapelle im Stande halte und einen 
Dfaffen bezahle, jomit alles im Haufe habe, was 
eine arme Seele verlangen Tann. 

Mißmutig 309 der Abt davon. Gegen den Burg- 
pfaffen, der ihn bis ans Tor geleitete, runzelte er 
finfter die Brauen und fagte giftig: „Ich wittere 
da viel weltlih Weſen.“ Worauf das Pfäfflein 
die Arme vor der Bruſt kreuzte, ſich verneigte und 
beteuerte, derfelbe Geruh fei auch ihm zuwider, 
und wär es ein fo hochmögender Abt, jo follte es 
nihts dazu vermögen, die Nafe außerhalb des 
Klofters zu fteden. 

Der fromme Abt fhien allerdings die richtige 
Witterung gehabt zu haben. Die trauernde DBer- 
trade fuhte fih nah Tunlichkeit zu zerftreuen. 
Sahrende Spielleute und Sänger, Pilgrime und 
Gaukler fanden gaftlihe Aufnahme in der Burg. 
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Befuhe waren auf dem Alenhorſte gerne gefehen 
und wurden rafch erwidert. 

Zwei Jahre mochten verflojen fein, während 
welcher Frau Bertrade, von den zarten Aufmerf- 
famfeiten vieler benadhbarter edler Herren be- 
drängt, ihres Töchterleins wenig acht hatte; aber 
gelegentlih einer Falkenbeize, zu welder Art 
Gejäd fie fih gerne laden lieh, nahm Jie wahr, 
daß die junge Bertrade von den Zungherren ebenfo 
umfhwärmt wurde wie fie, die ältere, von den Alt⸗ 
herren und fih das Kleine Maidlein zwar früb, 
aber unleugbar, zu einer minniglihen Zungfraue 
entwidelt babe. 

Das madhte fie forgen. Ihr, der erfahrenen 
rauen, Herz glich einer feiten Burg, und fie ließ 
fih eine minniglide Belägerung derfelben nichts 
anhaben, denn fie war geübt in fotaner Kriegs- und 
Staatskunſt und verjtand fih aufs Schlagen und 
Vertragen und wußte mand einem, der fi ſchon 
im Vorwerke feſtgeſetzt zu haben glaubte, fo bange 
zu machen, daß er die Pofition mit Schimpf wieder 
aufgab; der Tochter Herz aber lag daneben wie 
ein offener Platz, höchſtens daß die Schambaftig- 
feit einen feihten Graben und vom Burgpfaffen 
eingedrillte Grundſätze ein Ioderes Pfahlwerk um 
felben gezogen hatten, was einen feden Sreibeuter 
eher zum Einbruch loden als davon abſchrecken 
fonnte. Gerne hätte die hochgemute Frau, eingedent 
des Sprudes: Biel Feind, viel Ehr, um ihre 
Tochter der Gefahr zu entledigen, den Anfturm der 
Junker von diefer auf fih abgelenkt; ob nun Die 
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jungen Leute ihr gegenüber an dem Giege ver- 
zweifelten oder ihnen derfelbe nicht lodend erfchien, 
genug, fie ließen die feſte Burg unbeachtet und 
berannten das ſchwache Berhau. 

Frau DBertrade war eine zu gute Mutter, als 
daß fie das Bedrängnis ihres Töchterleins nicht 
hätte erbarmen follen, zugleich aber war fie ehr 
ungehalten darüber, daß ihre Aufmerkſamkeit dur 
die Beachtung diefes Kleinen Krieges von dem 
großen abgezogen werden follte, den fie ſelbſt mit 
allen Künjten gegen die Männerwelt führte und 
fih nun vor den Augen des Kindes zu führen 
ſcheuen mußte, da dieſes zu unerfahren war, um 
Scheinangriffe und Vertragskniffe von echtem An- 
fturme und rehtem Abkommen zu unterjcheiden; 
da gab es denn nur ein Mittel, die junge Bertrade 
mußte in die Kriegsfchule der Frauen, in die Ehe, 
treten, da bleiben die Mütter wehrhaft und Die 
Töchter werden es. 

Es gibt feine Mutter, die fo pflichtvergeffen wäre, 
daß fie nicht Thon lange vorher an einen Mann 
für ihre Tochter gedaht hätte, ehe fih nod der 
wirklihe Bedarf nah einem folchen einftellt; auch 
Frau Bertrade war mit fih einig geworden, wer 
ihre Tochter haben follte, und das war niemand 
Geringerer als der Hardteniteiner, ein älterer, aber 
wohlerhaltener Zunggefelle, der drei Burgen beſaß 
und ein grundgelahrter Herr war, maßen er lefen 
und fchreiben konnte, und da er oftmal das, was 
er aus Pergamenten wußte, in Gefellidaften vor- 
brachte, fo fand man zwar feine Anterhaltung 
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federn, aber man nannte ihn gleihwohl und eben 
darum den Weifen; diefem Rufe verdanfte er die 
Ladung nah dem Site eines Kurfürften deutfchen 
Reiches und eine Hofitelle dafelbit. Böſe Zungen 
behaupteten zwar, Bertrade die ältere hätte an- 
fänglih in ziemlih merflider Weife feinen Ge- 
fühlen gegen Bertrade die jüngere eine mehr väter- 
lihe Richtung zu geben verfucht, aber der Hardten- 
fteiner wollte davon nichts wahrgenommen haben, 
was übrigens feiner bejtritt, der ihn näher kannte. 
Er fam nicht oft und blieb nicht lange, aber er 
war auf dem Alenhorſte wie daheim; der älteren 
Bertrade begegnete er fehr ehrerbietig und achtete 
‘fie für eine kluge, fromme und ehrfame Frau, die 
jüngere fand er ein geſchwänkig Kind, mit dem er 
fih gerne in feiner Art unterhielt, das heißt, fi 
als Schulmeijter auffpielte, worüber ihm das 
Maidlin, je länger, je mehr, gram wurde. 

Bon felbem Abende an, nad der Heimkehr von 
der Faltenbeiz, jtand es bei Frau Bertraden feit, 
nicht, daß der Hardtenjteiner ihr Töchterlein haben 
folle, wenn er es wolle, fondern, daß er e3 nehmen 
müfle, möge er nun wollen oder niht! Nur die 
allzu knappe Frift, die ihr zugemefjen war, um das 
ins Werk zu ſetzen, machte fie bange, denn der 
Hardtenjteiner war willens, ſchon mit Ablauf des 
nächſten Monates die Gegend zu verlaffen und nach 
dem kurfürſtlichen Hofe zu ziehen. Die Sache hatte 
alfo gewaltige Eile. Gemah und mählich das vor- 
geitedte Ziel zu erreichen, das fehlen der männer- 
fundigen Herrin des Alenhorſts feine Hererei, aber 
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wie die Dinge eben lagen, mußte wohl ein wenig 
Zauber nachhelfen. 

Des andern Morgens ging vom Frauengemadhe 
aus nah der Mägdeſtube und von da weiter das 
Gerede über einen fonderbaren Traum der Herrin, 
der ihr anbefahl, wenn der Vollmond am Himmel 
aufitiege, ohne Geleite eine fromme Fahrt nah der 
eine Stunde von der Burg liegenden Kapelle zu 
tun, welche die Rebmänner inmitten ihrer Wein- 
bügel dem heiligen Urban erbauet hatten. 

Als der Tag fih neigte, beftieg denn auch Frau 
Bertrade ihren Zelter und ritt aus der Yurg, ohne 
Geleite, da fie fih aber den Traum auslegte, wie 
einer fo wohledlen Frau geziemte, fo 309 fie nicht 
ohne Schub; German, der Armbruſtſchütze, der 
größte und ſtärkſte ihrer Dienftmannen, fchritt ihr 
vorauf und leitete das Pferd am Zügel. 

Bald hatten fie den Wald zwifchen fih und dem 
Alenhorſt. Es war eine laue Vollmondnacht. Sie 
mieden den Weg durch den Dichten Wald und zogen 
längs des Saumes an Büſchen und Rankwerk da- 
bin. Alles lag fo ſchweigend und fah fo vertraut, 
als verfhwiege es etwas, das fih auszuplaudern 
nicht der Mühe lohne und weit ergößlicher eines 
dem anderen abſehe. Der Zelter trabte mit ver- 
haltenem Gefchnaube, die Frau im Sattel atmete 
in börbaren Stößen, ohne daß ihr die Yruft be- 
klemmt gewesen wäre, und die Schritte des Mannes 
glitten über das Gras, während ihm manchmal die 
Fauft, in der er die Zügel hielt, Teicht erbebte. 

So kamen fie hinaus auf den breiten Weg, der 
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durh die Weingärten führte, und fahen das Kreuz 
der Sankt-Urbans-Kapelle im Mondenlichte gleißen. 
Ein Bitter ſchloß deren Eingang. German warf den 
Halfter um eine der Eifenfpigen und verfnotete ihn, 
dann bob er mit ſtarken Armen die Herrin vom 
Pferde und begann mit ihr eine fteile Schlucht 
binabzufteigen, die hinter der Kapelle nah einem 
grünen Wiefengrunde führte, der rings von hohen 
Tannen umgeben war. 

Als er, im ftillen Talgrunde angelangt, über den 
Rafen ſchritt, wandte er lachend fein breites, ſtark 
bebartetes Gefiht der Herrin zu, er modte fie 
etwas mehr als nötig an fih gepreßt haben; da 
fah fie ihn mit einem gejtrengen Ylide an, und 
der Riefe ließ demütig den Kopf finfen, und nun 
lächelte das ſchöne Weib. 

German gelangte jenfeit der Wiefe unter Die 
Tannen, deren Zweige dort auf das Rohrdach einer 
feinen Hütte niederhingen. Er ftellte Frau Ber— 
trade auf ihre Füße und pochte an die Brettertüre. 

„Oho, Germänden, mein Söhnchen, bift du e3?“ 
rief eine krächzende Stimme. „So klopft niemand 
an Mutter Roronas Hütte wie du. Sch kenn dich.” 

„Ich dich auch, alte Here”, murmelte außen der 
Riefe. 

Die Türe der Hütte tat fih auf, und eine Feine, 
verfrümmte Alte, mit einer Hafennafe und Trief- 
augen im Gefichte, trippelte heraus; als fie Ber— 
tradens anfihtig wurde, knickſte fie und grinite 
freundlich. „Ei, was Wunder! Shr feid es, wohl- 
edle Frau? Nun, laßt meiner ſchlechten Hütte die 
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Ehr widerfahren und tretet herein. Ind du” — 
fagte fie zu dem Armbruſtſchützen — „geb hinauf 
zu Sankt Arban und bete, hol ein, was du ver- 
fäumt, denn Leute wie du denken faum alle acht 
Tag mal an unfern lieben Herrn.“ 

„Geht's dich an, Vettel?” fragte German. „Dann 
ſetz auch deine Rede gefcheiter; den Sankt Urban 
in allen Ehren, aber der ift doch nicht mein lieber 
Herr, Tondern den Rebleuten ihrer, der meine wär 
Sankt Hubertus, an den hätteft mich auch weifen 
müffen.“ 

„Wüßt wohl, an wen ich dich weifen follte”, 
murrte die Alte, „aber halt du Zriede, willft du 
wieder Fieber und 'n Herenfhuß, Söhnlein? Haben 
fannjt Du davon, und nur die nimmt's wieder hin- 
weg, die es zugefchidt bat, weißt du? Doh du 
weißt, Söhnlein; fei alfo fein artig. Verweil dich 
dort oben, bis du mich herunten dreimal krächzen 
börft wie eine Eule.” 

„But. Ihr maht das auch recht natürlich, dazu 
habt Zhr den richtigen Schnabel, Mutter Rorona.” 
Der Bogenfhüse ging und ftieg den Weg zur 
Kapelle hinan. 

Die Alte 309 Frau Bertraden an der Hand nad 
fih in die Hütte, kichernd betaftete fie mit ihren 
dürren Fingern den vollen, runden Arm des blühen- 
den Weibes. „Ei, Töchterhen, nicht wahr, die 
Salbe der Mutter Rorona tut dir gut, erhält dir 
Haar und Haut gefchmeidig und der Tee deine 
Formen voll und prall und der Saft der Schönheits- 
wurz deine Augen und Zähne glänzend und Die 
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Nägel rofig? Belt ja? Das ift der einzige Liebes- 
zauber, der einem Weibe zufteht, daß es Verlangen 
erwedt und darum weiß, wer dann ihrer nicht be- 
gehrt, der ftellt feine Mannheit in Zweifel. Aber 
Tränke, die find für blöde Narren und Närrden. 
Pfui, pfui, pfui, wer wird eine willenlofe Puppe 
im Arme halten wollen?! Sucht wohl auch nichts 
derart bei mir, Töchterchen?“ 

„Könnte doch fein, ih brauchte derlei.” 

„Bewahr, Töchterchen, bewahre!” 

„Richt für mich”, ſagte ſtolz Frau Bertrade und 
erzählte nun, was fie mit dem Hardtenfteiner vor- 
babe. 

„Ah, ja fo, ja fo”, nidte befriedigt die Alte. 
„Run fieh, Töchterlein, der Hardtenfteiner ift ein 
gar Thüchterner, Taublütiger Herr, dem können wir 
die Liebe nicht kochen und zu trinken geben, gebt 
nicht an, würde ihm fein ftillgängiges Herzchen ab- 
ftoßen. Maufetot würde er binfallen. Aber heiraten 
foll er dein Maidlein müffen, daher weiß ich Rat. 
Sch werde dir vom Ehefräutlein geben.” 

Die Here trippelte nah einer Ede und holte dort 
aus einem Kräuterbündel eine vertrodnete Rante 
bervor, an welder ein Wurzelfnollen hing. 

„Blätter und Stengel fehneideft du Hein”, er- 
Härte fie, „kochſt daraus ein Tränklein und gibft 
davon dem Hardteniteiner, fo hei er es vertragen 
mag, die Wurzel vergräbit du im Schloßgarten, 
begiefeft fie fleißig, bald wächſt das Kraut, und je 
mehr es in die Höhe fchieht, defto heiratsluftiger 
wird der Ritter, kann fih aber nur von dem Ort, 
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wo das Kräutlein gedeiht, diejenige als Braut 
heimholen, die ihm den Trank Eredenzt und fih all 
feinen Launen gefügig zeigt. Das, mein Täubchen 
vom Alenhorſt, ift alles. Du weißt nun, was du 
dabei zu fun haft, und wozu du dein Töchterlein 
anhalten mußt.” 

„Schönen Dank, Mutter Rorona”, fagte Frau 
Bertrabe. Sie wog den Wurzelfnollen fpielend in 
der Hand und fchüttelte die Ranke. Plöglich blidte 
fie mit gerungelten Brauen auf und fragte: „Warum 
haft du denn feinerzeit nicht mir das Ehefräutlein 
gegeben?“ 

„Bott behüte, Töchterlein”, fagte Eopffchüttelnd 
die Alte, „ih mocht dich nicht alsbald reuig fehen 
und deine Vorwürfe hören. Wie die Ranfe ver- 
borrt, ijt der Zauber vorbei.” 

„Sun, und dann?” 

„Ei, nihts. Sei du, froh, daß dich das nicht zu 
befümmern braucht.” 

„O doch, es handelt fih ja um mein einzig Rind.” 

„Ei, geb mir“, Fiherte die Here, „um dein Kind, 
das du weg haben willit?! Eben, das iſt auch noch 
ein Rind, du aber bijt feines mehr. Ihm mag am 
Ende noch zu belfen fein, gilt einem ein Mann 
gleich dem andern, fo wird man des feinen wenig- 
tens nicht überdrüffig. Doh dich lehr ih wohl 
feine Lnterfhiede mehr kennen. Dem Harbten- 
fteiner das Tränklein fredenzen, wär freilich fein 
Kunftftüd gewefen, ob du es aber zuwege gebracht 
bätteft, dich auch nur für kurze Seit in all feine 
Saunen zu fchiden, das fteht noch in Frage, aber 
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außer aller liegt es, daß der belehrfame Bücher- 
wurm dir bald zumider geworden wäre, ebe du 
noch ihm — ob, Töchterlein, was redit du dich und 
ftredjt das Näschen empor, als follte es höher zu 
ſtehen kommen wie dein liebes Gefihtchen?! Ehe 
du noch ihm — fage id, und das geht über dein 
Verſtändnis, und das hätteſt du nicht ertragen, 
und das hätte dein jtolzes Herzchen tödlich verlest. 
Gelt? Na, du ſiehſt, Mutter Rorona hat allzeit 
recht und will nur dein Beſtes.“ 

„Warum gerade das meine?” 

„Weil du die Allerfhönfte biſt“, fagte die Here 
mit zärtlihem Grinſen, „und weil ih fo häßlich 
bin. Weil ich zu forgen vermag, dab du ſchön ver- 
bleibt und imftande, ein Leben zu führen, wie ih 
es geführt haben möchte, Töchterlein, wär ih nur 
meine Tage ein Zehnteil Jo hübſch gewefen wie du. 
Aber jett jted Kräutlein in den Wetfcher und mad 
dich fort. Es könnte Doch einer ’3 Weges fommen, 
und die dummen Leute brauchen e3 nicht zu willen, 
daß du ab und zu mit Mutter Rorona zu tun haft.” 

Damit jchlüpfte die Alte zur Türe hinaus, und 
gleich darauf ertünten drei Eulenfchreie. German 
fam den Berg herabgepoltert, und als er die Herrin 
auf feine ftarfen Arme bob, küßte Mutter Rorona 
demütig den Saum des Kleides der Edelfrau. 
„Habt mir eine rechte Ehre erwieſen, mwohledle 
Alenhorſtin. Behaltet mich hübſch zu Gnaden. Ihr 
findet mich bereit, warn immer ih Euch mit meiner 
geringen Hilf und ſchwachen Kunſt dienen Tann.” 

Bertrade nidte ihr gnädig zu. 
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Dann gingen ſchwere, dumpfe Schritte über den 
Rafen hin, darnach Tollerte ab und zu ein Stein 
von der Höhe, und nahdem es eine Weile über 
ganz ſtille geworden war, erfholl oben Roß- 
getrappel, das fih mählih in der Ferne verlor. 

Als am darauffolgenden Morgen die ältere Ver- 
trade der jüngeren eröffnete, daß felbe verheiratet 
werden follte, da hob das Maidlein neugierig den 
Kopf, und als der Name des Hardtenjteiners fiel, 
da ließ es fih enttäufcht vernehmen: „Den?“ und 
murmelte etwas von „Sreiheit verlieren”; fchließ- 
lih aber verſtand's fi dazu, dem Nitter ganz nad 
den Interweifungen der Mutter zu begegnen und 
vorab ihm den bewußten Trank zu fredenzen, fobald 
fih Gelegenheit dazu ſchicken würde, und die fand 
fh noch im Laufe desfelben Tages, denn der ge- 
lehrte Herr nützte, da der Abfchied fo nahe bevor- 
ftand, die Zeit und befuchte den Alenhorſt häufiger 
denn je. 

Da er fih eines ftechenden Schmerzes im 
Schlunde wegen gar übel gehabte, fo verfprad ihm 
die Herrin vom Alenhorſt ein heilfam Tränklein, 
und die junge Bertrade bradte ihm alsbald das- 
felbe in einem filbernen Napfe. Die beiden Frauen 
blinzten einander über des Ritters Scheitel zu, der 
wie ein ausgerodeter Wald jehin den Durchblick 
geſtattete. 

Der Hardtenſteiner ſchnitt ein wunderlich Geſicht, 
als er das Gebräu ſchlürfte. Erſt ſog es ſich ſüß 
ein, dann ſchmeckte es ein klein wenig bitter nach, 
kratzte ganz abſcheulich die Gurgel hinunter und 
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hielt fchließlih eine geraume Weile den Magen 
behaglih warm, bis mit einem gelinden Schauer 
über den Rüden feine Wirkung ſchloß. 

„Bei Gott“, fagte er zu Frau Bertraden, „Zhr 
brauet feltfame Tränfe.” 

„Oh“, fagte diefe, denn in mander Lage verfagt 
einer NRittersfrau ebenfo das Wort wie einem 
Bauernweibe, und fie behilft ſich wie dieſes. 

Run der Hardtenfteiner den Trank im Leibe 
hatte und unten im Schloßgärthen die rauten- 
ähnlihe Ranfe die Mauer hinanzuflettern begann, 
Ichidte fich alles gar hold und ungefähr. 

Täglich fam der Ritter, langen Yleibens halber, 
und ging nur, um wiederzufommen. Die Fleine 
Bertrade, die fih bisher dur ihre eigene Mutter 
zurücdgefest fühlte und nur mit unbärtigen Rnaben 
verkehrt hatte, fand allgemah Gefallen an den 
Aufmerkffamfeiten eines Mannes, dem alle Welt 
fo erftaunlihe Gelehrjamfeit nahrühmte, und der 
einen fo großen, langen Bart trug wie der Hardten- 
jteiner, und fo weniger vermochte fie-fih des Stolzes 
zu laflen, wenn fie an feiner Seite dahinfchritt, als 
fie höher an ihn hinanbliden mußte, und da fie ihn 
gerne bei guter Laune erhielt, fo bediente fie fich 
bald auf all fein Vorbringen, Verlangen und Ver- 
heißen des Zauberfpruches, den ihre Mutter fie ge- 
lehrt hatte: 

„Wie du wilt, o herre min!“ 

Sie pipte ihn wie ein franfes Huhn mit ge- 
fträubten Federn, wenn arges Wetter innerhalb 
der Burgmauern fie fejthielt und ihr wunderlicher 
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Liebhaber auf den Gedanken kam, fie Latein zu 
lehren, fie trillerte ihn wie eine Lerche, wenn an 
hellen, heiteren Tagen der Hardtenfteiner ihr einen 
Ritt dur den Wald und über die Heide vorfchlug, 
fie zirpte ihn wie die Iujtige Grille, wenn er von 
ven Zeiten und Ergöglichkeiten an dem Hofe des 
Rurfürjten ſprach, fie fummte ihn wie die fleifige 
Biene, wenn er der Hausfrauen Pflichten und 
treuer Obſorge erwähnte. 

Trotzdem es diefen Worten alfo an Abwechslung 
des Ausdrudes niht gebrach, würde Doch die papa- 
geienartige Wiederholung derfelben dem Hardten- 
fteiner ungemein albern gedeucht haben, hätte er ſich 
überhaupt zu befinnen vermocht, wie ihm gefchah. 
Uber wenn er jo im Walde und auf der Heide die 
Bögel für ihr Net, Füchſe und Dachſe für ihren 
Bau, Hirfh und Hindin für ihr Lager forgen ſah, 
da erfchien ihm mit einmal das Maidlein an feiner 
Seite gefchwänfiger denn je, doch auch guten 
Herzens und unverdorbenen Sinnes, und er ver- 
fiel auf den Gedanken, es wäre gar nicht fchlecht, 
fo 'n Zraulin „Wie du wilt“ als Hausehre heim- 
zuführen! 

Das geſchah mit großer Pracht, bevor er nad 
dem Hofe des Kurfürſten abzog, woſelbſt er nun 
fein junges Gemahl aufführte und felbes dort aller 
gebührender Ehr teilhaftig ward. 

Im Schlofgarten zu Alenhorſt begann die Ranke 
zu verdorren. Als Die Blätter welt wurden, befam 
der Hardtenfteiner die Worte „Wie du wilt, o 
herre min“ nimmer zu bören, außer fie wurden 
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ihm zu Trotz geſprochen —, und als fie vor dem 
Winde dahinftoben, da verſchloß fih der geängjtigte 
Mann in feiner Bücherei, und jung Bertrade zer- 
ſchlug fih die rofigen Fäufte an der Türe und er- 
wedte laut Reue und Leid darüber, daß fie von 
der Mutter gegangen fei, wo fie es viel beſſer ge- 
habt habe —, und als das nadte Gezweige gegen 
die Mauer ſcharrte, da erging fih die boshafte 
Kleine, um den Mann zu ärgern, in lofen An— 
deutungen und halben Geftändniffen, die ihn ahnen 
ließen, was ihm übrigens nicht hätte verborgen 
bleiben können, wenn er beſſer hingehorcht nad) den 
Liedern fahrender Gefellen zum Preiſe, 
„daz irer minne niht gespart 
ze Ulenhorst diu junc vrouwe zart‘, 

und als die Wurzelfnollen in der Erde vertrodnet 
waren, da fiel der Hardtenfteiner mit dem Schwerte 
über Bertradens Lieblingspagen her, ftieß ihm aber 
nit den jpiten Stahl ins Herz, fondern bediente 
fh umfhichtig des flahen und trieb den Zungen 
aus dem Haufe. 

Nun merkte der gelehrte Ritter, daß ſich das 
liebe, Eleine, unfhuldige Fraulin „Wie du wilt“ 
bis auf die letzte Spur verflüchtigt habe, und daß 
die Dame gar nicht erijtierte, welche er als Frau 
beimzuführen gedachte, während es ihn höchlich 
bejtürzte, folches mit der unternommen zu haben, 
welche er nun an Stelle derfelben vorfand. 

Das konnte niht mit rehten Dingen zugegangen 
fein! i 


Es waren das doch ſchöne Zeiten für perfünliche 
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Eitelkeit und friedliches Abfinden mit Gott und 
der Welt. Man braudte felbjteigene Dummpeiten 
nicht einzugeftehen und Tonnte jedes Anheil, das 
man übte, oder das einen betraf, getrojt einem 
Mittelsmanne des hölliſchen Erbfeindes anfreiden. 

Der Hardtenfteiner entſchloß fih, der Sache auf 
ven Grund zu geben. Er beitieg fein Roß und ritt 
nah dem Ulenhorfte. Am dritten Tage langte er 
dort an und trat in das Zrauengemah vor feine 
Schwiegermutter, Eagte ihr fein Leid und verhehlte 
nit feinen Argwohn; feinen Klagen gegenüber 
bezeigte die jtattlihe Frau aufrihtige Teilnahme, 
aber Furcht und Scham banden ihr gleicherweife 
die Zunge, die Lift zu geftehen, deren Opfer der 
Ritter geworden war, und diefer hätte wohl unver- 
richteter Sache heimfehren müflen, wäre German 
nicht geweſen. 

Ein Elein wenig wurde aud in der Gefindeftube 
über des hohen Herrn Ehenot geflüftert, und den 
reifigen und riefigen Armbruftfhüsen dauerte der 
Hardtenfteiner. Er bemitleidete überhaupt fämt- 
lihe Ehemänner, und da er alle einfhlägigen Er- 
fahrungen ledigih auf Koſten derfelben gemacht 
hatte, fo deutete feine Gefinnung auf ein edles 
Gemüt. Er betradhtete die Männer, die fich be- 
weibten, für Durhaus notwendig zum Wohle derer, 
die frei ledig verblieben; er adhtete fie fogar, einer 
gewiflen tapferen Verwegenheit willen, etwa wie 
jene, die beim Sturme zuerjt die Leitern binan- 
tlettern oder voran über die gefallene Zugbrüde in 
einen Wald vorgeitredter Speere ftürzen und einen 
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Platz erobern helfen, den fie allein nicht halten 
können, jondern mit der nadhrüdenden Beſatzung 
teilen mußten. 

Er ſchlich fih an den Hardtenfteiner heran, er- 
zählte von dem nächtlichen Ritte der Yurgfrau zu 
Mutter Rorona und gab zu verftehen, dab, wenn 
fih wer unfauberer Hand in die Angelegenheit ge- 
mengt, dies nur befagte Here geweſen jein fünne. 

Am nächſten Tage nahm der Hardtenjteiner Ub- 
ſchied vom Alenhorſte und ritt des Weges, der über 
die Rebhügel führte; bei Sankt Urbans Kapelle 
hielt er an, ftieg die fteile Schlucht hinab und 
pochte mit dem Schwertfnaufe an die Türe von 
Mutter Roronas Hütte. 

„DSffne, verdammte Here!” fchrie er. 

„Das werd ih mich hüten“, zeterte innen Die 
Stimme der Alten. „Wer feid Ihr?“ 

„Der Hardteniteiner.” 

Darauf blieb es in der Hütte jtille. 

„Mach auf”, tobte der Ritter, „oder ich drüde 
die Türe ein und zerfchlage dir die Knochen!“ 

„Tut's nicht, edler Herr”, krächzte Die Alte, „es 
möht Euch gereuen! Ich banne Euch, daß Ihr Fein 
Glied follt rühren können und hinftürget wie ein 
umgehauener Stamm, oder ih Thid Euh Grimmen 
und Reiben in Eure hochmögenden Cingemweide, 
daß Ihr darob nicht zu gehen noch zu bleiben wit. 
Sagt lieber artig, was Ihr wollt.“ 

„Dreimal vermaledeites Weib”, ftammelte vor 
Wut bebend der Ritter, „mach, daß ich des 
Zaubers, den du über mich verhängt, ledig gehe.“ 
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„Des Zaubers gingt Zhr ja Thon ledig“, Ficherte 
die Here, „aber das hilft Euch fpottwenig, da Ihr 
ja doch das Weibchen behaltet.“ 

„Berfluhte Meifterin aller ſchwarzen Künfte! 
Bei dem allmädtigen Widerpart defien, dem du 
dienft, ſchwöre ich’S, dir dein Höhnen taufend- und 
aber taufendmal heimauzahlen, wenn du nicht gut- 
machſt, was du Arges an mir getan!” 

„Ei, ei, ei, was feid Ihr ungeftüm geworden, 
edler Herr! Seit Euch der vielbelobte Eheſtand mit 
den Schwächen und der Inwehrbaftigfeit unferes 
Gefhlehtes vertraut gemacht, fragt Ihr gar 
nimmer nah dem Willen eines ſchwachen Weib- 
leins!“ 

„Abſcheulicher Wiedhopf“, knirſchte der Ritter, 
„wo du nicht willſt, daß ich dein unſauberes Neſt 
in Stücke fege, entſchließe dich ſchnell!“ 

„O, o, edler Herr, gehabt Euch doch nicht ſo 
ungemach und wild! Seht, da hatt ich ſchon mein 
Kräuterſäcklein hervorgeholt, wollt Euch einen Ub- 
leger geben von dem Kräutlein, womit Ihr be— 
zaubert worden, und das Euch nun wohl bekommen 
ſollte; aber der Schreck iſt mir in die Glieder ge— 
fahren, und mit meinen zitternden Händen würfe 
ich alles durcheinander. Tragt ſelber die Schuld, 
wenn Ihr noch warten müßt! Wandelt ein wenig 
unter den Bäumen auf und ab und ſprecht dazu 
drei pater noster und das credo, das langt gerade, 
Eueren Zorn und meinen Schred zu fänftigen.” 

Der Ritter lief wie ein weidwunder Eber bie 
furze Strede längs den Stämmen der Tannen auf 


Anzengruber. 14. 15 225 


und nieder und murmelte in wenig andächtiger 
Stimmung die ihm auferlegten Gebete. 

Als er mit dem credo zu Ende fam, öffnete fich 
die Türe der Hütte, und die Alte trat heraus. Sie 
händigte dem Hardtenfteiner ein vertrodnetes Reis 
ein. „Hier tft der Ableger“, fagte fie und wadelte 
dazu recht freundlich mit dem Rinne, was fich aber 
gar nicht anmutig ausnahm. „Sch babe immer 
davon im Vorrat, denn Mutter Korona iſt nicht 
fo boshaft, wie Ihr denkt, fie ſucht Schaden au 
wieder gutzumahen. Das Reislein fest in ein 
Blumentöpfhen, haltet es in warmer Stube, be- 
gießt es fleißig, lockert die Erde, bredt wilde 
Auswühs weg, kurz, wartet und pfleget fein auf 
das forglichite. Laffet die Ylätter an der Sonne 
dorren, fie werden Euch als Tee gut befommen; 
das Gebräu verdünnt das Ylut, fo daß man alte 
Träume leichter verfchmerzt und dem, was wirklich 
vorgeht, nicht nachgrübelt. Nehmt alle Abend vor 
dem Schlafengehen ein Schlüdchen, in der erjten Zeit 
auch unter Tages, wenn Euch gerade häuslicher 
Ürger betroffen, fpäter habt Ihr dann das nimmer 
not und werdet merfen, das fei das rechte Kraut! 
Do, daß ich nicht vergeh, Söhnlein: des Sprüdhel- 
eng, das dih aus dem Munde deiner Braut ent- 
züdte, ald du noch auf Freiersfühen gegangen, 
mußt du dich nun als Eheherr gegen dein Gemahl 
rechtſchaffen oft bedienen. Nun geht mit Gott!” 

Der Hardtenfteiner ließ fich diefen Geleitsmann 
gefallen und entfernte fih. Heimgefehrt, tat er, 
wie ihm geheißen war. Der Tee, den er fih in 
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jeiner Stube 308, befam ihm anders wie jener wild 
gewachſene, er genoß ſich fade, ſchmeckte nicht nach, 
biste den Magen, dab darnach oft der ganze Körper 
in perlenden Schweiß geriet, und nahm etwas den 
Kopf ein, fo daß der Nitter darüber leichtere Un— 
arten und Ungebühren jung Bertradeng entweder 
gar nicht merkte oder kurzweilig fand, aufdring- 
lihere im wohltuenden Gefühle männlicher Über- 
legenheit entfchuldigte und bei gar argen fich Damit 
getröftete, daß er fih vorbielt, es gebe noch immer 
Argeres, das fie ihn erfahren laffen könnte; da er 
fi nebenbei des Sprüchleins: „Wie du wilt, 
o herrin min“ fleißig bediente, fo gibt es wohl 
feinen jo bös gearteten Chriſtmenſchen, welcher der 
Behauptung nicht Blauben ſchenkte, daß der 
Hardtenfteiner die Fahre bis zu feinem feligen 
Ende in ganz erträglihem Frieden mit feiner Ehe— 
hälfte verbracht habe! 

AUnſere aufgeflärten Tage, die fih nicht nur von 
allem Aberglauben, fondern auch von jeglicher 
myſtiſcher Befangenheit losgefchält haben, höchſtens 
daß bie und da ein gebildeter Mann unbehaglich 
zu dreizehn bei Tifhe fißt, oder eine freifinnige 
Dame über ein beim Anklingen zerfpringendes 
Glas erbleiht, diefe unfere aufgellärten Tage 
wiſſen freilich nichts von dem Chefräutlein und 
feinen Eigenfhaften und Kräften als wilde Ranke 
oder Topfgewächs. 


8 Moorhofers Traum 


er Moorhofbauer war ein rechter Streithansl; 
wieder einmal hatte er im Wirtshaufe fich Die 
guten alten Zeiten über den grünen Klee gelobt, wo- 
gegen freilich ver alte Schulmeijter Dies und das und 
eins und 's andere aufzählte — war eine lange 
Litanei geweſen — und zum Schluffe noch bedauerte, 
daß bisher immer und allzeit den Bauern Ab- und 
Aufdilfe nur von anderweit gefommen wäre und fie 
niemals was Rechtes hätten dazu fun wollen. 

Das wär audh ganz Rechtens geweſen, fchrie der 
Moorhofer auf den Alten ein, und für einen Schul- 
meister hätt’s gar feinen Schid, da mit Dreinzureden, 
denn ber ſei nicht wie ihrer einer und verjtünd ’n 
blauen Teurel, was ’n Bauern angingel Alle Ab- 
und Aufbilfe möcht geblieben fein, wo fie wollte, hätt 
man lieber alles gelaflen, wie’3 vormaleinft war, hätt 
feiner anders getan wie die Urehneln, jo wär heut- 
tags no die gute alte Zeit im Land. Das fag er 
— der Moorhofbauer —, und wer es anders wüßte 
und meinte, der folle es nur jagen! Damit ſchlug er 
in den Tiſch, daß die Gläfer tanzten. 

Er war befannt dafür, daß er von feinesgleichen 
feinen Widerfpruch vertrage, und fo blieb es denn 
um den Tifh und in der Stube mäuschenftill, Denn 
es wollte-fich Feiner der Gefahr ausfeten, ſich etwa 
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mehrere folder Schläge, wie der Moorhofer zur 
Probe einen in den Tifch getan, auf den Rüden zu 
laden; fo ſah fih denn der Bauer noch einmal, im 
Gefühl der Rechthaberei, die rings fih Dudenden 
und Gebenden von oben herab an, zahlte und ging. 

Bald ftredte er fih recht behaglih im Bette, denn 
er hatte nicht weit nah feinem Hofe. Als er fo ftille 
lag im Halbduſel, ftritten fich in feinem Kopfe, unter 
dem Einfluffe eines leihten Räuſchchens, feine eige- 
nen Gedanken mit den Einreden des Schulmeijters 
berum, denn etwas war von denfelben doch hängen 
geblieben. Der Moorhofer ſchimpfte ſchließlich den 
Alten im Beifte zufammen, gab ihm viele Namen, nur 
feine guten, und erklärte alles für dummes Zeug, nur 
die gute alte Zeit nahm er aus und die Lrehneln... 
dann ſchnarchte er und begann zu träumen. 

Der Moorhof war der Moorhof — ei ja —, denn 
unmittelbar in der Eleinen Talmulde, an welcher er 
angebaut war, und wo jett eine faftige Wiefe lag, 
ftand Wafler und gärte der Boden und trug Sumpf- 
pflanzen, und wieder war’3 der Moorhof nicht, denn 
das feuergefährliche plumpe Strohdach, das auf der 
Haufung lag, mochte ihm nicht gefallen, indes Die 
felber auch nicht, das Ganze fah wie ein großer 
Schmweinefoben aus, und da der Moorbofer fi juſt 
über die Tiederlihe Wirtfchaft ärgern wollte, trat 
ein Mann aus dem Haufe, 309 eine magere Mähre 
aus dem Stall und fpannte fie vor einen Pflug. 

Auf diefes alte Bäuerlein trat der Moorhofer zu. 
„Butn Morgen, Better”, fagte er. 
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„Han? Globt ſei Ze Chriſt!“ 

Dem Moorhofer kam vor, er höre einen Hund 
bellen. „Was?“ fragte er und erriet dann, was der 
andere ſagen wollte, und erwiderte: „In Ewigkeit! 
Warum”, forſchte er, „trocknet ihr das Moor da 
nit aus?“ 

„Han koan Zeit.“ 

„Run, das wär nit ſchlecht. Was habt ihr denn 
anders zu tun als zu arbeiten.“ 

„3 rowota. V'reh fimmt ’n Guatsheren ’3 Dda’ 
vor d’r mein!” 

„Warum macht ihr denn ’3 Haus da nit wohnlich?“ 

„Han toan Geld, muaß zehnten.” 

Ei freilich hatte der Moorhofer von Robot und 
Zehent ſchon reden gehört, und es war ihm, als 
näfelte jegt der Schulmeifter dazwiſchen von Y der-, 
Hand und Fuß- Stüd, JZagd- und Spann- 
Fronde, von Kirhen- und weltlihem, 
sroßem und TFleinem Sad, Blut- und 
Rott-Zehent.... 

So war's alfo, daß einer vor lauter Arbeit für 
fremde Leute mit der eigenen gar nicht auffommen 
fonnte und vor lauter Abgaben an fremde Sädel nie 
etwas in den eigenen befam! 

„Sir h'nein“, fagte der Moorhofer, „da feid ihr 
ja gar feine Bauern, nur zahlhafte Knecht!” 

„Biſcht wul a grußer Herr, du?“ höhnte der Alte. 

„a größerer leicht wie du. Was haft denn da für 
ein Pflug? Die Schar is fo arad und feicht, die 
greift faum in Boden ein.“ 

„Beſſer ’n.” 
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„Wär Fein KRunft. Wie kommſt denn mit dem 
Handwerkszeug da auf?! Wie ftehn denn euere 
Felder?“ 

„Ro, guat, guat Thon, wann vam koan Wild: 
Ihodn betrifft, oder der Guatsherr nit drüber jogt, 
reicht's Thun für Wei und Kin.“ 

„Wo haft denn dein Weib?” 

„In d’r Hütt. 's liegt ’3 gonz Zohr in Fiaba.“ 

„Begreif ih, in dem Loch und am ungfunden 
Waſſer. Was fagt der Bader wegn ihr?“ 

„Brauch doch koan, ollmol, wann fa ’3 recht 
beutelt, fpricht mer van Fiebafegn üba ſö.“ 

„Der wird helfen! Haft auch a Kind?“ 

„Freilich, a Mänſch, will heuradn hitzt, is zun 
Guatsherrn h'nauf, redn, wegn den ſein Rächt af 
d' Brautnacht; leicht nimmt ’r fürs Dörndl a poor 
Säd Körndl“, grinfte der Alte. 

„Safra, fo was laßt ihr euch gfalln? Längſt hättn 
wir fich sufammgtan, a Gſchrift afgſetzt an dd Herrn 
ganz oben —” 

„8 konn jo koana ſchreibn.“ 

„Ro, fo wird mer euh doch das Schriftſtud 
gwieſen habn, das euch zu all der Antertänigkeit 
verpflicht?“ 

„'s konn jo koana läſen.“ 

„Himmelherrgottſakkerment! Ich ſiech ſchon, ös 
lebts nit nur wie 's Vieh, ös ſeids auch ſo dumm 
wie ’sfelbe!” 

„Wos?“ greinte der Alte. „Gäht's d’r beſſa, fei 
frub, oba begähr du gen mi nöt af, ich bin dein 
Urehnt!” 
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Moorhofer erhielt in diefem Augenblicke eine fo 
wuchtige Obrfeige, daß er darüber erwadte. Nur 
eines ſchien ihm noch zu gunften der guten alten Zeit 
zu Sprechen, und er glaubte, den fchlagenditen Be— 
weis Dafür erhalten zu haben, daß die Menſchen 
damals viel Fräftiger waren; leider ftellte es fich 
aber fofort heraus, daß fein Weib, das er Ddiefe 
Naht ſchon einmal durh fein fpätes Heimfommen 
und jebt wieder durch fein Geſchnarche aufmwedte, 
ihm die Maultafche hinübergereicht hatte. 

Er nahm fih vor, niht mehr in den Tifh zu 
Ichlagen, wenn die Rede auf die guten alten Zeiten 
fäme, und des Schulmeiſters Ausſpruch gelten zu 
laffen: daß jetzt, wo jeder felbit dazu fieht, wie er 
feine Sache fördere und vorwärts bringe, der Bauer 
nicht zurüdbleiben dürfe. 


Annerl, Hannerl und Sanner! 


3 waren einmal drei alte Weiber — 

Nun, denkt vielleiht mander, die Geſchichte 
fängt gut an, was läßt fih von drei alten Weibern 
erwarten? Der voreilige Lefer tut aber nicht gut 
daran, fih im vorhinein den Kopf des Erzählers 
zu zerbrechen, denn fchon bei den nächſten Worten, 
mit welchen ich fortfahre, wird fih Die Miene jedes 
Altweiberfeindes freundlich erhellen. 

Es waren einmal drei alte Weiber, die kamen 
furze Zeit nach einander zu fterben, und da rief 
jedes fein mannbares Töchterdhen zu fih an das 
Bette heran und ſagte zu ihm, eines der alten 
Mütterhen wie das andere: „Wie lange es mit 
mir noch währen mag, weiß Gott allein, und dünkt 
mich, es wird wohl bald ein Ende haben, aber das 
betrübt mich nur wenig im Vergleich zu der Sorge, 
was aus dir werden mag, wenn du verlaffen in der 
Welt jtehft. Wenn ich nicht mehr bin, tu du, wie 
ih dir nun fage: Geb auf den Berg Soundfo nicht 
weit von der Stadt Dortundda, und wenn du ihn 
nahezu bis an den Gipfel erftiegen haben wirft, fo 
achte auf die Pfade im Knieholz; da fiehft du einen 
großen FZichtenftrunf, aus deſſen Wurzel ein junges 
Bäumlein emporfchießt, und das fteht am Eingang 
des richtigen Weges, der dich zu einer Kleinen 
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Klaufe führt, in welcher ein frommer Einfiedler 
wohnt, derfelbe und ich mochten ung in unferer 
Jugend gerne fehen, in allen Ehren, wie du Dir 
wohl denken magjt, mein Töchterchen, anfoniten ich 
nicht fo freimütig davon zu dir ſprechen noch fo 
ruhig auf dem Gterblager zu liegen vermöchte. 
Sing ihm zu einem Erfennungs- und Wahrzeichen 
das ‚Lied von den beiden Nahbarsfindern’, das 
ich dich gelehrt habe, vielleiht daß er meinem An- 
gedenken zulieb für dich etwas tut.“ 

Und als die drei alten Frauen gejtorben und 
begraben waren, immer eine einen Tag nad der 
andern, da machten fich die drei Waifen auf den 
Weg, um ihrer Mütter Ratſchlag zu befolgen, und 
als fie in die Nähe der Stadt Dortundda famen 
und den Berg Soundfo zu erfteigen begannen, da 
wunderte fich ein jedes der Mädchen, daß es auf 
zwei andere traf, die nicht nur mit ihm in gleicher 
Richtung Schritt hielten, fondern auch die nämliche 
Melodie vor fih hinfummten wie es felbft. 

Natürlih hielten fie es nur eine ganz kurze 
Strede über aus, fih gegenfeitig neugierig an- 
zujtarren, bald fand jede ihr Zünglein im Munde, 
und nun ging ein Gefrage los: woher, wohin und 
weshalb? 

Shre Verwunderung nahm zu, als fich heraus- 
ftellte, daß fie zwar von verfchiedenen Orten kämen, 
aber einen Weg und einen Zwed hätten. Nad- 
dem fie das in Erfahrung gebracht hatten, festen 
fih die drei Mädchen zu Füßen einer hohen Fichte 
auf das Moos, verfehnauften ein wenig und be- 
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trachteten einander mit nicht gar freundlichen 
Augen; denn das Stand feit, wenn der arme 
Klausner jo überlaufen wurde, fo konnte von den 
MWohltaten, die er zu vergeben hatte, auf feine 
etwas Nennenswertes fommen, und jede Dachte bei 
fih im ftillen: Warum bijt du den andern nicht 
zuporgefommen? 

Es möchte wohl mander wer weiß was dafür 
gegeben haben, hätte er die drei Mädchen fo fißen 
fehen können; fürs erfte, weil eines hübfcher als 
das andere war, und zweitens, weil drei Frauen- 
zimmer, die fich eine geraume Weile jtumm gegen 
einander verhielten, gewiß einen der feltenften An- 
blide boten. 

Die älteite hieß Annerl, fie war die jchönite, ein 
großes, gar ftattlihes Mädel mit ſchwarzem Haar 
und bligenden Augen und Wangen wie Mil und 
Blut; die zweitältere hieß Hannerl, fie war die 
flügfte, mittelgroß und ſchlank gebaut, hatte reiches 
Blondhaar und blaue Augen; die jüngfte hieß 
Sannerl und war die nedifchite, klein und zierlich 
von Geſtalt und hatte braune Haare und Augen. 

Annerl raufte vor Ärger Moos aus und warf es 
in den Wind, der es dahintrug. Der Arger kam 
ihr als der älteften zu, denn je jünger eines ift, 
deito fchlechter Kleidet er. „Wie kommt es denn”, 
fragte fie mit ihrer Fräftigen Altitimme, „dab wir 
ung gerade da auf einen Tag treffen?“ 

„Mir ift’3 doch lieber zugleich mit euch als hinten- 
nach”, Tachte mit ihrem hellen Stimmchen Sannerl, 
und ihr, als der jüngften, ftand der Fürwitz gut. 
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„Entweder ift unfer Zufammentreffen ein Zu- 
fall”, fagte nachdenklich Hannerl, „oder es ift eine 
Schidung” 

So waren fie wieder insg Plaudern gekommen 
und neigten ſich im Verlaufe des Geſpräches immer 
mehr dem Glauben zu, daß fie eine Schidung zu- 
fammengeführt hätte, denn die Zufälle, die ihre 
Begegnung veranlaßten, erfchienen ihnen Doch allzu 
zufällig. Annerl hatte nach dem Tode ihrer Mutter 
den Kleiderfpind ausgeleert und unter den Gewand- 
ſtücken herumgeframt, jedes verfucht, wie es einzeln 
ftünde und zu den andern paffe, und von den 
wenigen baren Groſchen, die fie vorfand, ließ fie 
bei einer gefhidten Nachbarin manches ändern, 
denn felbft führte fie nur ungern die Nadel, da der 
eine zerjtohene Finger die ganze Hand ſchänden 
fonnte. Als fie den letzten Blick in die Spiegel- 
ſcheibe warf, bevor fie die elterlihe Hütte hinter 
fih verfperrte, da ſagte fie fi, daß fie nun wohl 
den Leuten und dem Einfiedel unter die Augen 
geben könne; doch hatte fie fich mit der Sorge, ihrer 
Schönheit nichts zu vergeben, bis auf den dritten 
Tag nah dem Begräbniffe der alten Frau ver- 
halten. 

Hannerl wollte keinen Fuß vor die Türfchwelle 
jegen, bevor fie nicht den Fürzeften Weg aus- 
gekundſchaftet und fih’s in Gedanken zurechtgelegt 
hatte, wie fie mit aller Urt Leuten, die ihr begegnen 
fonnten, und zulett mit dem frommen KRlausner ver- 
fehren follte; dieſes Beftreben, die Sache recht Flug 
anzufaflen, ließ fie erft den zweiten Tag nach ihrer 
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Mutter Beerdigung die kurze Wanderſchaft an- 
treten, und fo kam es, daß die Schöne und die Kluge 
mit der kleinen Sannerl, die geftern ihr Mütterchen 
begraben hatte und bei Erwachen der Sonne aus 
der unheimlich jtillen Hütte Davongelaufen war, an 
einem Tage zufammentrafen. 

Und nun erſchien den drei Dirnen diefes Zu- 
fammentreffen wie ein Fingerzeig, daß fie nicht 
allein, jede für fih, den Rlausner hätten aufjuchen 
follen, und da fie aus dieſer Fügung bei beftem 
Willen doh nichts Kluges mahen Tonnten, fo 
machten fie etwas Entgegengeſetztes daraus, und 
der Zingerzeig mußte, darüber wurden fie alsbald 
einig, ein warnender fein, denn nachdem es nun 
eine aus dem Munde der anderen erfahren hatte, 
daß der Ginfiedel, der da oben im Knieholze 
Hausnerte, dermaleinft nicht nur ihre eigene 
Mutter, fondern auch noch die zweier anderer gerne 
gefehen hatte, fo mußten die Augen des frommen 
Mannes gar ein eigenes Abſehen haben, und es 
fhien für ein alleiniges, verwaiſtes Töchterchen 
faum rätlich, feine Siedlung zu betreten. So waren 
fie denn fchlieklih von ganzem Herzen frob, das 
Abenteuer zu dreien beitehen zu können. 

Run drängte fih ihnen auch die Frage auf, wie 
fie es mit dem Liede, das fie zu fingen hatten, 
halten follten. Es allein zu fingen, erklärte fich jede 
bereit, aber davon wollten die zwei, die ſtumm Dda- 
neben hätten ftehen müffen, nicht3 hören, denn feine 
wollte es gelten laffen, das eine es befler träfe wie 
fie. Daß je ein Mädchen eine Strophe fänge, ging 
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auh nicht an, dabei kämen zwei zu kurz, denn 
Mädchen waren drei und Strophen vier, es blieb 
alfo nichts über, als daß fie das Lied zu dreien 
fangen, da fie aber Doch zu eitel waren, um durch 
einander zu fchreien und ein Konzert wie die Elitern 
auf den Zweigen zu veranftalten, jo mußten fie es 
verfuhen und üben, ihre Stimmen zufammenflingen 
zu laflen; fie erhoben ſich alfo vom Giße, und 
während fie dem Kamme des Berges zujchritten, 
ließen fie erjt leife, dann immer lauter das „Lied 
von den beiden Nachbarskindern“ ertönen; die tiefe 
Stimme Annerls, die volltönige Hannerl3 und die 
glodenhelle Sannerls Fangen gar trefflih zu- 
fammen, und nahdem das erite Schwanten und 
Scheuen überwunden war, hatten die Mädchen 
felbft Freude an dem Sange, wie er fo rein und 
voll gegen Himmel ſchlug. 

Wenn Srauenzimmer nicht den Kopf verlören, 
fobald fie fih einmal Fürchten oder Hoffen in den- 
jelben geſetzt, auch wo zu beiden gar fein Anlaf 
vorhanden iſt, fo hätte die drei Mädchen der Tert 
des Liedes belehren müflen, daß fie dem alten 
Manne, zu deſſen Klaufe fie den Weg fuchten, 
bimmelfchreiend Anrecht getan, denn, ob er felbit 
der Sänger des Liedes war oder dieſes unter ſchon 
vorhandenen, als feinem Empfinden gerecht, heraus: 
fand, weder der Sang noch die Wahl ließ ihn als 
gefährlihen Mann erfcheinen, gejebt, er hätte auch 
gleicherzeit dreien Frauen zu tief in die Augen 
gegudt, e3 wäre nur für ihn zum Schaden gewefen, 
das war aber nicht der Fall, immer lagen ein paar 
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Zährhen dazwifchen, wo er von dem einen zum 
anderen Male fein Herz verlor, und als ihm das 
zum dritten Male geihah, da ſchalt er es ein 
töriht Ding, hieß es, Gott allein Lieben, weil das 
auch die alleinige Liebe fei, die fein Täufchen, feine 
Schuld und Fein Ende kennt; worauf er hinging 
und im Walde feine Klaufe baute. 

Mit Mühe fanden die drei Mädchen den FZichten- 
ftrunf und das Bäumlein, das aus ihm emporwuchs, 
denn der Strunf lag vermorfht und unter Farn- 
fraut verftedt, und das Bäumlein war eine richtige 
Fichte geworden, denn es hatte Zeit zu wachlen 
gehabt, dieweil die Rinder gediehen und die Mütter 
welften und ftarben. 

Als die Mädchen den ſchmalen Pfad betraten, 
der durch das Knieholz führte, braden fie ihren 
Gefang ab, und das war wohlgetan, denn .als fie 
fo eines hinter dem andern dahinfchritten, wurden 
fie oftmal von zurüdichnellenden Zweigen vor den 
Mund gefhlagen. Eine Stunde mochten fie ge- 
gangen fein, da Tichtete fi das Gehölze, und fie 
gelangten auf eine Kleine Wiefe, und vor ihnen lag 
die Rlaufe des Einfiedels. E3 war eine ganz win- 
ige, aber aus derben YBaumftämmen gezimmerte 
Hütte, fie hatte neben der Türe nur ein fchmales 
Budfenfterlein, auf dem Dache lärmten Vögel, teils 
in den Niftkäftchen, die an Stangen hoch aufragten, 
teil3 an den Futtertrögen, die an der Rinne be- 
fejtigt waren. An der rechten Seite der Hütte war 
eine Futterraufe angebradht. An dieſer ftand eben 
ein Reh, das fah mit neugierigen Augen nad der 
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Richtung, woher das Gefnirfhe des Sandes und 
das Gefnade der Zweige fam, und als es der drei 
Mädchen anfihtig ward, fpitte es die Ohren, 
machte einen GSeiteniprung, nahm aber doch noch ein 
Maul voll Heu mit, ehe es ins Didiht flüchtete. 

Ganz nahe dem Gucdfenfterlein, es bejtand aus 
einer Tafel Marienglas, ſah man den Einfiedel 
jigen; der rührte aber fein Ohr und las in einem 
großen Buche, es mochte wohl die Bibel oder die 
Legende der Heiligen fein, ruhig weiter. Die 
Mädchen dachten weltlih genug, um fih darüber 
zu wundern, daß es der fromme Mann nicht müde 
werde, allimmer über dem einen Buche zu liegen. 
Sie verjtanden eben nicht, was lefen heißt, wie es 
derzeit ja die wenigften verftehen; nur wer weiß, 
was gerade aus einem Buche, deifen Inhalt man 
Wort für Wort kennt, trogdem immer wieder, fait 
unerfhöpflih, Neues und Eberrafhendes heraus- 
zulefen ift, und wie man fih immer fiefer in Zeit, 
Geſchichte und Seele des Verfaſſers hineinzulefen 
vermag, der begreift, daß die Bibel, fhon ala das 
gelefenfte, das Buch der Bücher, die heilige Schrift 
werden mußte. 

Die drei Mädchen warteten, bis fie den alten 
Herrn den Zeige- und Mittelfinger an der Rechten 
benegen fahen, um umzublättern; fofort eilten fie, 
jih vor der Klaufe in einer Reihe aufzuftellen, 
wobei ihre Schatten, einer um Den andern, vor dem 
Fenfterhen vorüberhufchten, und als der Klausner 
ein wenig zur Seite äugelte, forfchend, woher wohl 
die Perfinfterung käme, da begannen die drei 
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Mädchen zu fingen, und er hörte eine ſchwermütige 
Weife, und die Hang ihm fo vertraut, daß es nicht 
erst der Worte bedurft hätte, um ihm das „Lied 
von den beiden Nahbarskindern” in Erinnerung 
zu bringen. Er Elappte den Folianten fahte zu, 
mit den zitternden Fingern der Rechten ftrich er, 
wie ſchmeichelnd, über den Pergamenteinband, als 
wolle er das Buch über die eingetretene Störung 
befhwichtigen, mit der linken Hand ftüßte er den 
fahlen Kopf, und fo faß er aufhorchend, während 
e3 draußen erflang: 


Zwei Nahbarsfinder hätten 
Sich allzeit gern gejehn, 

Die Maid durft’3 nicht bereden, 
Der Rnab konnt's nicht geftehn. 


Die Eltern bat ein Freier 
Wohl um der Maid ihr Hand, 
An feiner Seit im Schleier 
Als Braut fie balde ftand. 


Den Scheidefuß der Rnabe 
Ihr auf die Wange gibt 
Und feufzet: „Ach, ich habe 
Dich all mein Zeit geliebt!“ 


Sie fpriht: „Zwei Kreuzlein ſtehen 
Nun auf der Liebe Grab; 

Was lieheft fie mich fehen, 

Du lieber, dummer Rnab?” 


Und als der lebte Ton des Liedes verklungen 
war, da öffnete fih die Türe der Klaufe, und der 
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Greis trat heraus, und er ſah vor fich mit feuchten 
Augen, und die Tränen rollten ihm den filbernen 
Bart hinab, und man fonnte nicht jagen, daß feine 
Stimme lieblich geflungen hätte, als er Die Mädchen 
befragte, woher jie kämen, und was fie zu ihm führe. 

Es war dem guten KRlausner anzufehen, daß es 
ihm je länger, je ſchwerer anfam, feine Faſſung zu 
behalten. Die drei Mädchen hießen nit nur fo 
wie ihre Mütter, fie waren denjelben auch wie aus 
den Geſichtern geriffen, wobei man Jich dieſe freilich 
ohne Runzeln und Fälthen vorjtellen mußte, das 
fiel aber dem frommen Alten gar nicht fchwer, vor 
deſſen Augen die drei Mädchen wie ein verförperter 
AZugendtraum ftanden, und als ihm die Verwaiſten 
von ihrer Mütter Tod berichteten, da ſchüttelte er 
fanft mit dem Ropfe und fagte leife: „Sie find nicht 
tot, fie leben fort.” 

Dann Eehrte er fih raſch ab, fchritt auf feine 
Hütte zu und bedeutete die Mädchen, ihm zu folgen. 
Raum war gar wenig in der Klaufe, und außer 
Tiſch und Stuhl beim Fenfter und dem Betfchemel 
unter dem Kruzifire in der Ede war nichts darin 
zu ſehen als ein ſchmaler Wandſchrank; den öffnete 
der Klausner und nahm eine Likörflafhe und ein 
Spitgläschen heraus, ftellte beides auf den Tiſch 
und hieß die Mädchen zulangen. Es iſt befannt, 
daß mwadere Klofterleute und brave Einfiedel das 
befhaulihe Leben nie mit dem Müßiggange für ° 
vereinbar gehalten haben und ihre freie Zeit zur 
Erlernung und Erwerbung nützlicher Kenntniſſe 
und dienſtlicher Fertigkeiten verwendeten, und 
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wahrlich, das Brauen fojtbarer Wäfler und Tränfe 
iſt nicht ihr ſchlechteſtes Willen und Können, und 
wer das anders fagte, der lügt entweder in feinen 
eigenen Hals hinein, oder er hat eben noch nie eine 
Chartreufe oder einen Benediktiner mit der Zunge 
gegen den Gaumen gedrüdt und den Schlund hinab- 
gleiten laſſen. | 

Anfänglich flüfterten die Mädchen unter einander 
und eiferten fich gegenfeitig zum Zugreifen an, denn 
feine wollte die erjte fein; nach dem Verkoften aber, 
beim zweiten Bläschen, da wurden fie ziemlich laut, 
weil feine mehr die lebte fein wollte. Sannerl 
mahte Hannerl und Annerl darauf aufmerffam, 
daß fih in der Klauſe Feine Bettitelle befinde, und 
benüste den Augenblid, wo die beiden neugierig 
darnah umblidten, um die Flafhe und Das 
Bläschen an fich zu nehmen, aber die Huge Hannerl 
verfiherte der Annerl und der Sannerl, ein rich- 
tiger Einfiedel fchlafe auf dem harten Fußboden 
mit einem Stein oder Holzicheit als Kopfkiſſen, und 
nützte ihrerfeitS wieder die Gelegenheit, der er- 
ftaunt aufhorhenden Sannerl die abgelifteten 
Gegenftände wegzunehmen; dem Gpiele machte 
jedoch der Klausner ein Ende, der unterdeflen im 
Schranfe herumgeframt hatte und nun an das 
Tiſchchen herantrat, er trank das Bläschen ſelbſt 
aus und korkte die Likörflafche zu, dann legte er 
einen Ziegel, ein Pädhen und ein zufammen- 
gerolltes Tuchfleckchen auf die Platte. 

„Liebe Kinder”, fagte er, „ihr mögt euch wohl 
denken, daß ein Mann, der den Eitelkeiten der 
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Welt entfagt hat, weder Hab noch Gut fein nennt, 
alfo auch nicht verfchenten kann. Das wenige aber, 
das ih für euch zu fun vermag, gefhieht vom 
Herzen gern. Hier find drei Gaben, wovon jede 
nach ihren Kräften und Eigenfchaften eine Wirkung 
äußert, die ich nicht erſt zu loben brauche, fobald 
ih fie euch genannt haben werde. Ich wäre fehr 
erfreut, wenn e3 mir vergönnt wäre, zu fehen, daß 
ihr euch ohne Streit und Neid in dieſe Gegenftände 
teilet. Der Ziegel bier enthält eine Salbe; be- 
jtreiht man mit derfelben die Lider, fo madt fie 
ein helles Aug. In dem Pädchen befindet fih ein 
Pflafter, auf die Sohlen gelegt, macht es ein flinfes 
Bein, und in dem Tuchfledchen ftedt eine Nadel 
und ift ein Fingerhut eingerollt, und trägt man dag 
bei fi, fo macht es eine fertige Hand. Nun wählt!“ 

Als Annerl die Salbe nennen hörte, horchte fie 
gar nicht mehr darnach, was weiter käme. Welche 
Luft mußte es fein, im blanfen Spiegel mit hellen 
Augen die eigene Schönheit zu betrachten! Welch 
eine Mitgabe für das Leben war es, bei allen 
Gefahren, welhe das Schönfein mit fih bradte, 
ich vorfehen, alle Vorteile, zu denen es verhalf, 
wahrnehmen zu künnen! Hannerl rümpfte über die 
Salbe das Näschen, aber die dem Pflafter nad- 
gerühmte Eigenfhaft machte ihr das Herz hüpfen. 
Flinte Füße konnte fie brauchen, denn das Tanzen 
war ihre ſchwache Seite, das heißt, fie hatte ebenfo- 
viel Leidenſchaft dafür als Ungefchid Dazu; dann wie 
gut Thidte fih zu ihrer Klugheit eine Gabe, vermöge 
welcher fie fünftig ihrem Glüde nachgehen und jeder 
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Gefahr entlaufen fonnte. Sannerl trug weder nad) 
Salbe noch Pflafter Verlangen, ihr Gefiht begann 
fih ſchon etwas in die Länge zu ziehen, aber als 
das Tuchflecklein an die Reihe kam, da dadte fie: 
Eine flinfe Hand, das ift 's Rechte, die nährt und 
wehrt! Und fo fam es, daß ohne Zaudern, faum 
daß der fromme KRlausner das Wort „wählt“ aus- 
gefprohen hatte, drei weiße runde Arme, jeder nad 
einer anderen Gabe, fih ausftredten. 

Der Einfiedel lächelte zufrieden, wünfchte den 
drei Mädchen alles Glüd, legte feine zitternden, 
runzligen Hände fegnend auf ihre Scheitel und bat, 
ihm nun unterm Weggehen das Lied noch einmal 
zu fingen, da es zuleßt jtill im raufhenden Walde 
verhalle. 

Das taten denn auch die jungen Mädchen, und 
der alte Mann war auf feinen Betfchemel gefunfen 
und laufchte den immer ſchwächer werdenden Tönen, 
und als es ganz in der Ferne erftarb: 


„Du lieber, dummer Rnab —”, 


da preite Wehmut wie mit Zentnerſchwere auf 
fein Herz, und es war ihm, als flöffe fein Leben 
in einen bitteren Tropfen zufammen, in welchem 
feine Seele erfchauernd ſchwömme. Er griff mit den 
Händen um fih, als er vom Betſchemel aufjtehen 
wollte, denn die an den Wimpern hangenden Tränen 
blendeten ihn; fo blieb er denn knien, ſchlug die 
Hände ins Kreuz und legte den Kopf darauf. 
„Es war allimmer fo” — dachte er — „und wird 
allimmer fo fein! Die drei jungen Menfchenkinder, 
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die da hinweggegangen find, werden vielen gleiches 
Leid bereiten und ihr Teil daran auf fih nehmen, 
wie es andere, die jet Stein oder Moos deckt, 
ihrer Zeit getan haben, als ihnen noch die Sonne 
leuchtete, mag das vor Zahrhunderten oder Zahr- 
taufenden geweſen fein.“ 

Und es überfam ihn ein fo ftolz-vemütiges Ge- 
fühl von der Zufammengebörigkeit des menfhlichen 
Gefchlehtes und der Unausſchließbarkeit des ein- 
zelnen davon, daß ihm die Bruſt wieder weit ward; 
was längjt vergangene Tage gebradt, das lag wie 
geitern, die Toten wurden wieder lebendig, und 
von unnennbarer Sehnſucht erfaßt, träumte, an das 
Geweſene anfnüpfend, der Greis von einem Glüde, 
wie es in folder Mannigfaltigkeit, Beftändigteit 
und Echtheit in der Wirklichkeit nicht vorfam, gar 
nit vorkommen fonnte. 

Als der Klausner aus all diefen Gemüts- 
bewegungen fich wieder zurechtfand und zu fi 
felbft fam, blidte er beſchämt zu dem Bilde des 
Gefreuzigten auf, er fah die vier Buchſtaben auf 
dem Täfelchen am Kreuzesſtamme, die Inſchrift 
„Zefus von Nazareth, König der Juden“ an- 
deutend, welche dermaleinft den Mann aus dem 
Haufe Davids zum politifhen Verbrecher ftempeln 
follte und nun über der Dornenkrone hing, ein ohn- 
mächtiger Spott auf die Glorie feines Leidens- 
weges. Der alte Mann redte fi empor und küßte 
die Füße des Bildniſſes. 
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Andes zogen die drei Mädchen ihres Weges, es 
wandelte fie weder frommer Sinn an, noch emp- 
fanden fie etwas von der Zufammengehörigfeit des 
menſchlichen Geſchlechtes, im Gegenteile hielt jede 
dafür, daß fie in der Wahl der Gaben die beiden 
anderen übervorteilt habe, und gedachte, felbe auch 
— gottlos genug — mit Gottes Hilfe noch ferner: 
hin durch den Gebraud der Wundermittel zu über- 
vorteilen; diefer unedle Vorſatz behinderte aber 
feineswegs ihren freundfchaftlihen Verkehr, fon- 
dern erwedte in dem Buſen einer jeden eine Art 
zärtlihes Gefühl für die andern beiden, denn es 
Iheint einmal unter die allgemein menfchlichen 
Schwächen zu gehören, daß fih einer eines Ge- 
winnes nicht fo reht aus vollem Herzen zu erfreuen 
vermag, wenn er nicht einen andern weiß, der ihm 
denfelben neidet, und den er eben diefes Neides 
halber wieder durch alle Eouleuren grün und gelb 
ärgern Tann. Sie wollten fich einander für ſolche 
Ihöne Gelegenheit auffparen und befchloffen daber, 
da fie in dem verwaijten Heim doch nichts mehr 
verloren hatten, fih einen Dienft zu fuchen, an 
einem Orte und womdglih in einer Wirtſchaft. 

Das war freilich leichter zu planen als zu er- 
reihen, und fie wanderten von Dorf zu Dorf, ohne 
Aufnahme zu finden, denn es fehlte wohl da und 
dort an einer Magd, aber für dreie war fein Platz. 
Schon bradte fie die Not auf den Gedanken, Den 
Ihönen Sreundfhaftsbund zu trennen und einander 
aus den Augen zu geben, als fie eines Morgens 
ein Dorf erreichten, aus dem ihnen ein langer 
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Leihenzug, dem drei Särge vorangetragen wurden, 
entgegenfam; nah einer fehr menſchenfreundlichen 
Auslegung auffälliger Zufälligkeiten im Leben be- 
deutet für den, der einem Gefchäfte nachgeht, das 
Begegnen einer Leiche Glüd. Das Glüd ftellte fich 
denn in diefem Falle au bald ein. 

Aus Neugier ſchloſſen fih die Mädchen dem 
Zuge an und erfuhren, als fie unter den lebten 
in der Reihe der Geleitgebenden Umfrage hielten, 
daß man da die Traudel, Urſel und Gundel auf 
den Sreithofe hinaustrage, die allfamt brave, alte 
Dienftmägde des reihiten Bauern im Drte geweſen 
wären und an einem Tage aus Kränfung über ihres 
Alters Hinfälligfeit geftorben feien, da durch diefe 
die Verheiratung des Bauern mit der reichten 
Anwefinerstohter aus dem Nahbardorfe rüdgängig 
geworden war; denn als einsmal die Braut den 
Bräutigam überrafhen wollte und gegen Abend 
mit dem Wägelchen vor dem Gehöfte hielt und an 
das Tor pochte, da fiel der halbblinden Traudel in 
der Hajt der Schlüffel aus den Händen zur Erde, 
und fie vermochte ihn nicht wieder zu finden, Die 
halblahme Arſel konnte aber nicht fchnell genug die 
jteile Bodentreppe herab und zu Hilfe fommen, und 
der Gundel, die fih endlih hinzufand, wollte es 
lange nicht gelingen, mit ihren zitternden Händen 
den Schlüſſel aufzugreifen, und darüber wurde die 
ungeduldige Braut fo zornmütig, daß fie es laut 
verihwor, in fo ein Altweiberhoſpiz hinein- 
zubeiraten. Damit fuhr fie davon, ließ fih nimmer 
vor dem Bräutigam bliden und auch durch alles 
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Zureden ihrer Sippe nicht von ihrem Verſchwure 
abbringen. 

Die drei alten Mägde härmten fih anfangs mit 
Maß und Ziel, als es aber bald darauf mit aller 
Hoffnung, daß fich die reiche Anweſnerstochter Doch 
noch anders befinnen fünne, aus und vorbei war, 
da fie fih von der Kanzel herab mit einem anderen 
aufbieten ließ, da legten fih Traudel, Arſel und 
Gundel nieder, um nicht mehr aufzujtehen, und 
waren in abt Tagen fo weit, daß fie fih ohne 
Proteit den Weg tragen ließen, auf welchem fie 
von Annerl, Hannerl und Gannerl getroffen 
wurden. - 

Der hochwürdige Herr Pfarrer hielt an den 
Gräbern der Opfer bräutlicher Ungeduld eine fehr 
Ihöne Rede über die Pflichttreue im Dienjtboten- 
ftande, rühmte die Dahingefhiedenen für ihre 
Leiftungen in dieſer Hinfiht und empfahl fie 
ihließlih der Gnade Gottes, wobei er fi jedoch 
hütete, durch ein unvorfihtiges Wort auf die 
Anweſnerstochter anzufpielen, durch deren unduld- 
fames Betragen die Alten etwas früher, als ſonſt 
wohl der Zall gewejen wäre, diefer Gnade benötig 
wurden. 

Den reihen Bauern rührte die Nede ganz ge- 
waltig, wie es denn immer einem jeden zu Herzen 
zu geben pflegt, wenn er von geiftliher oder 
weltliher Obrigkeit anderen ihre Pflichten gegen 
ihn und feinesaleihen einfhärfen hört. Ihm 
lag eigentlich nicht gar viel an den drei Alten, wie 
überhaupt im Bauernftande auf Leute, die mit der 
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Arbeit nicht mehr recht vorwärts kommen, nur 
wenig gehalten wird; fie find auf der Welt zu 
nichts mehr nütze, und fo ift eg für fie wie für 
andere wohl das beite, wenn fie der liebe Gott zu 
jih nimmt, bei dem fie ja aut aufgehoben find. 
Eines aber meinte er den Verſtorbenen ſchuldig 
geworden zu fein. Seit er gewiß war, die Braut 
nicht zu befommen, erſchien fie ihm gar nicht mehr 
fo begehrenswert, und er bildete fih feft ein, der 
zornige Ungeſtüm derfelben an jenem Abende habe 
ihm die Augen geöffnet, und zum Danke für diefe 
gelungene WAugenoperation, bet welcher die drei 
alten Mägde gleihfam die unfelbjtändigen Sn- 
ftrumente waren, befchloß er, faubere Kreuze auf 
ihre Gräber ſetzen zu laffen, die er im Piertel- 
dutzend ohnehin billiger zu bekommen hoffte. 
Seinerfeit3 verſchwor er es aber, eine Reihe zu 
nehmen. 

Nachdem er bei ſich im ftillen ſowohl das fromme 
Gelübde als auch den trotzigen Vorfab erneuert 
babe, fchritt er vom Zriedhofe hinweg und fuchte 
mit vielen Leidtragenden das naheliegende Ge- 
meindewirtshaus auf. Außer demjelben trieb fi 
noch eine gute Weile über eine Schar von Leuten 
herum, die meift dem Stande der eben YBegrabenen 
angehörten und, fo große Luft fie auch empfanden, 
ebenfalls bei Wein und Rauchfleifh Leid zu fragen, 
auf eine frugalere Art der Trauer angewiefen 
waren. | 

Zu diefen Knechten und Mägden gefellten fich 
auch die drei Mädchen, als fremd im Orte erregten 
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fie viel Auffehen, fanden aber in eben diefer Eigen- 
Ihaft nur wenig Anfprache, denn die Bauern halten 
darauf, „Nichthiefigen“ gegenüber feine Neugier 
merken zu laflen; mißtrauifch, wie fie find, wittern 
fie in der Frage Trug und in der Antwort Lug, 
anderfeits aber follte denen „von wo anders her” 
von vorneherein der Dünfel benommen werden, daß 
fie denen „am Orte” etwas des Aufhorchens Wertes 
zu fagen hätten. Trogdem erlauſchten und erftagten 
die drei Dirnen über den Dienftherrn der Traudel, 
Urfel und Gundel, was ihnen zu wiflen bienlich 
erfhien. Der Reichfte im Orte war er, das ftand 
fo feit wie fein Gehöft, das von der Mitte der 
Dorfftraße herſah, wo es, die Fahrbahn verengend, 
aus der Zeile berausrüdte, als hätte es fich allen 
den armfeligen Hütten vorgedrängt, nah hinten 
hinaus aber, den Feldern zu, bildeten feine Wirt- 
Thaftsgebäude und Geſindhäuſer eine eigene Kleine 
Gaſſe. 

Der Bauer war ein noch junger Mann, zählte 
ſeit Georgi ſechsundzwanzig Jahre und hatte eben 
erft, wie aus der Gefhichte mit der Tochter des 
reihen Anweſners erhellte, auf Freiersfüßen ge- 
ftanden, aber, wie fih da ausgemwiefen, auf recht 
ſchwachen, indes war es auch das erfte Mal, und 
für fünftig wollte er es mit feiner mehr verfuchen, 
die etwa vermeinte, fie könne für den Sad voll 
Taler auch den Kopf voll Launen ihm ins Haus 
bringen, fondern er gedachte — was die Drei 
Mädchen befonders intereffierte zu erfahren —, mit 
befagten Füßen einem armen Dirnlein gegenüber, 
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wenn es nur braver Eltern Rind wäre, des beiten 
Erfolges fiber, aufzutreten. 

Mit Namen nannten ihn die Leute Tobias Pa- 
ihinger, obwohl es fih aus den alten Kirchen- 
büchern nachmeifen ließ, daß fein Urahn, der ebenfo 
arm aus dem deutfhen Reihe eingewandert als 
nah dem bimmlifchen abgezogen war, eigentlich 
Zollpatih hieß und einem zwar ftark verbreiteten, 
aber wenig geahteten Gefhlehte angehörte; nad 
einer geraumen Zeit aber, während welcher fih Die 
Tollpatfche ein wenig emporgearbeitet hatten, er- 
fcheinen fie in den Firhliden Vormerkungen als 
einfahe „Patſche“ aufgeführt, und wieder nad 
einer Zeit, jedoh einer weit kürzeren, als ihre 
Ahnen bis zur Namensänderung bedurft hatten, 
finden fich die Patjchen, gemäß ihres zugewachſenen 
Reihtums, nicht um ein verlegendes Wort ver- 
kürzt, fondern um zwei abſchwächende Silben ver- 
längert, als „Patſchinger“ in den Tauf-, Trau- und 
Sterbeliften, und als der jebige reihe Tobias das 
„t“ in feiner Namensfertigung ausfallen’ ließ und 
bei feiner Namensnennung fih verbat, da hielten 
alle im Orte die Ohren fteif und die Brauen glatt, 
und niemand wagte den Geld- und Grundgemaltigen 
auch nur Dur einen Buchſtaben daran zu erinnern, 
daß er der Abſtammung nah ein Tollpatfh wäre 
und feine SIrgroßeltern noh zu den Patfchen 
zählten. 

Daß Annerl, Hannerl und Sannerl fofort gewillt 
waren, fih dem Bauern an Stelle Traudels, Arſels 
und Gundels anzutragen, das dürften wohl auch 
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jene Lefer erraten haben, die einer Geſchichte nicht 
bis auf den Grund zu kommen frachten, dagegen 
muß ich e3 denen von lesterer Art überlaffen, fich 
auszudenfen, mit welchen leifen Hoffnungen und 
ftillen Wünfchen die drei Dirnen fih etwa noch ge- 
tragen haben, als fie des reichen Tobias Abſehen 
auf eine arme Braut erwähnen hörten. 

Sie wollten ſchon auf dem Rüdwege vom Fried- 
bofe fih an den Bauern herandrängen, aber eh fie 
ihn erreihen konnten, ſchloß er die Gaftftubentüre 
hinter fih, und nachdem fie erjt eine Weile dem 
Geplauder der Leute zugehorcht, um daraus Flug 
werden zu fünnen, war es ihnen gar lieb, daß fie 
ihn verfäumt und ihm nicht mit verftaubten Schuhen 
und erhitzten Gefihtern gegenübergeftanden hatten. 
Zudem hörten fie, daß der Meier — fo wurde in 
alter Zeit der Auffeher über eine Wirtfchaft ge— 
nannt — die Aufnahme des Gefindes über habe, 
und fo gingen fie denn Elopfenden Herzens auf das 
Gehöft zu. Inter dem Torwege griff jede noch 
verftohlenerweife in ihre NKleidertafche, um ſich zu 
überzeugen, daß die Wundergabe des frommen 
Einfiedels unverloren fei; dann fuchten fie den 
Meier auf. 

Der Aufſeher war ein großer, vierfchrötiger 
Mann, der wohl vierzig Jahre auf dem Rüden 
haben mochte, zu feinem gutmütigen Gefihte paßten 
eigentlih die ftrengen Augen, die er machte, gar 
nit, aber das fam von dem ſcharfen Zubliden und 
finfteren Schauen bei Arbeit und Nachläſſigkeit, 
fowie feine allaulaute Stimme vom Anbefehlen und 
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Dareinwettern. Als die drei lebensfrifhen Dirnen 
vor ihm ftanden und die Bitte vorbradhten, an 
Stelle der Traudel, Urfel und Gundel aufgenommen 
zu werden, da brach er in ein helles Gelächter aus, 
denn er erinnerte fih an den Bilderbogen, den er 
einmal vom Jahrmarkte heimbrachte und noch heute 
an feiner Stubentüre kleben hatte; die Zeichnung 
trug die Überfhrift „Hochpreißliche WUltweiber- 
Mühl”, und darunter waren etlihe mehr launige 
wie anftändige Reime zu lefen, mit welchen Hans- 
wurjt, der im Bordergrunde als Windmühler ab- 
gebildet ftand, die alten Weiber einlud, fich bei ihm 
jung mahlen zu laffen; diefe ſah man denn au in 
Scharen herauftrömen und fich zu einer Seite in die 
Mühle drängen, während auf der anderen Geite 
Ihmude Frauengeftalten heraushüpften, zu welcher 
Beränderung die dort abgefchilderten, wartenden 
Männer, je nah Gefühl ihrer Rüjtigfeit oder Hin- 
fälligfeit, freudige oder lange Gefichter machten. 
Daß die drei alten Mägde, eine immer ver- 
hutzelter als die andere, plöglich Durch drei Dirnen, 
eine immer ſchöner wie die andere, erſetzt werden 
follten, machte den Meier an die Altweibermühle 
denfen und lachen, worüber die drei Mädchen an- 
fänglih nicht wenig betroffen und beftürzt waren, 
bis fie der Mann über den Grund feiner Heiterkeit 
aufklärte; da gab es denn auch ihrerfeits heitere 
Gefichter, man ſprach fich je länger, je leichter, der 
Meier Tneipte die Annerl, Hannerl und Sannerl 
in die vom Lächeln gerundeten Baden und erklärte 
fie für aufgenommen. Er blidte den drei flinfen, 
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hübſchen Befhöpfen behaglich ſchmunzelnd nad, 
als ſie der Magd folgten, die ihnen die Kammern 
Traudels, Urſels und Gundels aufzuſchließen hatte. 

Ob der Meier uneigennützigerweiſe ſich der drei 
Mädchen annahm, oder was er etwa als Schelm 
dabei dachte, war und blieb gleichgültig, da es 
überraſchend ſchnell ganz anders kam, als er denken 
konnte. 

Der Bauer kehrte erſt in ſpäter Nachmittags- 
itunde heim. Er befand fi in der beiten Laune, 
mochte wohl manchen Bilfen über den Hunger ge- 
geflen und manden Schlud über den Durft ge- 
trunfen haben, und da er füllig von Körper war, 
fonnte man leicht feinem bedenklich geröteten Ge- 
fihte, dem kurzen, ſtoßweiſen Atem und der etwas 
behinderten Beweglichkeit anmerken, daß er genug 
hatte, aber doch nicht zuviel, denn er ſchwankte nicht 
und war feiner Zunge und, wie es fohien, auch fo 
ziemlich feiner Gedanken Herr; jedenfalls wäre auf 
den, den er zunächſt äußerte, auch der Nüchternite 
verfallen. Als der Meier berzufam, über Das in- 
zwijchen Anternommene und Vorgefallene zu be- 
richten, und der drei neu angeworbenen Mägde 
erwähnte, wobei er fich’S nicht verfagen konnte, ſich 
auf den Witzbold hinauszufpielen und neuerdings 
den Spaß mit der Altweibermühle aufzutifchen, da 
ſprach der Bauer die Abficht aus, jedes Korn diefer 
Mühle in deffen eigener Kammer aufzufuchen. 

Der Meier verwünfchte es im ftillen, daß er zu 
ungelegener Zeit den Schnabel als Spaßvogel auf- 
gefperrt. Er Tannte den Bauern als einen, der 
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nüchtern den Mägden weit aus dem Wege ging, 
aber von dem, was bei deffen gegenwärtiger Ver— 
faffung zu erwarten ftand, hatte er fein klares Bild. 
Er hielt ihn daher am Armel zurüd und verfuchte, 
ihn vom Beſuche der .Dirnen abzureden; jchidlicher 
wolle er ihm diefe in den Hof herabrufen. 

Uber der Bauer 309 die Brauen hoch und hob 
die geballte Fauſt, daß der Meier unwillfürlich 
zufammendudte, und ſchrie ihn an: „Du, was willit 
du, wenn ich will?“ 

Der Bauer drehte fich ftolz auf den Haden um 
und fchritt auf die Treppe zu und Fletterte fie, fo 
fteil und ausgetreten fie war, ohne Fahrnis hinan. 
Dben angelangt, verfchnaufte er vor der erſten Türe 
ein wenig und erinnerte fih eben noch rechtzeitig 
daran, daß hinter derfelben ein Frauenzimmer 
baufe, und daß man bei einem ſolchen, wenn es 
auch nur ein armer Hafer von Magd fei, Tchid- 
licherweis nicht ohne Anmelden eintreten foll; troß- 
dem Tann es den Eintritt nur verzögern, nicht ver- 
wehren. Ein fonderbares Volt das, muß fait alles 
über ſich ergeben laffen, will aber doch bei allem 
voreh befragt fein. Ein Weib geht zu einer Mann- 
tür auf eigene Gefahr ein, ein Mann zu einer 
Weibtür auf fremde. 

Auf diefe Gedanken — er machte fih übrigens 
nur, wie jet, in gehobener Stimmung welche — 
tat ih der Bauer nicht wenig zu gute, und doch 
ließ er fih im Schlußſatze eine fo unerfahrene 
Männerüberhebung und Weiberunterfhäßgung zu 
Ihulden kommen, die an und für fih eine Gefahr 
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war; wenn er noch den glüdlihen Zall einer beider- 
feitigen vorausgejeßt hätte, jo wäre dies bei feiner 
Zugend und günftigen Stellung verzeihlich gewesen, 
aber jobald er an eine einfeitige dachte, war es fehr 
gewagt, daß er diejelbe nur für den andern Teil 
gelten lafjen wollte und für feine Perfon für aus- 
geichlofien hielt. Da er aber an fein Wagnis 
glaubte, fo legte er keck jein Ohr an die erjte der 
drei Kammertüren, und als er das Geräuſch frip- 
pelnder Schritte innen vernahm, rief er überlaut: 
„De, Dirndl, darf mer h'nein zu dir?“ 

„Nur h’rein, wer draußt is“, antwortete Annerls 
Stimme. 

Die Dirne ftand eben vor dem Spiegel, als der 
Bauer eintrat, fie hatte die Lider mit der Salbe 
des Klausners beitrichen und helle Augen befommen, 
fie fab nun, wie ausnehmend hübſch fie war, 
während fie auf einen Geitenblid es weg hatte, 
daß den reihen Paſchinger die Schönheit jujt nicht 
plage, und fie geſtand fi, wenn es fih ſchickte und 
fügte, daß der fie zum Weibe begehrte, fo wäre 
das fein Glüd, worüber fie den Kopf zu verlieren 
brauche, fondern immer noch Gnad für ihn, daß er 
als der reichfte Bauer auch die fchönfte Bäuerin 
befäme. 

Dem Bauern verfhlug der Anblid der bild- 
faubern Magd völlig die Rede, er begann feinen 
Hut zu drehen und ftarrte fie betroffen an. Seine 
Befangenheit wurde ihm, je länger fie währte, je 
unbehaglicher, und er empfand voll Verdruß, da 
ihm als Herrn ſolch verzagt Wefen gar nicht wohl 
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anftand, daher faßte er fih endlih gewaltfam und 
polterte, da er fih nicht anders zu helfen wußte, 
das, was er fih eben im jtillen gedacht hatte, unter 
lautem Lachen heraus, gleich einem Spaß, der gar 
nicht ernjt zu nehmen wäre. „Sapramoft noch amal, 
Dirn”, gröhlte er, „was du fauber bijt! Dich könnt 
mer aber ſchon hier gleih vom Fleck wegzheiraten 
Luft kriegen.“ 

Er erwartete, daß die Dirne nun in aller Demut 
und Weitläufigfeit erklären werde, wie ſehr fie 
ſolche Reden erfhredten, da fie von einer ſolchen 
Ehr und einem fo großen Glüde gar nicht zu 
träumen wage; aber Annerl fagte nur kurz: 
„Meint? Nun, was wär auch weiter dabei?” 

„Donnerwetter”, dachte der Pafchinger, „verſteht 
die fein Spaß oder erſt recht?” Er war wieder wie 
vor den Mund gefhlagen und behalf fih eine 
Weile über mit einem Gelächter, das ihm weder 
vom Herzen ging noh vom KRopfe fam und wie 
jedes Ding, das ohne Shid und Maß getrieben 
wird, übel ausſchlug, er „verkuzte” fih, und der 
Atem ging ihm aus. Als er fich infoweit wieder 
erholt hatte, daß er zu reden vermochte, fagte er, 
um nur etwas vorzubringen: „Du haft Späß in 
dir, Dirm, dir muß man laden, ob man will oder 
nit. Was aber fagteft, wenn ich’3 wirklich im Ernit 
meinen tät?” 

Der Annerl mahte e3 den größten Spaß, den 
Bauern immer mehr in PVerlegenheit geraten zu 
feben, und fie hoffte für die Folge allen Vorteil 
davon, wenn fie ihn nicht „auflommen” Tieße, daher 
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bemerkte fie recht Shnippifh: „Weißt, Bauer, Spaß 
verfteh ich in folchen Dingen überhaupt fein; Ernit 
erwart ich mir freilih auch nit, aber wenn’s zu 
ein’m folhen käm, müßt ich mirs doch erft noch 
überlegn und a Bedenkzeit ausbitten.” 

Das ging denn doch über des Bauern Begriffe 
hinaus und madhte ihm die Geduld reißen. „Hör 
mal, du Dirn”, fagte er, fih gewaltig in die Bruſt 
werfend, „was hättjt du dir da erſt a Bedenkzeit 
auszbitten, und was braudtejt du zu überlegen, 
wenn ich, der Pafchinger, käm und dich — 
verlanget?” 

„Schau, Bauer”, lachte Annerl, „steht au 4 
Anbieten bei dir, jo fteht doch noch immer ’3 Aus- 
Ichlagen bei mir. Ein Reichern wie du wüßt ich 
mir wohl nit 3° finden, aber nah ein Säubern 
brauchet ih, mein ich, nit weit 3’ fuchen, und ich 
kann's zfrieden fein, ein foldhen, wenn auch mit 
weniger Geld, 3’ kriegen; bei ein'm Handel zwifchen 
ung zwei risfiereft nur du, denn du befämft wohl 
fein Säubere wie mich!“ 

„Das möht ſchier der Fall fein”, grinfte der 
Paſchinger Iuftig, denn das, was das Mädchen vor- 
brachte, leuchtete ihm ein, und ihr Gehaben, wie 
ſchnippiſch und abweifend das auch war, machte ihm 
nun Spaß, denn er hielt es für ein angenommen 
Wefen, das jich bei mehrerer Vertraulichkeit geben 
würde, und fie in diefer Hinficht zu prüfen und zu 
proben fühlte er fih mit einmal unternehmend 
genug. „ber, Dirndl”, meinte er, „ich werd mir's 
für mein Teil doch auch überlegen und mir dich 
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daraufhin genauer betrachten dürfen? Belt ja? 
Komm her!” Und er legte ihr beide Arme um die 
Hüften und beugte feinen Stirnaden ein wenig vor, 
denklich, fie befäme Luft, die Arme um felben zu 
Ichlingen, denn er trug — wußte ſelbſt nit wie — 
plöglih das Verlangen, von Annerl um den Hals 
genommen zu werden, und wenn er fie dabei auch 
auf diefem behalten jollte. 

Aber die Dirne tat nichts von dem, was er etwa 
erwartet haben mochte, fie ließ die Arme berab- 
finfen, und ihre Finger jtreiften dabei leicht über 
die Hände des Bauern hinweg, als wollten fie ihn 
bedeuten: „Laß da loder“, und fie warf ihm einen 
Blick zu, vor dem er unwillfürlih einen Schritt 
zurüdtrat und fie freigab; er verfpürte in den er- 
bisten Wangen eine Wallung, von der er nicht 
wußte, rührte fie Davon ber, daß er noch röter ge- 
worden oder fich entfärbt hatte. 

„Du kannſt aber ſchaun“, lächelte er blöde. 

„Ich mag fein Anfaffen leiden“, fagte fie. „Nit, 
daß ich mich etwa fürcht, weder vor dir, noch vor 
ein’'m andern, und du gar ſchauſt mir nit darnach 
aus, als ob du dir viel herauszunehmen getrautejt, 
aber ich duld nit, wozu ich nit aufglegt bin.“ 

Der Bauer entfann fih, als Keiner Zunge einen 
ähnlihen Blick an feiner feligen Mutter wahr- 
genommen zu haben, wenn fich der Vater manchmal 
zur IUnzeit, etwa in Gegenwart der Kinder, bei- 
gehen lieh, den Zärtlichen fpielen zu wollen. Diefe 
Erinnerung nahm ihn vollends für das Mädchen 
ein. Er ftand in fohier demütiger Haltung mit tief 
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gefenktem Kopfe, denn er begann eben zu überlegen: 
Sie hält auf ſich — traut mir feine Anehrbarkeit 
au — das iſt recht! Klug war’s juft nicht, mir aber 
auh gar Fein Kein wenig zu fcehmeicheln, aber fo 
gefcheit, wie ich eine brauche, wird fie immer no 
fein, und ſchön iſt fie, mehr wie ich verlangen 
fann. rg 

Ind da hob er den Blid, um fih ihre Schönheit 
zu betrachten, und da begegnete er ihren Augen, 
und in denen leuchtete etwas, das ihm gar nicht 
gefiel; mit einem ſolchen verzwidten Blinzeln hatte 
er einmal einen Wilderer den Hafen, der ihm in 
die Schlinge geraten war, in den Schnappfad 
ſchieben fehen. Es ſtiegen ihm nun doch etlihe Be— 
denken auf: Sie hat doch auch gar zu ſcharfe 
Augen — die ſagen ihr, wie hübſch ſie iſt — wie un— 
ſchön ich gegen ſie bin — könnten ihr leicht auch 
einmal ſagen, wie viel hübſcher ein anderer gegen 
mich iſt! — Dann guckt fie einem, mein ich, ſchier bis 
unter den Bruſtfleck oder bis ins Hirnfaftel, denn 
nicht anders bat fie vorhin gefhaut, als wüßt fie, 
mit was für Gedanken ih mich frag. Wie komm 
ih da aufs Rechte? Bleibt ſchon nichts über, als 
die Knöpfe befragen. 

Der Bauer war abergläubifch, und das Requifit 
feines Aberglaubens war feine rote Wefte mit der 
Reihe Rnöpfe von fhmwerem Silber daran; an 
denen pflegte er in befonders fchwierigen Fällen 
ſich's auszuzählen, „ſoll ih — foll ih nicht”, und 
befolate dann pünftlih, was der lebte Knopf ihn 
fun oder unterlaffen hieß. 
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Er begann vom oberften Knopfe die Reihe hinab- 
zufingern und erſchrak nicht ſchlecht, als er mit „Toll 
nicht” beim vorletzten anlangte und den lebten gar 
nicht vorfand. Zebt erinnerte er fih, Daß er Dies- 
mal im Wirtshaufe, gegen feine fonitige Angewöh- 
nung, die Weite nicht auffnöpfte, um Speis und 
Trank Pla zu Schaffen, daß ihm deshalb der 
Knopf abgefprungen war, den er ſonach in die 
Meftentafhe geitedt hatte; er griff mit Daumen 
und Zeigefinger, als wollte er eine Prife nehmen, 
in diefelbe. 

„Aba”, lachte Annerl, „du tatft dir gern was an 
'n Knöpfen abzählen? Geht aber nit. Dir fehlt 
einer, das hab ich ſchon lang bemerkt und auch 
gwußt, wo er ſteckt, an dem klein Buckerl an der 
Weſte und den Falterln am Schlitz vom Taſcherl.“ 

„Die Augen — die Augen“, murmelte der Bauer, 
und er hielt den Knopf, den er herausgegriffen, der 
Dirne hin. 

„Ei jemerl“, fuhr Annerl unter Lachen fort, „der 
is gewiß ſein geſchlagenen Taler wert! Sei nur 
froh, daß du ihn haſt. Aber da ſiehſt wohl, wie 
mer alle Arſach hat, ſich's mit dir zu überlegen; 
nit nur, daß dir noch viel auf d' Säubern fehlt, 
auch ſchlampet biſt, ruinierig und verſtreueriſch.“ 

Noch einmal reichte ihr der Bauer den Knopf 
bin. Es war der „Soll“Knopf, nur ſaß er nicht an 
der Wefte feſt, fondern baumelte in der Luft an 
dem langen Faden, an dem ihn der Pafchinger 
Thwingen ließ; fie braudte nur zuzugreifen und 
ihn anzunähen. 
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Darauf verfiel fie aber nicht, fondern fie fagte: 
„Was fol ich damit? Geh und laß dir 'n annähen. 
Deiner zukünftigen Bäuerin wirft du doch feine 
Arbeit zumuten, die muß wie a Prinzeffin leben 
und bloß fommandieren können.” Sie lachte dabei 
über das ganze Geficht, denn wie grob es auch zu 
Gehör geredet war, fo follte es doch für einen 
feinen Scherz gelten, und da mochten die blanfen 
Schönen Zähne wohl nachhelfen. 

Über der Pafchinger [hob ernft den Knopf wieder 
in die Tafche; fo leid ihm auch gefchah, das Drafel 
war einmal befragt worden, und fein Ausfprud 
mußte befolgt werden. Er ging mit kurzem Gruße 
zur Türe hinaus. 

An der zweiten Kammer trällerte es einen 
luftigen Ländler, und dazu fchleiften Tanzſchritte 
über den Boden hin; da trat der Bauer ohne Be— 
denken ein, denn bier ftörte er wohl nicht und 
mochte gerne dabei fein. Hannerl hatte fih das 
Pflafter des frommen Waldbruders auf die Sohlen 
gelegt und fühlte alsbald eine ſolche Leichtigkeit 
in den Füßen, daß fie Luft befam, auf denfelben 
herumzufpringen; fie verſetzte fih im Geifte auf 
eine Kirmes und in den Arm des flinfiten Tänzers, 
und nun ging es die Diele auf und nieder, ohne 
an Wände oder Hausgeräte anzuftreifen, wie un- 
geräumig das Kämmerlein auch war. 

Dem Pafchinger gefiel das Ding gleih auf den 
erſten Blid fo gut, daß er von der Schwelle hinzu- 
fprang, die blondhaarige, blauäugige Dirne um den 
Leib faßte und mit ihr einen Geftrampften zu tanzen 
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begann, daß der Boden dröhnte und die Holz- 
wände zu zittern anhoben. Der Wafferfrug auf 
dem Tifhe hüpfte und fchien nicht übel Luft zu 
haben, mitzufun. 

„Herrgott noh mal H’nein, Dirndl”, fagte der 
Bauer, indem er fih auf die Gewandtruhe fallen 
ließ und Hannerl an feine Seite 309, „woher haft 
du dein Tanzen?” 

„Bielleiht hab ich’3 glernt von den Ylühblatteln 
im Fruhjahr oder vom Laub im Herbit, wenn die 
im Wind herumtreiben“, fagte Hannerl. „Aber ich 
bin gring von Gwicht und flinf aufn Füßen; mehr 
mag mich wundern, wie du bei deiner Schweren 
und dem feiten Tritt fo artlih und gſchlacht dich 
drehen kannſt.“ 

E3 war eine Lüge, und der Bauer wußte wohl, 
daß e8 eine war, und daß er mit feinem Tanzen 
es nicht viel beſſer getroffen habe wie ein Bär auf 
dem Jahrmarkte, der es Dort zu anderer Ver— 
gnügen, aber gewiß nicht zu feinem eigenen betreibt. 
Paſchinger gejtand fih ein, daß es bei ihm ganz 
umgefehrt der Fall war, denn er fühlte es, wie Die 
Dirne an ihm zu zerren, zu rüden und zu fchleppen 
hatte, um ihn im Takte und rechten Schwung zu 
erhalten; deſto ſchöner war es halt eben von ihr, 
daß fie ihn von ihrer gehabten Müh und feinem An— 
sefhid nichts merken laſſen wollte, um ihm nicht 
die Freude zu verderben. Das zeigte, wenn nicht 
von einem guten Herzen, fo doch von einem Hugen 
Kopfe, der fih die Leute gern zu Freunden madt; 
wohl von beiden zualeih. „Biſt a liebs Dirndl, 
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du“, fagte er und wollte fie am Rinne faffen, aber 
da war fie ihm ſchon davongehufht und ftand 
fichernd in der nächſten Ede. 

Was foll das Davonlaufen? dachte der Bauer. 
Entweder hält fie mich für einen Lumpen, von 
dem fich Fein Weibsleut was Gutes zu verfehen 
hat, oder fie hat es darauf abgefehen, daß ich fie 
haſche und mich dabei fange. Beides wollte ihm 
nicht gefallen. 

„Biſt ein närrifh Ding“, brummte er verdrieß- 
lich, „ih will dir doch gewiß nichts Anrechtes. 
KRomm her. Was fagtejt, wenn ich's mit dir im 
Ernſt meinen tät?“ 

Ind da kam Hannerl heran, und dabei taten 
ihre Heinen Füße das Beſte, was fie fonnten; es 
waren gar zierlihe Füße, und die ausgefchnittenen 
Schuhe mit den Schnallen Tießen unter den weißen 
Strümpfen den hohen Rift und die niedlichen 
Knöchel fehen, und die Füße Tamen ganz zaghaft 
trippelnd herzu, wie in einem geſchämigen Schritt 
und doch To rafh, als es dabei angeben mochte, 
um der Aufforderung zu gehorfamen;z fie drüdten 
förmlih das in einem Tanze aus, was Hannerl 
dem Bauern antwortete: „Geh, Bauer, nein! 
Wenn das dein Spaf nit wär, es möcht mich völlig 
erfhreden! Wie käm ich zu einer ſolchen Ehr, und 
wodurch hätt ich ein folches Glück verdient? Aber 
dein Ernft kann es ja nit fein, darum ſchenk mir 
die Antwort darauf. So auf ja und nein ing Geficht 
gefragt, könnt ich dir ja doch Feine wahrhafte geben. 


- Was dächteſt du von mir, wenn ich kurzweg zu- 
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greifen möcht oder rundweg ausfchlagen? Geh zu, 
laß ung einander nit narren.” 

„Ei mein“, murmelte der Dauer, der Der 
Sprecherin mehr auf die Füße als auf den Mund 
gefehen hatte, „die hat's in Füßen, wie es Die 
andere in den Augen bat.“ Ind Hannerl mit den 
flinfen Füßen ſchien ihm mit einmal begehrens- 
mwerter als Annerl mit den ſcharfen Augen; mit 
denen konnte die Tchönheitsftolze Gredl doch um 
fein Ed ſehen, und die weit Iuftigere Hannerl ver- 


mocht Haus und Hof im Nu, Stube aus und ein, - 
Winkel ab und auf, zu durchlaufen, auf dem Tanz · 
boden wär fie die erjte, und dann feßte fie ihre 


Gedanken fo gefcheit in Worte, wie ihre Füße 
zierlih in Gang, und es ftand nicht zu erwarten, 
daß fie fehl gehe und der Bauer mit ihr au nicht. 
SInverfebens erhob er fih und faßte fie in die Arme. 
Einen Augenblid ſah fie ihn betroffen an, dann 
tippte fie nach der Weftentafhe und fragte: „Was 
haft du da, was fo drüdt?” Und während der Bauer 
den Knopf bervorholte, entfchlüpfte fie ihm, eilte 
zur Türe und griff dort nad der Klinke, bereit, 
hinaus zu flüchten. 

Indes hatte der Bauer den Knopf hervorgebolt, 
er betrachtete ihn nachdenklih und hielt ihn der 
Hannerl auf der flahen Hand hin. 

Sie tat einen Schritt herzu und nahm vorfihtig 
den Rnopf an fih. „Ze mein, den haft du verloren?” 
fragte fie. „Schau, du trägft da an Silberwert ſchier 
ein Klein Pachtgutzins auf der Wefte. Das willit 
mohl wieder angenäht haben?“ 
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Er nidte freundlich lächeln. 

E3 war der „Soll’-Rnopf, fie brauchte ihn nur 
anzunäben, aber das fiel ihr nicht bei, vielmehr kam 
ihr eine eigene Unruhe in die Beine, fie öffnete 
die Türe, und während fie abwechfelnd bald einen 
Schritt über die Schwelle, dann wieder zurüd 
machte, ſprach fie haftig: „Das fag mir nur fchnell, 


wie diefelbe Magd heißt, ob Chriſtin, Marei oder 


wie, die dir deine Gewandſtück auszubeflern bat, 
damit ih ſchnell hinunterlauf und fie herbeiruf, 
oder willit, fo zieh die Weite aus, daß ich fie mit- 
„ nimm, wirf aber dieweil 'n Rod über, du könntſt 


* dich ſonſt verkühlen. Ich wart darauf und betreib 


es ſchon, daß ich gleich wieder da bin!“ 

Da ſeufzte der Bauer tief auf, ſo leid ihm auch 
geſchah, das Orakel war befragt worden, und ſein 
Ausſpruch mußte erfüllt werden. Er nahm der 
Hannerl den Knopf aus der Hand. „Es is nicht 
nötig, daß du dich der Weis bemühſt, Dirn“, ſagte 
er, und dann ging er mit kurzem Gruße davon. 

Ind nun ſtand er vor der dritten Kammer, und 
da öffnete er die Türe ein Hein wenig und fragte: 
„Iſt's verlaubt?” 

Und Sannerls Stimme antwortete: „Nur b’rein, 
wer draußt ig.” 

Die Heine braunäugige Dirne faß auf ihrer 
Gemandtrube, fie gebrauchte Nadel und Fingerhut, 
die fie vom Einfiedel zum Geſchenke erhalten hatte, 
und nähte flinf darauf los. 

Sie rüdte ein wenig zur Seite, um dem Pa- 
ſchinger Platz zu mahen. „Guten Abend, Bauer”, 
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fagte fie, „wann d' ſchon fommit, welche Ehr ich 
mir nit verbofft hätt, fo ſetz dich nur auch ein 
wengerl, daß d' mir ’n Schlaf nit austragjt.” 

Der Bauer feste fih denn auch; er machte fi 
dabei noch etwas breiter, als er ohnedies fchon 
war, denn in den bligenden Braunäuglein der 
Sannerl lag etwas, das ganz darnach ausfah, als 
ob die Kleine Perfon Spaß nicht übelnähme und 
felber gerne Iuftig wäre. 

„Mich wundert“, meinte fie nah einer Weile, 
„daß wir da allawei auf der Gewandtruhen Plab 
finden. Wenn ich dich betracht, wie breit du bift, 
Bauer, is es mir ein rechter Troft, daß ich mir 
nit Schuld 3° geben brauch, daß wir da fo gedrängt 
figen, gegen dich bin ich dürr wie die teuere Zeit, 
obwohl mer mich fonft juft auch für Feine von dö 
fiebn mageren Küh halt.“ 

„Rein, weiß Gott, Dirndl”, lachte der Yauer, 
„ſchwindſüchtig Tchauft nit aus. Aber was macht 
denn da?” Er benübte die Nachfrage, um über die 
Schulter Sannerls nah der Arbeit zu bliden, die 
fie in Händen hatte, wobei er fih die Nafe auf 
dem vollen Naden der Dirne plattdrüdte, aber er 
prallte ſofort zurüd, denn die Nadel an dem Faden, 
den fie eben auszog, fuhr in bedrohlicher Weife an 
feinem Gefichte vorbei. 

„Siebft, Bauer”, fagte fie, ohne aufzubliden, 
„das find die Vorhäng, an denen ich die Riß ver- 
näh und die Löcher mit Fledeln unterleg, damit 
mir niemand ins Zenfter h’reinguden kann, denn 
das Zuguden kann ich nit leiden und je näher, je 
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weniger. Sollt ich dich vorhin gſtochen habn, ver- 
zeihſt ſchon.“ 

„Ob, oh“, lachte der Bauer, „wollteſt du ein aus- 
zahlen, zahlet fich bei dir 's Zufchauen freilich nit 
aus.” 

„Ebn, das weiß ich ja”, fagte Sannerl, „und ich 
bin befcheiden.” 

„Braucht nit gar jo beſcheiden 3’ fein“, meinte 
der Bauer, dem es an der Geite der drallen 
Sannerl immer bebaglidher wurde; das bißchen 
Mutterwiß, das er an ihr merkte, hielt er für eine 
Gabe, die mehr oder weniger jeder Dirne zugehörig 
fei, und fonft hatte er keine Urfache, fie für Elüger 
zu achten, als er felbft war. Die fertige, Flinte 
Hand aber galt ihm als das befte Ausjtattungsjtüd, 
das eine fünftige Bäuerin ins Haus und auf den 
Hof mitbringen Tonnte. „Brauchſt gar nit fo be- 
ſcheiden 3’ fein, du”, wiederholte er, „an Säubrig- 
feit ftehbjt wenigen nach, und an Fleißigkeit und 
Fertigkeit bift vielen voraus. Das mag ein ſchon 
gfalln!“ 

Sannerl hatte an dem einen Vorhang gebeſſert, 
was zu befiern war, fie legte ihn zufammen und 
jftrih ihn über ihren Knien glatt, dann blidte fie 
über die Achfel und fragte den Bauern: „Meinft?” 

Als Paſchinger die frifhe rote Yade, die ein 
zarter Flaum bededte und ein Heines Grübchen 
zierte, fih fo nahe gerüdt fah, da konnte er fi 
nicht zurüdhalten — ſchnalz — brannte ein Ruß 
auf Sannerls Wange und — Fatih — eine Ohr- 
feige auf der feinen. 
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Er fuhr mit einem Ruck bis an die Wand zurüd, 
und der Weſtenknopf, den er bisher noch immer in der 
Hand gehalten und fpielend zwifchen den Fingern ge- 
dreht hatte, entfiel ihm und er rollte auf die Diele. 

Sannerl büdte fih darnach, viel tiefer, als es 
nötig war, ihn aufzuheben. „Da haft Du was ver- 
loren”, ſagte fie kleinlaut. 

„Der muß mir rein jetzt dabei abgefprungen 
fein“, murrte der Bauer. 

„Sch werd dir ’n gleich wieder angenäht haben“, 
flüfterte Sannerl, fie griff, gebüdt wie fie war, nad 
dem Nähzeug und raffte es an fich und begann flinf 
ihre Arbeit. Nah einer Weile blidte fie unter der- 
felben ängjtlich zu dem Bauern auf. „Biſt mir bös? 
Gar fo arg wird’3 ja doch nit gweſt fein, und 
gmeint war e3 gewiß nit fo.” 

Der Paſchinger lächelte fie mit Tränen in den 
Augen an, denn wie wir wifjen, hatte fie ja eine 
fertige Hand. „Mit weniger hätt ich mich auch zu- 
frieden geben“, jagte er, „du ſchlagſt ja zu wie a 
Sleifherfneht; wär ih ein Ochs, faget ih bist 
Thon nimmer muh.“ 

„Da fei du froh, daß du feiner bift”, lachte 
Sannerl, die wieder luſtig geworden war. 
„Abrigens, wie leid’3 mir wär, dir weh getan zu 
haben, gib dir nur felbjt dran [huld. Warum laßt 
du ſolche zutulihde Späß nit unterwegs!” Gie 
wand eben den Zaden etlihe Male um den an- 
genähten Knopf, noch ein Stich, dann bif fie mit 
den Kleinen, blanfen Zähnen den Zwirn durch und 
knöpfte die Weite zu. 
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„Hebe”, lachte der Bauer, „was aber fagteft, 
Dirndl, wenn von ein’'m Spaß gar fein Red fein 
tät und ich's mit dir im Ernjt meinet?” 

Sannerl richtete fih langfam empor und fah dem 
Paſchinger forfhend ins Geficht. 

„Sa, ja”, nidte der, „da is gar fein Spaß dabei; 
meiner Seel und Gott, nit! Na, was, han?” fragte 
er ermunternd. 

„Jeſſes na, aber du mein Gott, das wär doch 
wirklich ſpaßig, warın das dein wahrhaftiger Ernit 
fein tät!” fagte Sannerl und glättete eifrig an ihrer 
Schürze. „Za, du mein, Bauer, was könnt ich fagen, 
wenn du mich zu deiner Bäuerin haben möchtſt? 
Sch hätt taufend Gründ, dich 3’ nehmen, und wüßt 
nit ein, Dich auszfchlagen. Na ja, woher denn auch?“ 

„Ro, To nimm mich“, Tchrie der Bauer und wollte 
fie derb in feine Arme prefien, aber auf eine ver- 
dächtige Handbewegung ihrerfeit3 begnügte er fi 
mit einer viel zarteren IImarmung. „Alleins“, fagte 
er, „aufgefhoben iS nit aufgehoben, und nach der 
Hochzeit, verlaß dich drauf, bring ich's dir ſchon 
ein, und die foll heut über aht Wochen fein, und 
Thon morgen führ ih dDih zu meiner Frau Bas, 
die ein Tagreis weit von da hauft, und bei der 
follft du inzwifchen gut aufghoben fein.” 

Der Meier mahte große Augen, als er früh am 
andern Morgen einfpannen laffen mußte und er- 
fuhr, daß der Bauer mit der Sannerl auskutſchieren 
wolle, wohin die Reife ging, und welchen Zweck fie 
hatte. Noch größere Augen und fehr lange Gefichter 
machten Annerl und Hannerl und fagten fofort dem 
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Bauern den Dienjt auf, denn den Gedanfen, als 
Mägde der Sannerl gehorjfamen zu müjlen, er- 
trugen fie nicht. 

Der Pafchinger hielt fein Verſprechen auf den 
Tag ein und feierte nah acht Wochen Hochzeit mit 
der Sannerl, wobei es fo hoch und laut herging, 
dab im Dorfe feit Menſchengedenken fih niemand 
einer gleichen Feſtlichkeit zu erinnern vermochte 
und noch lange Zeit darnach von des Paſchingers 
Ehrentag die Rede war. 

Nahdem man wußte, daß der Bauer e3 ver- 
ſchworen hatte, eine zu nehmen, die Knöpfe befaß, 
wunderte es feinen, daß er eine nahm, die fich auf 
das KRnöpfeannähen verftand, denn dieſe beiden 
Arten Bräute find einmal, ih will nicht unterfuchen, 
ob von Rechts wegen, die begehrteften. Sicher iſt, 
daß Sannerl unter den Wundergaben des frommen 
Einfiedels die beite Wahl getroffen hatte, Annerl 
und Hannerl mußten noch jahrelang warten, ehe fich 
ihnen der Segen der von ihnen gebrauchten Zauber- 
mittel offenbarte, der ſchließlich nur darin beitand, 
daß fie doch noch rechtzeitig, gleihfam vor Tor- 
Ihluß und SZeitfperre, unter die Haube Tamen. 
Nicht, daß es den beiden hübſchen Dirnen an 
Sreiern gefehlt hätte, die fich redlih um deren 
Gunft mühten und bewarben, aber folange Annerl 
noch Vorrat an Salbe befaß, war fie ausfchliehlich 
derart von ihrer eigenen Schönheit eingenommen, 
daß fie darüber nicht nur die Vorzüge und guten 
Eigenfhhaften anderer gänzlih überfah, fondern 
auch ihre ſcharfen Augen damit vergnügte, weniger 


272 


auffällige Fehler und Mängel zu entdeden. Als e3 
jedoch mit ihrem koſtbaren Schmiermittel fchon fehr 
zu Rande ging, nahm fie mit Schreden die erite 
Salte in ihrem Geſichte wahr, und da fie nie daran 
gedacht hatte, daß es mit ihrer Schönheit einmal 
zu Ende geben könnte, fo war ihr nun freilich die 
Salbe, die ihr diefe Gefahr unmwiderleglih vor 
Augen ftellte, von großem Nuten, und fie ver- 
braudte den Reit, indem fie fich in der Kunſt übte, 
dur die Finger zu jeben, Doch waren die immer 
feltener fih einfindenden Werber ihrerfeits wähle- 
rifher geworden und ſahen ihr auf diefelben. Es 
blieb ihr nichts über, als das Töpfchen mit dem 
Finger gar auszuftreihen und fih zum lebten zu 
entfhließen, nämlih die Augen ganz zuzudrüden, 
das beißt, nicht etwa zu fterben, aber einen mehr 
ehrenwerten als angenehmen alten Revierföriter 
zu heiraten. 

Und Hannerl wollte, folange das Pflafter währte, 
nur mit einem Manne Schritt durchs Leben halten, 
der e3 ihr auf dem Tanzboden gleich zu fun ver- 
möchte; dazu waren aber gerade die Ehrlichiten am 
wenigften anftellig, und die ließ fie denn hinter ſich 
berlaufen und lachte über deren fteife, ungelente 
Beine, big eines Tages, nahdem fih Tängft alle 
verlaufen hatten, nur mehr ein ganz kleines Fitzel 
des Wundermittel vorhanden war, und das ver- 
wendete fie, um einem braven, aber mürrifchen 
Gemeindefchreiber fo ausdauernd nachzulaufen, big 
er es müde wurde, ihr auszumeichen, und fi ihr 
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Es bleibt nur noch zu verfihern, daB Annerl, 
Hannerl und Sannerl troß der Verſchiedenheit 
ihrer häuslichen Verhältniſſe fih recht glüdlih und 
zufrieden fühlten und, wenn fie nicht geftorben find, 
beute noch leben. Auch feien jugendliche Leferinnen 
auf den Nuten der Fertigkeit im Rnopfannähen 
aufmerffam gemadht, und wenn fie je Gelegenheit 
fänden, einen frommen Waldbruder in der 
Spendierhofe — Pardon! in den Gefchenkbein- 
fleidern — zu treffen, fo werden fie, dank diefem 
finnigen Märchen, das Rechte zu wählen wiflen. 


Der unangenehme Stein 


£, tik — tif, tik”, fagten der Meißel und der 
R Hammer auf dem Gteinmegwerfplage, da 
waren fie in harter Arbeit, denn fie fchlugen aus 
dem Roben heraus; wenn fie das aber hinter ſich 
gebraht hatten und auf der DOberflähe auszu- 
gleihen und zu glätten begannen, fo war dag un- 
gleich Iuftiger und fie fangen dabei „Eling, Hang — 
ling, Hang”. Dazwiſchen freifhte die Steinfäge 
„rrſch, hrzſch — rrſch, hrzſch“ — man hätte jagen 
mögen, fie verfuchte czechiſch zu reden, lebten wir 
noch in jenen Tagen, wo die Ezechen derlei Späße 
gutmütig aufnahmen und dem nedenden Deutichen 
ein ganz erfchredlihes Wort mit einem Dutzend 
Konfonanten und mehr vorfpraden, das möge er 
nahfagen, wenn er könnte! Es Tonnte es aber 
feiner, und da war die Reihe zu lahen an den 
Cgzechen. 

Nun, es ſind andere Zeiten ins Land gerückt, man 
neckt fich nimmer; wo es vorkommt, zum aller- 
wenigſten, weil man ſich liebt, und ſo will ich auch 
nicht geſagt haben, daß die Steinſäge czechiſch zu 
reden verſuchte; ſie ſprach eben, wie es ihr zwiſchen 
den ſchneidigen Zähnen herauskam. 

Neben den Steinblöcken, die eben zerſägt und be— 
bauen wurden, und der halb fertigen Steinmetz- 
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arbeit, die auf dem fandigen Boden berumlag, 
ftanden ſchlanke, Tauber polierte Obelisten, mehr 
oder minder hoch geraten, und funfelten in Der 
Sonne, rot, braun, grau, blau und weiß, je nad 
dem Geftein, aus dem fie hergeftellt worden waren. 

„Ich bin es nun nadgerade müde, immer bier 
auf dem Lager zu ftehen“, fagte ein etwas breiter 
Grabftein mit ftumpfer Spitze, denn Grabjiteine 
waren fie alle, nur wußten fie nit darum. „Ich bin 
e3 müde”, wiederholte er, „man will doch willen, 
wohinzu es ſchließlich mit einem hinausläuft.“ 

„Das iſt doch Kar, mein Beſter“, bemerkte ein 
fleiner, ſehr ſchlanker Stein, er fah fi förmlich zier- 
lich an, und das follte er in feiner Eigenfchaft 
eigentlich nicht, aber bezüglich deren war er ja in 
Unkenntnis. „Es ift doch klar, daß wir da um unfer 
felbft willen, gleihfam zur Parade, ftehen.” 

„Pah“, fagte der allergrößte unter ihnen, er über- 
ragte juſt um das ganze Kreuz an feiner Spitze den 
zweithöchſten, „Sie dünnes Ding, bilden ſich wohl 
auch ein, viel Parade zu machen? Dafür zahlte fich 
die Marter des Zerfägens, Behauens und Po- 
lierens doch wahrhaftig niht aus! Wir haben 
jedenfalls noch ganz andere Zwecke, als da herum- 
zuſtehen und ung zu fonnen. Ich habe darüber meine 
eigenen Gedanken, und ich will fie auch niemandem 
vorenthalten.” 

„Hört, Hört!” riefen alle. 

„D bitte”, höhnte der Heine Breite mit der 
ftumpfen Spitze“, laſſen Sie ung immerhin von 
Ihrer Weisheit etwas zufommen, ic bin fehr be- 
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gierig, davon zu profitieren.” Er tat Jo Yamııy, 
denn er war der Älteſte am Plaße. 

Der Größte erwiderte darauf fehr von oben herab, 
er fonnte auch gar nicht anders: „Ich will in Ihrem 
Intereſſe hoffen, daß Ste das im jtande fein mögen! 
Ich habe nur zu bemerken, dab es nad den Beob- 
achtungen, die ich in der kurzen Zeit meines Hier- 
feing zu machen in der Lage war, für ausgemacht 
gelten kann, daß es nicht unfere Beſtimmung ift, 
bier zu verbleiben, denn ich fah Thon mehr als einen 
aus unferer Mitte verladen und fortführen.” 

„Ah ja”, fagte der Fleine zierlihe Stein be- 
ſcheiden, „jest entfinne ich mich deſſen auch. Gie 
baben vollfommen recht. Ich bitte, fahren Sie fort.” 

„Rur zu, nur zu”, fpöttelte der Breite mit der 
ftumpfen Spite. „Ihre ſcharfe Beobahtungsgabe, 
welche Sie einen Laftwagen nicht Überfehen läßt, 
der Sie fat mit den Rädern ftreift und mit zwei 
oder mehr Pferden beipannt ift, erwedt das gün— 
ftigfte Vorurteil dafür, daß Sie ung mit weit aus- 
blidenden Gedanken regalieren werden.” 

„Pah“, entgegnete der Große; e3 war dies fein 
Lieblingswort, es fagte nichts und doch eine ganze 
Menge, fait alles. „Pah“, eines weiteren Ausblides 
werde ih mich Doch wohl berühmen dürfen als fo ’n 
Knirps wie Sie, den bald das Unkraut überwuchert 
haben wird. Mit Ihnen will ih auch gar nichts zu 
tun haben. Ich bitte um die Aufmerkſamkeit aller 
jener, denen es aleih mir vergönnt ift, über das 
Gatter und die Bretter, die und umgeben, hinweg 
zu feben. Fallen Ihnen nicht auch Die Bauwerke auf, 
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die über all die zufammengeleimten und gepflesten 
Steinmaflen hinausragen, gleich ung wie aus einem 
Stüde anzuſehen find und wie wir ein Kreuz an der 
Spite tragen? Kann diefer augenfheinlihen Pa- 
rallele gegenüber noch ein Zweifel über unfere zu- 
künftige Beftimmung bejtehen?” 

Nah einer effeftvollen Paufe fuhr der Redner 
fort: „Nein, es kann fein Zweifel beftehen, daß man 
ung von bier nah paffenden Orten Ichafft, Dort ein- 
fenft, und dat wir ung gleih anderen organiſchen 
Gebilden nah unferen individuellen Anlagen ent- 
wideln, daß wir wachſen, daß wir — mit einem 
Worte — Türme werden!” 

„Wir werden Türme!” triumphierten die Grab- 
jteine, und der große glänzte vor Gelbitgefälligfeit 
doppelt. 

„Hahaha“, lachte der Breite mit der ftumpfen 
Spiße, „ih wußte es ja, daß ſchließlich Unfinn dabei 
berausfommen würde.” 

„Ih ftürze mih auf Sie!” knirſchte der Große. 

„D, tun Sie es immerhin”, fagte der Breite, „es 
fol mich freuen, Sie an meiner ftumpfen Kante in 
zwei oder mehrere Stüde brechen zu feben.” 

„Rectfertigen Sie”, zürnte der Beleidigte, „recht- 
fertigen Sie, wie Sie es wagen können, Unſinn zu 
nennen, was für jeden, außer Ihnen, ausgefpro- 
chenſter Tieffinn ift!“ 

„Rechtfertigen?“ fragte der Breite. „Zu redht- 
fertigen habe ih gar nichts. Ihre Theorie mag für 
die längeren und fürzeren Herrfchaften bier aller- 
dings ſehr ſchmeichelhaft anzuhören fein, da fie den- 
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felben eine ebenfo achtens- wie wünfchenswerte 
Eriftenz in Ausſicht ftellt, aber fie ftimmt nicht nur 
nicht mit der Wirklichkeit überein, fondern nimmt 
fih derfelben gegenüber geradezu lächerlich aus, das 
würden Sie felbit in Bälde herausgefunden haben, 
wenn Gie es über fih hätten bringen können, zu 
Thweigen und noch ein wenig zuzumarten. Sie find 
noch viel zu jung, Ste Turmfüchlein, um ältere Leute 
was zu lehren. Standen Sie jemals Thon im Handel?” 

„Im Handel?” fagte verwundert der Große. 

„Wurde jemals ſchon um Sie gefeilfcht?” fragte 
nachdrücklicher der Breite. 

„Gefeilſcht?“ brummte noch verwunderfer Der 
Große. „Was meinen Sie damit? Erflären Sie fi 
— in aller Steinfägen und Schlagmeißel Namen — 
doch einmal deutlicher!” 

„Sehen Sie”, fagte der Breite, „daß Sie gerade 
von dem Wichtigſten feine Ahnung haben. Ich ſtand 
im Handel, um mich wurde gefeilfcht! Der Hergang 
ift fehr einfach; wenn die Menſchen unferer Dienite 
bedürfen, fo kommen fie bieher, und zwar in 
ſchwarzen Gewändern, das iſt das Feinfte, worein 
fie fih leiden, und womit fie einem, den fie auf- 
fuhen, Reſpekt erweifen; dann geben fie uns der 
Reihe nah ab und wählen den aus unferer Mitte, 
der ihnen am beiten taugt, unfere Diener werden für 
die Mühe, die fie fih um ung durch das Sägen, Be- 
bauen und Polieren gemadt, von ihnen entlohnt, 
dem Ausermwählten laffen fie Die Bruſt mit goldenen 
Ehrenzeihen fhmüden, und dann wird er von bier 
fortgebradt.“ 
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„Wohin?“ fragte es von allen Seiten. 

„Sa, das weiß ich allerdings nicht”, antwortete 
der Breite mit der ftumpfen Spite, „aber ich war 
zweimal nahe daran, es zu erfahren.“ 

„Pah“, fagte der Große, „Jo wiflen alfo auch Sie 
die Hauptfahe niht und haben nicht einmal ver- 
fuht, eine Hypothefe aufzuitellen, an deren Hand 
fih alle Vorgänge plaufibel erklären ließen!“ 

„3b babe mich gehütet”, entgegnete der Breite. 
„Ich bin es gewohnt, mich Tediglich an den Hergang 
zu halten, an nichts wie an den Hergang, der alles 
ift, wovon wir wiſſen können, und wie gut ich damit 
fahre, das lehrt mich wieder Ihr Beifpiel, Sie 
Zurmwühsling! Das eine Mal, wo ih nahe daran 
war, von bier fortzufommen, waren ein Mann und 
ein Weib prüfend vor mir ftehen geblieben und 
meinten, ih taugte für ihre Eleine Erna, das andere 
Mal war e3 eine Schar munterer junger Leute, die 
mich muljterte und erklärte, ich würde dem Herrn 
Onkel wie angegofien figen. Warum ich trogdem 
blieb? Ich weiß die Arſache nicht, aber das ift aus- 
gemacht, dab es fih in dem eriten Falle um ein 
Kind und im zweiten um einen alten Herrn handelte, 
und da wüßte ich mir denn doc leicht für das eine 
ein handlicheres Spielzeug und für den anderen eine 
danfenswertere Aufmerkjamfeit vorzuftellen als 
einen jungen Turm!“ 

Es fiherte ringsum, und der große Stein ward 
vor Ürger fahl. „Pah“, fagte er nah einer Weile, 
„im Grunde genommen wiflen Sie doch auch nichts 
Pofitives. Sie haben meine Vorausfegung nur 
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lächerlich gemacht, aber nicht widerlegt! Können Sie 
ung wenigjtens über die Bedeutung der goldenen 
Ehrenzeichen, mit denen, Zhrer Ausſage nad, unfere 
Bruſt gefhmücdt werden fol, etwas Näheres mit- 
teilen?” | | 
„Es ift nicht viel, was ich Darüber zu jagen weiß“, 
geftand der Breite mit der ftumpfen Spitze. 

„Das dachte ich mir, — pah“, Tachte hHöhnifch der 
Große. 

Der andere aber fuhr, ohne fich beirren zu laffen, 
fort: „Aber ich habe mich deshalb nicht zu ſchämen; 
das Studium ift ein äußerſt Thwieriges. Es kehren 
wohl bei dieſen Ehrenzeichen die gleichen Charaftere 
häufig wieder, aber die Aneinanderreihung derfelben 
ift ftets eine andere und fein zweites Mal vorfind- 
lich. Die Zahl der Rombinationen fcheint eine un- 
endlihe zu fein.” 

„Ah, dann erlauben Sie doch“, flüjterte der 
ſchlanke, zierlihe Obelisf, „daß ich auf eine Ge- 
legenheit, unfere Renntniffe zu erweitern, aufmerf- 
fam made, die wir uns nicht follten entgehen laſſen.“ 

„Was meinen Sie damit?“ fragte von oben herab 
der Hohe. 

„Wo wollen Sie denn hinaus?” murrte ber 
Stumpfe. 

„Wenn Gie es zufällig nicht beachtet haben 
follten”, ſprach der Sierliche, „Jo bitte ih um Ent- 
fhuldigung, aber geftern hat fich der gewiß feltene 
Zufall ereignet, daß ein Stein hieher geihafft wurde, 
der offenbar ſchon da draußen in der Welt Erfah- 
rungen gemacht hat. Er lehnt jet dort an der 
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Planke zwiſchen den Nefleln. Ich geitehe, dab ich 
nicht früher den Mut hatte, auf ihn hinzumeifen, 
weil man ihm gleich nach feiner Ankunft das Ehren- 
zeihen abjhliff, wie fie das hier nennen, was mir 
als eine derart infamierende Behandlung erfhien, 
die feinen IImgang mit ihm geftattete. Aber wenn 
Sie jebt gefälligft hinbliden wollen, fo werden Sie 
bemerfen, dat das alte durch ein funfelnagelneues 
Ehrenzeichen erſetzt worden ijt, es iſt ſonach gegen 
die Honettität des Gereilten fein Zweifel zu er- 
heben, und er wäre ficher in der Lage, uns Beſcheid 
zu jagen, wohin ung unfere Beitimmung führt, denn 
er fommt wohl von daher, wohin wir gehen, und 
geht vermutlich ſelbſt wieder dahin, vielleiht kann 
er ung auch über Die Ehrenzeichen aufklären, da er 
ſchon das zweite trägt.“ 

„Wenn es Sie gelüſtet, ſich mit dem Hergelau— 
fenen abzugeben“, ſagte geringſchätzig der Hohe, „ſo 
reden Sie mit ihm.“ 

„Ab, das getraue ich mich nicht”, meinte der Zier— 
liche. 

„Da braudt es weiter was dazu”, fpottete der 
Breite mit der ftumpfen Spite. „He, Sie in der 
Ede dort zwifchen den Nefleln! Hören Sie wohl?” 

„O ja”, antwortete der alte Stein mit dem neuen 
Schliff und der neuen Inſchrift. „Ich hörte leider 
auch das Dumme Geſchwätz, das hier vorgebraht 
wurde.“ 

„Ei, berite und zerfchelle”, Fluchte der Breite. 
„Sind Sie vielleicht Die Weisheit in Figur? Nun, 
dann wollen wir Ihnen doch gleih auf den Zahn 
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fühlen, Sie Groblörniger. Was halten Sie denn 
eigentlich Davon, was wir find?“ 

„Brabfteine.” 

„Brabfteine?” riefen befremdet alle. „Was tft 
denn das?“ 

„Am Ende willen Sie no gar nicht einmal, daß 
der Menſch wie jedes andere Tier ftirbt?“ höhnte 
der Gereiite. 

Alle verficherten entrüftet, daß fie ſoweit be- 
wandert feien, Das zu willen. 

Der Neugeglättete fuhr fort: „Nun und dann 
wird er in Erde eingeicharrt, und an der Grube 
werden wir aufgerichtet, die Stelle anzuzeigen, wo 
er liegt, und das Auffinden derfelben zu erleichtern, 
tragen wir vor der Bruſt das Ehrenzeichen, von 
dem Zhr vorhin gefajelt, es iſt aber nur eine In— 
ſchrift, zufammengefeste Bilder von den Lauten der 
Sprache des Menſchen, und er hört fie mit dem 
Auge; was man ung, außer dem Namen des Ge- 
jtorbenen, auf die Bruft meißelt und übergoldet, iſt 
zu einem Dritteil Lüge, zum anderen WAlbernheit 
und zum legten Schmerz zur Zeit, Der fih auch mit 
derjelben verliert. Mit ſolchen Brandmalen menſch— 
liher Eitelkeit, Torhbeit, Überhebung und Un— 
bejtändigfeit gefhmüdt, ftehen wir in ſchier end- 
lofen, einförmigen Reihen, Sommers und Winters 
über, im GSonnenbrande und unter galigerndem 
Schnee und halten Wacht über dem Greuel der Ver— 
wefung, den die Lebenden nad) Verlauf vieler Zeiten 
ans Licht zerren, den alten zum Grunde ftampfen 
und neuen darüber betten. Ich habe das nun fchon 
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einmal mitgemadht, der Garten ward aufgelaffen, 
wir Grabjteine follten unter den Hammer kommen, 
doch das iſt wohl nur eine Redensart, denn fein 
Werkzeug rührte dort an ung, wir wurden nur weg- 
geführt; aber das Anbringen einer neuen Infchrift 
belehrt mich, dat ich ein zweites Mal nah einem 
folden Orte gefchafft werden foll. O, ich beneide Die. 
Holzktreuze, die über den Gräbern vermorſchen und 
zerfallen! Sie wiffen nunmehr alles, was ih Ihnen 
fagen kann, und da ich wahrlich nit in der Stim- 
mung bin, mich eines Längeren und Breiteren dar- 
über zu ergeben, fo bitte ich Sie, mich jetzt in Ruhe 
zu laſſen.“ 

„Ach, ach“, flüſterten die Grabſteine unter ſich, 
denn fie wußten nun, daß fie ſolche waren. „Wie 
ift das traurig und gräßlih! Da wäre es ja noch 
immer beffer, man bielte fih an den Hergang und 
nur an den allein, ohne um die Zukunft zu willen, 
und wartete, ohne etwas zu erwarten, ab.” 

„Sie werden es nicht zu bereuen haben, wenn Sie 
fih meiner Schule anfchließen“, fagte Telbitbewußt 
der breite Stumpfe. „Halten Sie fih nur an den 
Hergang. Dinge, deren Hergang wir nicht kennen, 
dürfen uns nicht beunruhigen, denn was unbefann- 
ten Herganges ift, das eriftiert für ung nicht!” 

„Den wüſten Phantafien des Hergelaufenen 
gegenüber ftellt fih auch der Gedanke gar nicht fo 
übel dar: daß wir lediglich da feien, um zu fein“, 
ſprach der große Obelisk, er wußte aber ganz wohl, 
warum er fo redete, denn der kleine Zierlihe ent- 
gegnete befcheiden: „Ad, wie Sie mich befchämen, 
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was ift meine dürftige, unausgegorene Idee gegen 
Shre ebenfo erhabene, wie tröjtlihe Hypotheſe, daß 
wir dereinft ung zu alles überragenden Türmen ent- 
wideln würden?!” 

„Ach, wie tröftlid und erhaben”, jtimmten die 
meijten bei, und alle ſahen wie verflärt aus, dag 
machte aber nur das Mondlicht, das fih an ihnen 
fpiegelte, und wenn eine Wolfe darüber wegzog, To 
ftanden fie grau und wie formlos im Düſter da. 

„Wenn fie nur den grobförnigen Hergelaufenen 
nit lange unter ung belafien“, feufzte der große 
Stein. 

„Beachten Sie”, fagte der breite Stumpfe, „daß 
er bereit3 mit einer Infchrift, wie er’3 zu nennen 
beliebt, verfeben ijt, das gejtattet den Schluß, daß 
er bald wegkommt.“ 

„Das wäre eine ſehr erfreulihde Schickung“, meinte 
der Keine Sierliche, „denn er ift Doh im Grunde 
ein höchſt unangenehmer Stein.“ 

Alle teilten die Meinung, daß er ein höchſt un- 
angenehmer Stein fei, und waren fehr froh, als er 
am nächſten Morgen verladen und fortgeführt 
wurde. 


Das Weidenweiblein 


3 war einmal ein Eleines Mädchen, das war im- 

itande, einen halben Tag lang zu heulen, wenn 

es in den Händen feiner Gefpielinnen eine ſchönere 

Puppe ſah als die feine, und war imjtande, einen 

ganzen Tag lang feine Nahrung zu fih zu nehmen, 

wenn ein anderes Mädchen in beſſerer Kleidung 
neben ihm zur Schule oder in die Kirche ging. 

Es war das einzige Kind ehrlicher Bürgersleute, 
die ihr reihlih Ausfommen fanden, und was fie 
etwa erübrigten, darauf wandten, ihrem Töchterchen 
Freude zu machen, wenngleih fie deſſen früh er- 
wachte Eitelfeit und Putzſucht mit Sorge erfüllte; jo 
fam es, daß die Heine Malwine nicht vergeblich 
beulte und faftete und, als fie größer ward, nicht 
ohne Erfolg Shmollte und ſchmeichelte. 

Und als fie zu einem ſchönen, feinen Fräulein 
herangewachſen war, da jtellte fih ein achtbarer, 
angefehener Mann bei ihrem Vater ein und bat um 
ihre Hand. Der alte Herr jhob die Brille von der 
Naſe zur Stirne hinauf, denn für die Nähe konnte 
er fih ohne Gläfer behelfen, und beſah fih den 
Freier und nidte mit dem Ropfe. „Herr“, fagte er 
ernit, „Ihr Scheint mir ein ehrliher Mann zu fein 
und fommt guten Glaubens, eine Frau erhalten zu 
fünnen, und habt redlihen Willen dazu; fo mag ich 
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Euch denn nicht verhehlen, daß Ihr da leicht die 
Rechnung ohne die Modijtin, die Kleidermacherin 
und den Zumelier gemaht haben dürftet, denn 
unfere Malwine ift pusfühtig, und wir alten 
Leute, die Mutter und ih, waren ſchwach genug, 
ihr darin nachzugeben, fo daß die Erfparnifie, die 
ihre Mitgift hätten bilden follen, längſt veraus- 
gabt find.“ 

Uber der Freiersmann hörte auf diefe Mitteilung 
nur mit halbem Ohre, beteuerte, daß er nicht entfernt 
an eine Mitoift gedacht hätte und es ihn mit wahrer 
Genugtuung erfülle, allein durch feinen Fleiß und 
feine Mühe Malwine in Samt und Seide zu hüllen 
und mit Gold und Zumelen, Paradiespögeln und 
Taubenflügeln, und was ſonſt die Mode erfordern 
wird, zu jchmüden. 

Da ſchlug der alte Herr gerührt ein. In ein paar 
Monaten war Hochzeit, und in der eriten Zeit der 
jungen Ehe fchien fich alles auf das beſte anzulafjen. 
Malwine genof die Wonne, fih als tonangebende 
Modedame gefeiert zu fehen, und ihr Gatte fand 
Sreude an der Bewunderung und dem Neide, welche 
fie allgemein erregte; er belächelte im ftillen die vor- 
gefhüste Singftlichfeit des Schwiegervaters, denn 
Malwinens Ausgaben ftimmten noch immer mit dem 
dafür vorgefehenen Betrage, denn das wußte ber 
junge Mann freilich nicht, daß die beiden alten 
Schwiegereltern darbten und forgten und forgten 
und darbten, um diefe ibereinftimmung im Haus- 
halte ihrer Tochter zu ermöglichen, und die junge 
Frau welhe darum wußte und von Kind auf ge- 
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wöhnt war, ihre Eltern fih für fie opfern zu ſehen, 
nahm es für ganz ſelbſtverſtändlich hin. 

Ein paar Zahre rangen die beiden alten Leute, die 
eitle Herrlichkeit aufreht zu erhalten, die fie ihrem 
Kinde ans Herz gewahjen mwußten, und in der 
ſchrecklichen Vorausfiht, daß fie deren Zufammen- 
bruh nur auffhieben, nit verhindern könnten; 
dann ließen fie müde, zuerft die Greifin, Die Hände 
finfen, man legte fie ihr gefaltet vor die Bruſt und 
trug fie hinaus auf den Kirchhof, wenige Monate 
darnach folgte ihr der Vater. 

So Stand Malmwine nicht nur verwaiſt, Tondern fie 
mußte auch jeder Beihilfe zur Beſchaffung ihres 
Putzes entraten, für welchen nunmehr ihr Gatte 
allein hätte aufkommen ſollen; diefer erftarrte vor 
Schreck, als er das erſte Mal Gelegenheit fand, die 
volle Höhe der Summe, welche der Staat feiner 
Grau verfhlang, fennen zu lernen, und er mußte 
fih geitehben, daß eine ſolche Auslage weit über 
feine Rräfte ginge. Er bat und befhwor Malwine, 
fih foviel als möglich einzufchränfen. Sie gab ihm 
mit freundlihden Worten das Verfprechen, feinem 
Wunfhe nachzukommen, verbraudhte das ihr aus- 
geworfene Geld und das dreifache dazu, denn die 
Gefhäftsleute nahmen keinen Anſtand, ihr zu 
borgen, und fie hielt fih nicht für wortbrüchig, da 
fie fih wie feine andere berufen fühlte, zu ent- 
fheiden, wie weit die Möglichkeit einer Einfchrän- 
fung gehen könne; fie glaubte, fo weit, als ihr 
möglih, gegangen zu fein, und hoffte, bei ihrem 
Gatten einem Verſtändnis dafür zu begegnen. 
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Diefe Hoffnung war trügerifh. Der Mann fchlug 
Lärm; erklärte, daß er fih nicht im Frondienite für 
ihre Eitelkeit aufreiben wolle, drohte, durch Die 
öffentlibe Serlautbarung, daß er feine Schulden 
für fie zahle, ihrem Kredit ein Ende zu machen, und 
beitand darauf, daß mit der veranfchlagten Summe 
ein Auslangen gefunden werde. 

Er mußte es wohl recht arg gemacht haben, denn 
die Frau ging mit verweinten Augen von ihm hin- 
weg, zum Haufe hinaus und dann die breite Straße 
entlang, die aus der Stadt führte. 

Ach, ihr zuliebe wollte der Mann nichts tun! Mit 
dem Bettelgelde, das er ihr darreichte, war nicht 
auszukommen. Lieber jterben als in Lumpen geben! 

Für Frau Malwine, die fich wie feine andere be- 
rufen fühlte, in Modeangelegenheiten mitzureden, 
beitand der Begriff Lumpen nur in jehr erweitertem 
Sinne. 

Nah einem ziemlich ermüdenden Marſche langte 
fie an dem einfamen Afer eines breiten Stromes an, 
deſſen Wogen trübe und träge fih dahinwälzten. 
Weiden jtanden da und jpiegelten ihre runden 
Strumeltöpfe in dem Waſſer. Am Fuße eines folchen 
Baumes ſetzte fih Malwine nieder und ftarrte vor 
fih Hin. 

Sie faß lange in verworrenen Gedanken. Gie 
dachte, wie das Leben Doch gar zu traurig wäre, 
wenn man das einzige, woran man Freude habe, ent- 
bebhren follte; dann begann fie nachzurechnen, wie 
viel ihr denn eigentlih Davon zu entbehren zuge- 
mutet werde, und es ergab fich immer, daß das Doc 
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allzuviel war, und um ben Reft zahlte es ſich gar 
nicht aus, leben zu bleiben! Huhu, wenn das Waffer 
nur nit gar fo garftig und unfauber berfäbe und 
fo feucht und widerlich röche. 

Und dann begann fie wieder von vorne, bis fie 
es einmal laut berausfagte: „Huhu! wenn Das 
Waſſer nur nicht fo garftig wäre!” 

Da hörte fie ein leifes Gekicher, und als fie fi 
umſah, grinfte hinter dem Baumftamme das ver- 
runzelte Geficht eines fteinalten Mütterchens hervor. 

„Hihi“, fagte es, „dent es wohl, wie garjtig für 
fo ein liebes, jhönes, junges Blut das Waffer fein 
mag.” Damit fam die Alte auf Elappernden Holz- 
Ihuben berangefprungen. „Wie garſtig — wie Falt 
— wie na! — Huhul” Bei jedem Worte tat fie 
einen hallenden Sprung. 

Sie war gar befremdlich anzufehen, vom ftrup- 
pigen Haare bis zu den hölzernen Schuhen, auf 
denen noch die Rinde faß. Aus Rinde fhien aud ihr 
Röckchen zu fein und aus grobem Baſt ihr Imbäng- 
tüchlein, in das fie fih einmummelte. In diefer Ge- 
wandung, voll Haffender Riffe und wulftiger Falten, 
nahm fich die Alte mit ihrem borfenfarbenen Runzel- 
gefichte felbjt ganz weidenähnlich aus. 

Malwine hatte fih vom Site erhoben. „Wer feid 
Ihr?“ fragte fie etwas barfch. 

„Eine Zee”, grinite die Alte. 

Wie alle pusfühtigen Leute, war Frau Mal- 
wine hochmütig, denn wer fih nur durch Außerlich- 
feiten, wie die Kleidung eine ift, vor anderen auszu- 
zeichnen veriteht, der hält fich fiher für etwas 
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Befleres als alle, die Kb nicht darauf veriteben, und 
will aub von ihnen dafür genommen werden. Mal- 
wine betradhtete naferümpfend die Alte und faate: 
„Eine See wollt Ihr Euch nennen, aute Frau? Ihr 
Iheint mir doch eber einer Here zu aleichen.“ 

„Ei, ei”, erwiderte das Weiblein, „das iſt nicht 
artig, ih will Euch durch einen Scherz erbeitern, und 
Ihr werdet beleidigend; denn was auch eine Here 
fein mag — und nah dem Tone, in welchem Ihr fie 
erwähnt, fürdt ich, nihts Gutes —, To ift fie doch 
Eueresgleihen, ein Menſch, zu welder Art Wefen 
jedoch ich nicht zähle und daher felbit bei fchmeichel- 
baften Bergleihen nur verlieren würde. Sch bin die 
Hamadryade dDiefer Weide, mit ihr geworden und 
werde auch mit ihr vergeben, weshalb ich, ala ge- 
altert, Euch nur in einer Geftalt erfcheinen konnte, 
unter welcher Euch das Alter geläufig ift, und nicht 
in der Zugendfchöne einer Fee, an welche die Zeit 
nicht rührt, aber von gleihem Nuten kann ih Euch 
fein wie eine folche, es käme nur auf Die Probe an; 
freilih ift es damit nicht anders beftellt als mit 
allem Nuten, den Euch das, was Ihr die unbelebte 
Natur zu nennen beliebt, bringen kann; ob wir ihn 
Euch ſchenken oder Zhr ihn ung raubt, auf den Ge- 
braud, den Ihr davon macht, kommt ſchließlich alles 
an! Doch den beiten Willen, Euh zu Dienften zu 
ftehen, babe ih, da ih Euerem Vater verpflichtet 
bin, noch von der Zeit ber, als er, ein barfühiger 
Zunge, bier ans Waſſer fifhen kam. Hatten da 
einmal paar übermütige Buben Feuer an die Weide 
angelegt, mein Ende hätte es fein können, voll mit- 
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leidigen Schredes goß er fein Fifchglas famt den 
zappelnden Grundeln über die Flamme aus und 
rettete mich. ‚Dank ihm! Möchte gerne die alte 
Schuld an feinem Töchterchen wett "machen, fagt 
felber, wie?“ 

Frau Malwine jtand, wie von einem Traume be- 
fangen, und ftrich fich mit der fein behandfchuhten 
Rechten über die Stirn. 

„3b weiß es“, fuhr das Weidenweiblein fort, 
„Ihr finnet jest nur nad), ob unfere Begegnung fein 
Wahngebilde fei, und nicht etwa, weil Ihr Scheu. 
tragt, ein vorfchnelles Wort zu äußern. Sch ſehe 
Euern Wunſch voraus und hoffe nur, wie töricht 
er auch ſei, daß er Euch ſchließlich doch zur Lehre 
dienen werde; wie ihr Menfchen ja meift dur 
Schaden Flug werdet und dDurh Nuten verderbt. 
Spredt, ich vermag mehr, als Ihr meint.” 

Malwine 309 hajtig die Hand von der Stirn und 
fragte eifrig: „Könnt Ihr mir denn auch helfen? 
Könnt Zhr den Fnaujerigen Sinn eines Mannes 
ändern, der feiner Frau das Nötigjte verfagen, der 
fie in Lumpen geben laſſen will? Könnt Ihr ihn 
gegen feine Frau mit der unbegrenzten Opferwillig- 
feit erfüllen, welche meine teueren Eltern dem Rinde 
gegenüber hatten?” 

Malwine fchredte zufammen. Die Augen der 
Alten, bisher durch die gefenkten Lider verdedt, 
waren voll auf fie gerichtet, und die Ylide, die mit 
überlegenem Gleichmute ihr big auf der Geele 
Grund zu dringen Schienen, machten fie erfchauern. 

„Hihi“, late das Weidenweibchen, „wenn's font 
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nichts ift, dazu fann Rat werden.” Es brach eine 
dünne Gerte von der Weide und reichte fie Mal- 
winen. „Da, nehmt diefes Rütlein, es dien Euch 
dazu, nachts Euren Gatten zu peitfchen. Schlagt nur 
berabaft zu, bis fein Rüden blutge Striemen zeigt; 
es braucht Euch das nicht zu ſchrecken, denn es wird 
ihn nicht ſchmerzen, er wird nicht jchreien noch er- 
wachen, und bis zum Morgen wird feine Haut fo 
weiß und fledenlos fein, wie fie es war, als er 
abends fich zu Bette legte, da Streiche diefer Art 
nah innen treffen und durch fein Mal erkennbar 
find. Er wird nad jeder Geißelung fih willig er- 
weifen, Euch zu Ichaffen, was Ihr immer verlangt, 
und je kräftiger Ihr die Gerte handhabt, je eifriger 
wird er fih mühen, Eueren Wünſchen gereht zu 
werden. Nun lebt wohl! Es hieße von meinem Ge- 
ſchenke zu viel Rühmens maden, fagte ih: gebraucht 
es mit — Vernunft! Solltet Ihr einmal zu der Er- 
fenntnis fommen und mir die Ehre Eures Beſuches 
zugedenken, fo fchlaget nur mit dem Rütlein an den 
Baum und fpredt dazu: 
Weidenweib, Rorbweidlein, 
Stille mir mein Leidlein!” 

„Leidlein?”“ fragte, ärgerlich den Kopf ſchüttelnd, 
Malmwine „Warum nicht Leid?” 

„Leid kennen nur gefallene Engel. Das Ungemach 
vergängliher Wefen, wie groß es diefelben auch 
dünken möge, tilgt über kurz der Tod hinweg, oder 
die Zeit macht es vergeffen.” Damit kehrte die Alte 
Malwinen den Rüden und Flapperte auf Die Weide 
zu; einen Augenblick fchien fie fih an den Baum zu 
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ſchmiegen, im nächſten, wie eine roh umrifiene Zeich- 
nung, durch die Schründe und Wülfte der Rinde 
angedeutet, an legterer zu haften, und gleich Darauf 
war Die Weide nicht anders anzufehen wie eine der 
vielen, die in langer Zeile an dem raufchenden 
Waffer jtanden. 

Malwine brannte vor Begierde, Das Gefchent des 
Weidenmweibleins zu erproben; noch in derſelben 
Naht ſchlich fie an das Lager ihres Gatten und 
begann den Schlafenden mit der Zaubergerte an- 
fangs ſachte, dann Eräftiger zu fchlagen; als aber 
unter ihren Streichen der erjte blutunterlaufene 
Streif aufſchoß, da hielt fie erfchredt inne, ſchlich 
bange hinweg und lag fchlaflos bis zum Morgen; 
da eilte fie, ven Mann zu weden, und ward fofort 
berubigter, als fie ihn wirklich mit heiler Haut und 
in freundlichfter Stimmung fand. 

Er reichte ihr über den Frühſtückstiſch hinweg die 
Hand. „Malwine”, fagte er, „verzeihe mein ge- 
ftriges Benehmen, welches ich mir heute ſelbſt nicht 
zu erklären vermag! Daß jest gejteigerte Anforde- 
rungen an mich berantreten, das ift wohl richtig, 
darf mich aber nicht ungerecht gegen dich machen, Du 
haſt ja deine Anſprüche nicht höher geipannt, die⸗ 
felben find fich gleich geblieben, und wenn dich ein 
Vorwurf treffen Tann, fo wäre es der, daß du mich 
über den wahren IImfang derfelben in Ankenntnis 
gelaffen und von deinen nun in Gott ruhenden 
Eltern eine Beihilfe angenommen haft, welche ich 
als eine ſchwere Demütigung ernjtli hätte zurüd- 
weifen müſſen. Allein für alle deine Bedürfniſſe zu 
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forgen, das war vom Anfange an meine Pflicht, in 
deren Erfüllung ih meinen Stolz zu ſuchen hatte 
und in Zufunft au ſuchen werde!” 

Nachdem das Zauberrütlein gleich fürs erite Mal 
feine Wirkſamkeit in fo glänzender Weife bewährt 
hatte, fand fih Frau Malwine zu weiteren Ver— 
ſuchen mädtig angeregt. Das anfänglihe Zagen, 
das fie auf mande ihrer Bitten doch eine Widerrede 
fürchten ließ, verlor fih allmählih ganz, denn wenn 
fie Die Gerte nur herzhaft gebrauchte, To brachte der 
Morgen freundlide Gewährung alles Gewünfchten, 
und wenn fie gar unbarmberzig losdroſch, jo fam oft 
noch über alles Erwarten und Wünfchen eine frei- 
willige Liebesgabe hinzu. 

Sndeflen ließen fih Roben, Hüte, Spigen, Ge- 
ſchmeide und was der begehrten Dinge mehr waren, 
nicht aus der Luft greifen, fondern wollten für 
ſchweres Geld erworben fein. Malwinens Gatte 
war ein gefchidter Advokat; bisher hatte er fih von 
der ftrengiten Gewiſſenhaftigkeit leiten laſſen, ſich 
feines Rechtshandels angenommen, der durch die 
Derfon des Klienten oder die Streitfahe anrühig 
fhien, und Prozefle, zu deren Übernahme er fi 
bereit erklärte, mit peinlicher, auf das Kleinite 
achtender Sorgfalt geführt. Damit begann er es nun 
anders zu halten; er fragte weder nach dem Leu- 
mund des Klienten noch nad der ZLauterfeit der 
Sache, übernahm nicht nur jeden Prozeß, um deſſen 
Führung er angegangen wurde, fondern bot id 
felbft den Leuten an und rannte ihnen die Türen 
ein, auch wo es fih nur um Bagatellen handelte, als 
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welche ihm übrigens alle Rechtshändel erfhienen, 
fie mochten fih um was immer drehen, fobald für 
ihn kein Geld mehr herauszufchlagen war. Er leiftete 
viele, aber ſchlechte Arbeit und verlangte fie beifer 
bezahlt als eine gute. Diejes Treiben führte dazu, 
daß er fih von Freunden die ſcherzhaften Benen— 
nungen „Prozehwolf“, „Aktenhyäne“ und „Er- 
penfenalligator” gefallen laffen mußte, der üblen 
Nachrede zu gefchweigen, die ihm ein folches mit 
feiner Vergangenheit im Widerſpruche ftehendes 
Verhalten nicht nur bei Neidern und Feinden er- 
wedte. . 

Er ließ ſich aber das alles nicht anfechten; er ver- 
diente viel, viel mehr Geld als früher und war 
darauf aus, immer noch mehr zu verdienen. Er ar- 
beitete, wie bemerft, zwar felten fich zur Genüge und 
anderen zu Dank, aber Doch angejtrengt, den ganzen 
Tag über und in die halbe Naht hinein, er lag 
ihlaflos, Mittel und Wege zu reihliderem Er- 
werbe planend, und in feine unruhigen Träume 
ipielten feine Sorgen und Hoffnungen fragenhaft 
hinein. Es dauerte nicht lange, fo war der früher 
gefundheititrogende Mann nimmer zu erkennen, er 
fam körperlich immer mehr und mehr herunter, und 
eines Tages verfiel er in eine allgemeine Nerven- 
ſchwäche, zitterte an Händen und Füßen und fchraf 
bei jedem Geräuſch zufammen. 

Frau Malwine berief einen angefehenen Arzt, 
und als fie diefen nach abgejtatteter Viſite big an 
die Türe begleitete und ängſtlich um Auffchluß bat, 
da fagte derjelbe: „Ze nun, meine Gnädige, Zhr 
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Herr Gemahl bat fih eben, wie man fo fagt, über- 
arbeitet. Doch es ijt alle Hoffnung vorhanden, daß 
wir ihn für Diesmal wieder auf gleich Friegen, aber 
e3 dürfte einige Zeit Darüber hingehen; während 
diefer Heilungsfrift verbietet fich jede Arbeit von 
felbjt, nach der Genefung darf ich fie nur in höchſt 
eingeſchränktem Maße geitatten, denn wenn ein 
folder Fall rezidiviert — und bei gleichem Anlaſſe 
fönnen wir auf die Wiederkehr derfelben Wirkung 
mit ziemlicher Sicherheit rechnen —, dann könnte 
ih die Sache ſchlimm, auch fehr ſchlimm anlaffen. 
Ra, trodnen Sie Ihre Augen, Kleine Frau. Geben 
Sie dem Patienten die berubigenden Tropfen, zehn, 
dreimal täglich, und fuchen Sie fih nicht zu ver- 
zählen. Guten Tag!“ 

Nah dem Weggange des Arztes ſaß Malwine 
grübelnd an dem Kranfenlager ihres Gatten. 

Wie? Sollte die Zaubergerte niht auch hier Ab— 
hilfe Schaffen können? Sie, die den Mann die Jahre 
ber zu folch ausdauernder Kraft anzufpornen, zu 
ſolch unbedingter Willfährigfeit zu verpflichten ver- 
mochte, fie jollte fih nun fo machtlos erweijen, daß 
fie nicht über diefen Anfall von Schwäche hinmweg- 
beifen Eönnte? 

Wie, wenn man ihn in diefer Nacht peitichte und 
am Morgen darauf das Kranfenbett verlaſſen hieße? 
Sollte der Zauber fo unwirffam fein, daß der Mann 
den Gehorfam weigern Eönnte? 

Sn der Naht fahte fie mit zitternder Hand nad 
der Gerte, anfänglih ſchlug fie nur fo obenhin, als 
fürchte fie doch, dem Kranken wehe zu tun, dann aber 
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fräftiger, denn wenn fie der Wirkung fiher geben 
wollte, fo mußte fie die blutigen Striemen erfcheinen 
ſehen. 

Aber namenloſes Entſetzen ergriff ſie, und ihr 
Haar ſträubte ſich, als plötzlich der Getroffene unter 
ihren Streichen ſich zu winden und laut zu ſtöhnen 
begann. 

Er wimmerte, daß er nun von aller Arbeit ab— 
gehalten ſei, daß er arbeiten müſſe, um jeden Preis! 
Er raffte ſich mit bebenden Gliedern auf und rang 
mit Malwinen, die ihn verhindern wollte, die 
Kleider überzuwerfen. In tobendes Geſchrei aus— 
brechend, erklärte er, daß er ſich nicht abhalten 
laſſen werde, nach ſeiner Kanzlei zu gehen, wo ihn 
zur Stunde Hunderte — Tauſende — Hundert— 
taufende Klienten erwarteten... . 

Auf die Hilferufe der Frau eilte die Dienerfchaft 
herbei und bewältigte mit vieler Mühe den fich wie 
rafend zur Wehre fegenden Kranken. Der nächſte 
Arzt in der Nahbarfhaft ward herausgepodht und 
iprah fih dahin aus, daß der Rechtsanwalt von 
einem zerrüttenden Nervenfieber befallen fei, welches 
das Schlimmſte befürchten laſſe. 

Verzweifelnd ftürzte Malwine zum Haufe hinaus 
und lief in der mondhellen Nacht in fliegender Haft 
dahin, bis an das einjfame fer des breiten Stromes; 
dort ſchlug fie mit der ſchwanken Gerte an manche 
der Weiden und ftieß aus veratmender Yruft das 
Sprüdlein heraus: 

„Weidenweib, Korbweidlein, 
Stille mir mein Leidlein!” 
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Aber es wollte fih nichts regen noch rühren, fie 
mußte den rehten Baum nicht getroffen haben. Um 
eine Weide tanzten die Johanniskäferchen einen 
wirbelnden, feurigen Reigen, dorthin ftürzte fie und 
tat den Schlag und jtöhnte den Sprud. 

Es war die rechte. Das Weidenweiblein ließ fi 
fofort bliden, aber e8 lugte nur hinter dem Baume 
hervor und trat nit an die Rufende heran. 

„Endlih?” fragte es ernit. 

„Helft! Rettet!” ſchrie Malwine. „Mein Mann 
liegt auf den Tod krank. Muß er denn fterben?“ 

„Heute niht — morgen nicht —“ ſagte eintönig 
die Alte, „wer weit aber, wie bald!” 

Malwine erhob flehend die Hände. „Erhaltet, o 
erhaltet mir ihn für lange, ferne Zeit!“ 

„Das kann nicht ich, fondern Ihr!“ 

„Was muß ich tun?” 

„Mertt wohl auf, Töhterhen! Viele Dinge 
fommen und gehen, nur wie des Menfhen Fuß 
ihnen Schritt hält. Entweder Ihr werft die Weiden- 
gerte in den Fluß und entfagt aller eitlen Putzſucht, 
oder Ihr Iniet, wer weiß, wie bald, in kleidſamem 
Schwarz an einem Grabhügel mit dem Bemwußtfein, 
den Mann, der darunter ruht, umgebracht zu haben!“ 

Malwine ſchlug mit einem lauten Auffchrei beide 
Hände vor das Gefiht und lief dann querfeldein, 
um rafcher heimgelangen und an dem Lager des 
Kranken wahen zu können. 

Weit hinter ihr aber trieb auf den lehmfarbigen 
Wogen des Stromes die zerfnidte Weidengerte 
dahin. 
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Sfizzen 2 


Wie mit dem Herrgott umgegangen 
wird 


8 iſt eine arge Welt, einer macht's dem andern 

und der liebe Gott allen zufammen nie recht. 
Es ift eine hübſche Sahe um die Frömmigkeit, aber 
wenn einer um Sonnenfhein und der andere auf 
dem nämlihen Fled um Regen betet, da möcht ich 
wohl einen dritten zum Herrgott machen und zu- 
ſehen, was der bei all feiner Allmacht anfinge, um 
es mit feinem von den beiden zu verderben. | 

Im Norden find die Menſchen etwas Fühler und 
nehmen's nicht gleich übel, wenn er fich etwas fchwer- 
börig ftellt, aber im Süden, da find fie heifblütig 
und werden fehr ungehalten; da ift es denn für dort 
eine ganz gute Einrichtung, daß man zwiſchen Gott 
und die aufdringlichen Beter die lieben Heiligen ein- 
geihoben hat, die nun freilich für jede unerfüllte 
Bitte auflommen müffen. 

Wahrhaftig, fo ein Heiliger ift nicht zu beneiden, 
und ich möcht feiner werden; denn abgefehen davon, 
daß die Erreihung einer folhen hohen Stelle auf 
der Erde mit manchen Inannehmlichkeiten und Um- 
ftändlichkeiten verknüpft ift, fo muß ja einer im 
Himmel ganz hölliſch aufpaffen, daß er tagüber feine 
Anrufung vergißt, fo daß ihm faft Feine Zeit bleibt, 
fih der ewigen Seligkeit zu erfreuen, höchſtens zur 
Nachtzeit, aber ſolche übernächtige Seligkeit ver- 
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trägt fich wieder tags darauf fpottfchlecht mit den 
Berufsgefhäften, wie manche gar wohl wiflen, die 
gerade feine Heiligen find. 

ga, es ijt eine hübfhe Sahe um die Frömmig- 
feit, wenn es nur nicht mande fo weit verſehen 
möchten, daß ihr Gebet einer Lälterung auf ein Haar 
gleiht. Da war einmal eine öffentlihe Dirne, die 
hat einen jungen Menfchen zu berüden gewußt, daß 
er eine Zeitlang zu ihr gehalten hat; nun find ihm 
denn doch endlich Die Augen aufgegangen, und Das 
war ein Glüd für ihn, fonft wäre er ja ein ver- 
lorener Menſch geweſen, und er hat das Weibs- 
bild verlaffen. Aber die Allerweltsliebite war dar- 
über gar ſehr betrübt, und was tut fie? In die 
Kirche geht fie und betet zur „allerreiniten Zungfrau 
Maria”, diefelbe möge ihr das Herz ihres Buhlen 
wieder zuwenden, damit die unfaubere Liebichaft 
ihren Fortgang haben könne. Wenn das nicht ge- 
läjtert ift, dann weiß ich überhaupt nicht, was Beten 
beißt und fein foll. 

ber das Stüd lacht wohl feiner, dazu iſt's nicht 
angetan und ſteht nur da, damit man fieht, was 
manche für Anliegen vor die Heiligen bringen, denn 
es ijt eine wahrhaftige Tatfahe und nicht erfunden. 
Was aber den Heiligen in Welfchland begegnen 
fann, das will auch erzählt werden, und darüber 
könnten fie jelber lachen, falls fie es im Himmel nicht 
verlernt haben. 

In Welfchland hat ſelbſt der ordinärjte Kerl etwas 
Manierliches und Höfliches an fich, freilich Daneben 
auch heißes Blut; wenn er nun die Fürſprache eines 
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Heiligen oder mehrerer bedarf, jo läßt er ſich's nicht 
verdrießen, fie eine geraume Weile recht inbrünftig 
darum anzugehen; er gibt ihnen vollauf Zeit, alles 
wohl zu überlegen und ins Werk zu richten; wenn 
fih das aber ewig lange nicht machen will, da ver- 
liert er die Geduld und Flucht alle Heiligen in feinen 
Hut hinein. Das fieht fich aber fo an: der unerhörte 
Beter reißt ingrimmig feinen Zilzdedel vom Kopf, 
hält ihn halb zugeflappt unterm linfen Arm, dann 
greift er mit der Rechten in die Luft, alg ob da die 
Heiligen unfihtbar herumflögen, nennt zuerft den 
Namen desjenigen, den er fich befonders durch 
Faſten und Beten verpflichtet hat, alfo in diefem 
alle den Undankbarſten, frampft die Fauft zu, als 
hätte er eine Hummel gefangen, macht eine Geſte 
gegen den Hut, als würfe er die Hummel — den 
Heiligen, wollt ih fagen — in den Filz und drüdt 
raſch hinter ihm den Spalt zu. Den hätte er! Und 
nun fährt der mwütige Kerl fort, mit der Hand in 
der Luft herumgufingern, fchreit mit feinem Flud- 
maul nah jedem Heiligen, der ihm beifallen will, 
und wirft fie einen nah dem andern dem erjten nad, 
dabei Öffnet er vorfihtig nur ein klein wenig den 
Spalt, damit ihm feiner der früheren neben aus- 
wifhen kann. E3 vergehen Feine fünf Minuten, fo 
bat er den Hut voll der Shönften und größten Heili- 
gen, Die man im Kalender finden kann, denn billiger- - 
weife hält man es mit den Heiligen umgekehrt wie 
mit den Spigbuben, wo man die kleinen fängt und 
die großen laufen läßt. 

Run haben fie es! Da find fie alle — Gott verzeih 
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es, vielleicht jogar mit lebenden Weſen, die man 
nicht gerne nennt — in dem nicht zu reinlihen Filz 
zufammengepferht. Unſer Welſcher ftolziert eine 
Weile mit ihnen auf und ab, big er fih ein wenig 
abgekühlt hat und wieder zu einiger Befonnenheit 
fommt. Bewiefen hat er es ihnen, daß er nicht mit 
jih ſpaßen laſſe, aber es fcheint ihm doch nicht ge- 
raten, es ganz mit ihnen zu verderben, und fo fängt 
er fie denn jetzt Stüd für Stüd, der Reihe nad, wie 
er fie hineingeflucht, heraus, denn Ordnung ift in 
allen Dingen löblih; er nennt fie einen um den 
andern beim Namen, langt fie mit der Rechten aus 
dem Hute und gibt fie los, indem er die Hand 
öffnet, etwa wie um einen gefangenen Vogel in 
Sreiheit zu ſetzen. Es foll da jeder in dem Punkte 
ein gutes Gedächtnis befigen und noch feiner einen 
Heiligen in Gedanken im Hute fteden laflen haben; 
möcht aber doch vorfihtshalber raten, den Hut zum 
guten Schluffe ſacht umzuftürzen, damit ein allen- 
falls Vergeſſener berausfallen kann. 

Das ift toll genug, und darüber kann man lachen, 
und ich boff’s, der Lefer hat mir die Freude nicht 
verdorben und hat darüber gelaht. Troß diefer un- 
billigen Behandlung hat man noch nicht gehört, daß 
die Heiligen einem ein himmliſches Donnerwetter 
über den Hals gejchidt hätten, auch der Herrgott 
felber hat gleihe Nahfiht mit feinen Gefhöpfen, 
die, ftatt ihm zu dienen, es vielmehr darauf abfehen, 
von ihm bedient zu werden, und es ift das ein 
Dienft, bei dem er weder auf Lohn noch auf gute 
Behandlung fehen dürfte; eine dahin einfchlägige 
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närrifhe Gejhichte will ich eben erzählen, bemerk 
nur vorher, dag aus all dem bisher Gefagten und 
noch zu Sagenden hervorgeht, was wohl jchon 
manchem im Leben aufgefallen fein mag: dat Gott 
und alles Heilige, Hohe und Reine Spaß vertragen, 
die Menfchen aber und alles Gemeine, Niedre und 
SInfaubere feinen! Woher kommt's wohl? Der 
menfhlide Wit gleicht einem jener Spiegel, die 
man an manchen Orten zur Anterhaltung aufgejtellt 
findet, und die fo gefchliffen und pojtiert find, da 
fie alles verzerrt zeigen. Laß ein paar bildfaubere 
Leute Hand in Hand davor hintreten, im Bewußt- 
fein ihrer Wohlgejtalt haben fie leicht über das 
Zerrbild im Spiegel lachen; verſuch es aber mit ein 
paar Häßlichen, die werden fich beleidigt abwenden, 
denn, ift auch die Verzerrung eine Lüge, die Häß- 
lichkeit bleibt Doh Wahrheit, mit der aber fteht man 
in der Welt ſchon von altersher auf gefpanntem 
Zuße, und die Gattung der unangenehmen nennt 
man Grobheit, wovon wieder die „göttliche” die er- 
ſchreckendſte. 

Will nun die Geſchichte erzählen, lebte der Mann 
noch, von dem ſie handelt, würde ich es fein bleiben 
laſſen; die Gerichte könnten ſeine Wunderlichkeit 
oder Narrheit ſtrafwürdig finden, und ich wollte ihn 
nicht denunziert haben; da er aber ſchon eine ge- 
raume Zeit tot ift und fih allein mit Gott abzu- 
finden bat, fo kann ich's ohne Scheu Rede haben, 
wie er bei Lebzeiten mit demſelben umgegangen. 

Sn einem Orte nahe bei Wien, der Hauptitadt 
Öfterreichg, hielt fih vor vielen Jahren eine Schau- 
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jpielergejelfchaft auf. Diefe Leute fpielten, fo gut 
fie es eben vermodhten, den Inwohnern Komödie 
vor, [hleht und recht, wie aber allzeit Undank der 
Welt Lohn ift, fo meinten die Zufchauer, es wär 
dabei wenig Rechtes, dagegen viel Schlechtes zu 
ſehen gewefen. Es wurde in einer Scheune gefpielt, 
das mag ſich allerdings nicht Tonderlih hübſch aus- 
genommen haben, die Rüftungen der biedern Ritter 
und die Gewandungen der Könige und anderer 
Großen des Reiches fahen vielleiht auch nicht zum 
beiten aus, war wohl der Pappendedel der erjteren 
abgerieben, und der Samt der lebteren Tpiegelte, 
während der Flitter blind geworden, und es fann 
ja fein — weil Kleider Leute machen —, daß Die 
armen Romödianten nicht beffer fpielten, als fie 
ausfahben; aber die Zufeher hätten auch bedenken 
follen, wie nieder das Eintrittsgeld war, und daß 
für wenig nicht viel geboten werden Tann, das ift 
eine alte Wahrheit, feit Handel und Wandel auf 
der Welt beiteht. 

Rurz, die reicheren Leute im Orte fuhren nach der 
nahen Hauptitadt, wenn fie eine Komödie fehen 
wollten, und fchidten höchſtens ihre Kinder oder 
Dienjtboten, noch obendrein auf die billigiten Pläße 
des Dorftheaters. Schlimm für die armen Teufel von 
Komddianten, denn einen firen Gehalt hatten fie 
nicht, fie teilten unter fich, was eine Vorftellung ein- 
brachte, und lebten davon paar Tage bis zur nächſten. 
Das hört fich eben befler an, als es fih in Wirklich- 
feit macht, denn manchen Abend verfchlangen die 
Koften den Ertrag, und dann war nichts zu teilen. 
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Das gab viel Sorge, und am meiften litt Darunter 
der Direktor der Truppe; er hatte allerdings feinen 
Leuten keine feiten Bezüge auszuzahlen, aber wenn 
Vorſtellung auf Vorftellung entweder nur ein paar 
Groſchen auf einen famen oder wohl gar nicht, das 
war zum Durchgehen, nicht für den alten Mann, der 
nit gewußt hätte wohin, aber für die Mitglieder 
der Truppe, weldhe es wo anders kaum ſchlechter 
treffen fonnten, und von denen Daher auch mande 
durchgingen; dab fo ein Menſch in der Verzweif- 
lung vergißt, die Schulden, die er im Orte gemacht, 
zu bezahlen, das ift erflärlich, ebenfo erflärlich ijt es 
aber, daß das ſehr unangenehm für den Direktor und 
die Truppe war, welche im Orte verblieben und — 
wie die Welt denn ungerecht ift — von der üblen 
Nachrede über den ausgeriffenen Kameraden ein gut 
Teil zu Gehör geredet befamen. Ließen fih die 
Dörfler bedauernd vernehmen, „daß nur einer durch⸗ 
gebrannt, die mehreren aber geblieben feien“, 
ſprachen fie die Vermutung aus, „Daß ein Lump wie 
der andere wäre“ und was derlei Schmeicheleien 
mehr find, fo kann man fih wohl denfen, daß bei 
folden Anläffen der Direktor, wenn man ihn als 
den „Oberjten der Romödianten” bezeichnete, die 
Verleihung diefes Titels gerne befcheiden abgelehnt 
hätte. 

Feron nannte fih der Mann. Den Tag vor jeder 
Vorſtellung lief er alle Häufer und Hütten des 
Ortes ab, klagte über die arge Gegenwart, in der 
aller Runftfinn in einem verehrliden Publikum er- 
ſtorben fchien, lobte in einem Atem die alten Zeiten 
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und die alten Stüde, befonders dasjenige, deſſen 
Titel und Perfonenverzeihnis in fauberer Hand- 
fhrift er jedem in die Hand drüdte, denn er war 
fein eigener Zettelausträger, wohl nicht aus Leiden- 
ſchaft, fondern weil er es billiger hatte, wenn er 
felber ging. 

Er verfiherte jedem, der ihm in den Wurf fam — 
war’s auch ein Pferdefneht oder eine Kuhmagd —, 
daß er ihn als einen hochverehrten Gönner betrachte, 
und dabei blieb er, wenn fi der Betreffende auch 
noch fo fehr ereiferte, ihn von der Zrrigfeit einer 
folden Anſchauung zu überzeugen. Läftermäuler be- 
haupten, fie hätten den Herrn Direktor manches 
Haus in jo ſchwunghafter Eilfertigfeit verlaffen 
fehen, wie dies ohne die Mitwirkung des hoch: 

verehrten Gönners ganz undenkbar wäre. 
Direktor Feron pflegte feine untertänigiten Auf- 
wartungen fehr regelmäßig zu wiederholen, aber er 
felber war für Beſuche defto unzugänglicher; nicht 
daß es ihm an gefelligen Talenten gefehlt hätte, Doch 
hatte feine Wohnung etwas Unnahbares; felbe be- 
fand fich in dem Einfehrwirtshaufe, in deffen großem 
Hofraum auch die bewußte Scheune Stand, in welcher 
Komödie gejpielt wurde. Durch die breite Einfahrt 
des Haufes gelangte man in den Hof; ohne fonder- 
lihe Beſchwer, wenn man auf herumliegende Fäſſer 
und berumftehende Zutterbarren acht hatte, Tonnte 
man fih auch bis zur Scheune zurechtfinden; hinter 
diefer aber war e3 nicht geheuer, da war der Boden 
in trodener Zeit zäher Lehm oder bei Regenwetter 
ein Kotmeer, und da mußte man darüber weg oder 
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mitten Dur) bis ang andere Ende, wo einige Wirt- 
Ihaftsbauten ftanden, Darunter eine Tenne, in deren 
Dahraum ein Futterboden und ein Fleines Rämmer- 
hen angebradt war, in legterem hatte wohl vorzeit 
ein Knecht oder eine Magd gefchlafen, aber jett be- 
wohnte es der „Oberfte der Komödianten“. 

Ein Mittelding zwiſchen Leiter und Stiege führte 
binan, eine Leiter war’3 nicht, denn neben befand fich 
ein Geländer, aber eine Stiege war’3 wieder nicht, 
dazu waren die hölzernen Trittbrettchen zu fchmal, 
das ganze Ding ftand zu aufrecht, und um hinauf- 
zugelangen, mußte man denn auch einen Mittelweg 
zwiſchen Steigen und Klettern einfchlagen, was nicht 
fehr bequem war, aber fih dafür recht hübſch aus- 
nahm. 

War man aber einmal oben angelangt, fo muß, 
um der Wahrheit die Ehre zu geben, offen geitanden 
werden, daß weder die Ausficht auf den Hof, noch 
der Einblid in die Kleine Kammer für die gehabte 
Mühe entfhädigte. Die Türe, die in die Kammer ' 
führte, ließ nur höfliche Leute ein, wer fih nicht 
büden mochte, der mußte außen bleiben, das Fenſter 
war mit dem Türpfoften in einem Stüd gezimmert 
worden und fo fchmal, daß der Glafer mit einer 
Scheibe, die er entzweifchnitt, für beide Rahmen 
ausreihte. Die Wände waren geweißt, ein Bett, 
ein Tiſch und ein Stuhl, mehr befand fich innerhalb 
derſelben nicht, ein Kruzifix hing noch in einer Ede, 
das war alles. 

Wenn der Direktor zu Haufe war, fo ſaß er für 
gewöhnlih an dem Tifche, den er an das Zeniter 
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gerücdt hatte, Dort fand er zum Iheaterzettelfchreiben 
oder fonft einer nüslichen Beſchäftigung gerade 
genug Licht, während das übrige eine angenehme 
Dämmerung im Raume verbreitete. 

So faß er, hart an die Tifchfante gedrüdt, führte 
fleißig die Feder oder fertigte Papparbeiten. Er ftat 
immer in ein und demfelben fchwarzen Anzuge, der 
feine ohnedies Kleine, ſchmächtige Geftalt noch un- 
Theinbarer ausfehen machte; zwar behauptete er, 
daß ihn feine untertänigften Beziehungen zum PDu- 
bliftum verpflichteten, demfelben nie anders als in 
ſolchem Staate entgegen zu treten, aber er fand 
damit wentg Glauben, um fo mehr, als nicht zu 
leugnen war, daß die befagte Kleidung durch den 
längeren Umgang mit ihm nicht gewonnen hatte, 
indem es ſich häufig ereignete, dat er in Gedanken 
die Singer reinigte und Tinte oder NRleifter auf 
Rodärmel und Beinkleid jtrich. 

Der Heine Mann hatte auch ein Fleines, ſchmales 
Befichtchen, aus taufend Fältchen blinzten ein Paar 
graue Auglein etwas unfiher und unftet hervor; das 
war aber kein Zeichen eines beunrubigten Gewiſſens, 
fondern nur einer ziemlich ausgefprochenen Rurz- 
fihtigfeit. Seine Nafe war ganz gewöhnlih, nur 
an der Spite etwas knollig und rot angehaucht, die 
Stirne ſchien dermaleinft nieder gewesen zu fein, 
doch bat fie fich mit der Zeit Platz gemacht, indem 
fie die Haare beifeite fchob, die find denn auch ganz 
beicheiden rechts und links zurüdgetreten, halten fich 
nur in Beftalt zweier graufchwarzer Widel an beiden 
Schläfen und etliher Büfchel von aleiher Farbe 
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hinter den Ohren auf, und nun reicht die Stirne bis 
ins Benid, wenn fie e3 gelten laſſen will. 

Der Direktor pappt gerade eifrig an einer Rönigs- 
frone, die für heute abend fertig werden foll, die alte 
war doch Thon zu ſehr abgetragen, fie hat ihm als 
Mufter für die neu anzufertigende gedient, jetzt 
aber liegt fie auf dem Boden, und er ftreift fie mit 
dem Fuße unter den Tiſch, während auf demfelben 
die neue prangt, die er zufrieden beäugelt. 

Es war ein wehmütiges Bild. Was ift der Welt 
Herrlichkeit? 

Andes probiert der Herr Direktor die neue Krone 
auf, fie fit vortrefflih und drüdt nicht im ge- 
ringiten. Er erhebt fihb und ftolziert ein paar 
Schritte in der Rammer auf und ab, dann bleibt er 
vor dem Zenfter ſtehen, Draußen ftreicht ein heftiger 
Wind, einzelne Sandkörner prallen an die Scheiben, 
und hinter den Holunderfträuchen, welche den gegen- 
über liegenden Gemüfegarten begrenzen, ſteigt e3 
grau auf. 

Feron nimmt die Krone feufzend vom Haupte, 
rechnet nad), was fie wohl unter Buchbindern wert 
wäre, und frägt fih im bangen Zweifel, ob ihn der 
Himmel heute auf die Roften tommen laffen werde. 
Die bewußte Scheune, in welcher die Kunſt ein 
Anterkommen gefunden, ftand nämlich fchon eine 
geraume Zeit vernahläffigt, Zeitvertreibs halber 
ließ fie fih mit dem Regen ein, und der lehrte fie 
artige Wafferfünfte; einmal nun, inmitten einer 
Iheatervorftellung, fand fie Gelegenheit, vor einem 
geehrten Publifum zu zeigen, was fie gelernt hatte: 
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fie formte Meine, tojfende Sturzbäche, riefelnde 
Waflerfäden, gurgelnde Sprinofluten und ftellen- 
weife fröhlihe Sprühregen, es fol fehr hübſch ge- 
wefen fein, aber feiner verlangte ein zweites Mal 
darnad, und fo genügte ein grauer Himmel über 
dem Scheunendad, um alle fern zu halten; man fieht 
alfo, daß des Direktors Furcht begründet war, und 
daß ihm der Himmel mit einem Regenwetter einen 
argen Strih durch die Rechnung machen Tonnte. 

Der kleine Mann ſah fehr beforgt nah den 


Wolken, die hinter den Holunderbüfchen aufftiegen, " 


dann frat er in die Ede und nahm den Herrgott von 
der Wand, fette ſich, hielt ihn fein fäuberlih in 
der Linken, während er die Rechte mit der Gebärde 
freundlihen Zufprudhes gegen das Bild bewegte 
und es auch mandhmal unter der Rede zärtlich 
ftreichelte. 

„Schau“, fagte er, „wirft doch heute nicht fo 
grauslich gegen mich fein wollen, daß ich nicht einmal 
auf die Roften komm?! Sollt auch nichts zu teilen 
bleiben, für die andern red ich nicht, es ift fo fünd- 
bafts Volt, das vielleiht nicht einmal im Jahr 
deiner gedenkt, aber mich mußt deshalb nicht ftrafen. 
Wenn ih rechne, was mich Pappendedel, Gold- 
papier und Kleiſter often, ein Pfund Kerzen zur 
Beleudtung, Auslagen für Zettel und was font 
noch, fo macht alles in allem zwei Gulden fiebenund- 
fünfzig Kreuzer Münz, das könnteſt mich Doc ver- 
dienen laflen! Es ift ohnedies nicht viel, das wirft 
wohl einfehen, gelt ja? Na alfo, nicht wahr, du wirft 
Thon dazuſchaun, Du tuft mir's ſchon zulieb und laßt 
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mich zu dem Meinen tommen? Ga. Freilich. Ic 
verlaß mich darauf.” 

Hatte der Himmel ein Einfehen, Dann betrat der 
Herr Direktor nad der Vorftellung fein Rämmerlein 
nie, ohne einen dankbaren Ylid nah dem Winkel zu 
werfen, wo er wußte, daß der Herrgott hing, den 
er freilich bei der berrfchenden Dunkelheit nicht fehen 
fonnte. Wenn es aber gejfhah, dab troß feinen 
Bitten der Himmel hart blieb und die Erde weich 
wurde, dann ſchlich er über den Hof, Eletterte den 
Steig zu feiner Kammer binan, fo haftig, daß es an- 
zujeben war, ala ob ein großer, [hwarzer Kater in 
abenteuerlichen Sprüngen da hinauffeßte; oben ſtieß 
er die Türe auf. 

Schwer fette er den Fuß auf die Dielen, warf 
einen Ylid, wie ihn nur die bübifchften Mordgefellen 
auf der Bühne zu werfen verftehen, nach der be- 
wußten Ede und murmelte: „Alſo hat’s nicht fein 
können?” 

AUnheilbrütende Stille. 

„Hat's nicht fein können?“ wiederholte er mit 
heiferer Stimme, langte mit hartem Griff den Herr- 
gott von der Wand. „Nicht einmal zwei Gulden 
fiebenundfünfzig Kreuzer Münz! Iſt das ſchön?“ 

Nun begann er dem Herrgott gehörig die Mei- 
nung zu jagen, feine Reden und Hantierungen 
wurden immer mehr das Gegenteil von Schmeicdhe- 
leien und Liebfofungen, bis er fih vor unvernünf- 
tiger Wut nimmer aus wußte und das Bild von fi 
warf, felbftverftändlih, um es am nächften Morgen 
wieder reuig vom Boden aufzubeben, an die ge- 


315 


wohnte Stelle zu hängen und bei nächiter Gelegen- 
heit bittlih anzugehen, wenn wieder zwei Gulden 
fiebenundfünfzig Kreuzer Münz Tageskoſten in Ge— 
fahr ftanden, verregnet zu werden! Ebenfo felbit- 
verftändlich wird er wieder den eingegangenen Be- 
trag durch einen dankbaren Blid quittieren oder 
andernfalls dem Herrgott gehörig die Meinung 
fagen, denn fo war einmal feine Art, mit dem- 
felben umzugehen. 

„Run“, fagt der Lefer, „das ift mir ein artiger 
Narr.” Uber er fteht nicht allein, er hat gering feine 
hunderttaufend Brüder, die Setifchanbeter, von 
denen wir fchon viel gelefen haben. So ein Wilder 
geht her und macht fih in aller Geſchwindigkeit aus 
einem Lumpenbündel, Baumſtrunk oder Steinblod 
einen Gott zurecht, bringt auf den Knien feine 
Bitten vor, werden die aber nicht gewährt, fo fiebt 
er fih nah einem tüchtigen Stode um und prügelt 
feinen Herrgott weidlih durch. 

Nun lacht wohl der Lefer über den Welfchen, von 
dem ich zu Anfang erzählt habe, über den „Oberjten 
der Romödianten”, den ich ihm im weiteren Ver— 
laufe vorführte, und über die Fetifchanbeter, auf die 
wir zulegt zu ſprechen gefommen find; fchmeichelt 
fih, was Bedeutendes klüger und beffer zu fein, und 
ich könnte jest auf die artigfte Weife ſchließen, indem 
ih ihn fein höflich bei feiner Meinung beließe. Ja, 
wenn nicht ein Hauptmerfs noch anzubringen wäre! 

Rehm noch einmal meinen alten Narren hervor 
und fage: „Er hat gering nicht feine hunderttaufend 
— er bat Millionen Brüder!“ 
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Will's der Lofer nicht glauben? Gut, wir wollen 
Probe machen. Es braucht Feiner zu fagen, er gehöre 
nah oder entfernt in Die Brüderfchaft, denn es wär 
wider alle Vernunft, von einem Menfhen zu ver- 
langen, daß er fich felbit irgend etwas LUnange- 
nehmes nachſage; aber wer nicht dazu gehört, der 
möge fih melden! 

Wir wollen ung daher gar nicht bemühen, heraus 
zu befommen, wieviel ihrer find, die fih an einem 
Bilde vergreifen, nicht weil es ihnen ein güßen- 
dienerifcher Greuel ift, fondern juſt, weil fie glauben, 
dahinter ſteckt's! Wollen auch nicht fragen nach den 
Läfterern, die den Herrgott ausfhimpfen, nicht nad 
denen, die es an feiner Statt immer beijer zu machen 
wüßten, nicht nach jenen, die ihn ftetS mit dem Mund 
lobpreifen und durch jedes Tun verunehren, nicht 
nah den Berbitterten, welche ihm den Glauben auf- 
fünden, wenn es nie und nimmer wird, wie fie es 
wünſchen und erfehnen; nein, wir wollen nur, daß 
derjene fih melde, ver niein feinem Leben 
eine Stunde hatte, wo er Bott wie 
einen feinesgleiden begreifen 
wollte und über ibn den Ropf [hüt- 
teltel 

Meldet fich derjene, fo will ich gerne feine Mel- 
dung nachträglich beitätigen, bis dahin aber bleibe 
ih dabei, am Stocke allein liegt's nicht, und in 
weiterem Sinne bat [bon jeder Menſch 
einmal feinen Gott geprügelt! 


Gin $und 


28 ijt einmal jo; hat man fih aufs Erzählen ver- 

legt, dann ift man nach neuen Gefchichten aus, 

wie der Zäger nah Wild, der Spefulant nah Geld, 

die Damen nah neuen Moden, kurz, wie es nur 

irgend jemand nah etwas Wünfchenswertem fein 
kann. 

Da war ich eines Tages in einer Gegend herum— 
geftrihen, bis fie anfing, mir fremd zu werden; 
diefer Umftand und die finfende Sonne mahnten zur 
Heimkehr, doch die Ermüdung forderte zuvor nad 
Raft. Das mir Unbekannte der Gegend war gar nicht 
einladend, die welligen Hügel, mit Wald und Buſch 
bewachſen, hatte ich hinter mir gelaffen, und vor mir 
lag eine weithin ebene Zlähe mit abgeweideten 
Grasjtumpfen und einzelnen verfümmerten Ge- 
ſträuchen, von etlihen Straßen durchſchnitten, an 
deren beiden Geiten endlofe Reihen häuſerhoher 
Pappeln jtanden, ein Unblid, der an Langweile 
nichts zu wünſchen übrig ließ. 

Eine Gruppe verwahrlojter Hütten befand fih in 
der Nähe, und fo wenig einladend ihr Außeres war, 
fo war doch die Einkehr geboten, denn was fonft von 
menſchlichen Anfiedlungen zu erbliden, das lag ver- 
Ihwindend Klein in weiter Ferne. 

Die nähfte der nahen Hütten wurde durch ein 
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Zutterbarren neben der Türe und Tannenreifig über 
derfelben als Wirtshaus gekennzeichnet, feitab bau- 
melte an einer langen Stange ein Blechſchild, das 
ih durch fortgeſetzten verderblichen Umgang mit 
Wind und Wetter fo verliederlicht hatte, daß es 
feine ehrenhafte Aufgabe geradezu verhöhnte und 
es dem Gaſte überlieh, fihb vor feinen Farbe— 
fragmenten in bangen Mutmaßungen zu ergeben, ob 
er im „grünen Specht”, „roten Löwen“ ober 
„ſchwarzen Adler” eingefehrt wäre. 

Ich betrat das Haus mit jener ftillen Refignation, 
welche an ſolchen Stationen, die auf Verſchmachtende 
angewiefen find, ein notwendiges Erfordernis ift. 
Diefe Stationen find mit der böswilligften Bered- 
nung immer inmitten Weges zwiſchen zwei wohn: 
lihen Stätten gerade an der Stelle angebracht, wo 
der müde Wanderer nicht mehr weiter kann, wo ihm 
ein Trunf Gnade, ein Biſſen Wohltat wird; da es 
aber für jeden honetten Menfhen einigermaßen de- 
mütigend ift, von Gnaden und Wobhltaten fremder 
Leute abhängen zu müflen, fo erfpart man jedem 
diefes befhämende Gefühl und veranlaßt ihn durch 
abfolute Verwerflichfeit alles Gebotenen, je eber, 
je lieber, mit aufridhtigem Undank und ehrlichen 
Flüchen wieder feines Weges zu geben. 

Die Bajtitube war anfcheinend leer, der Schant- 
tifh verlaflen, den ein mächtiges Holzgatter um- 
ſchloß, als follte es den Wirt gegen die Gäſte 
hüten oder umgekehrt. In folhen Schenken wird 
man felten vom Wirte bewilllommt, es bleibt ge- 
wöhnlih den Zufprechenden überlaffen, denfelben 
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ausfindig zu machen. Ich trat unter die Türe, die 
nach dem Garten führte, und rief nah der „Wirt- 
ſchaft!“ 

Vom andern fernen Ende antwortete es auf den 
Zuruf, über eine geraume Weile kam ein dickes 
Weibsbild behäbig herangewatſchelt, reinigte die 
durch Gartenarbeit beſchmutzten Hände an der 
blauen Schürze und fragte nach meinem Begehr. Ich 
beſchränkte mich auf die billige Forderung von Brot 
und Wein. Wieder eine Weile verging, bis das 
Verlangte vor mir auf dem Tiſche ſtand, ein Stück 
ledern ausſehendes Gebäck — ich gab mir das be— 
ruhigende Verſprechen, es nie anbrechen zu wollen 
— und ein Glas mit einer ſonſt ziemlich wafler- 
hellen Flüſſigkeit, welche durch einen grünen 
Schimmer getrübt wurde; ih war eben im Be— 
griffe, die Frage aufzumwerfen, auf welche Gefahr 
bin wohl ein Menſch vermoht werden könnte, Davon 
zu trinken oder nicht zu trinken, als die Wirtin mit 
der ſchmutzigen Schürze den Tifch fäuberte und ſich 
mir gegenüberfeste, woraus ih ſchloß, daß ich es 
mit einer fogenannten leutjeligen Wirtin zu tun 
hatte, was meinen Gedanken eine andere Richtung 
gab. 

Meine nächſte Tathandlung auf diefes freundliche 
Entgegenfommen war, wie ich leider geftehen muß, 
eine boshafte, um fo mehr, da die arme Frau nicht 
in der Lage war, meinen Intentionen auszumweichen; 
ih bot ihr nämlich ihren eigenen Wein, aber fie 
entfprah dem Anbot mit folder Vereitwilligkeit 
und Feinerlei Anzeichen verlegten Gemütes, daß es 
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mich veranlaßte, gleichfallg einen Schlud zu ver- 
ſuchen, worauf denn die Strafe nicht ausblieb, e3 
war ein Trunk, der mir fofort einen kleinen Kehl⸗ 
. fopftrampf zuzog, übrigens eine ehrlihe Gorte 
Wein, die beim erſten Schlud ſchon jedem zuruft: 
„reine mih nicht!” Sch huſtete. 

„Za”, fagte die Wirtin, „Iharf gſchwefelt muß 
er werden, fonft halt er fich nicht.” 

Ich verdammte im ftillen den Schwefel als den 
Mitfhuldigen der Wirtin, lenkte aber das Gefpräd 
auf die Anfiedlung, fragte nad, ob es nicht Leute 
dafelbft gäbe, über die man etwas zu erzählen wüßte, 
oder die ſelbſt etwas zu erzählen wüßten. 

Verlegen lähelnd ftrih die Wirtin ihre Schürze 
glatt. „Mein, was follt’3 da auch geben an einem 
jo weltverlafienen Erdwinfel?!” | 

Sn dieſem Augenblide gröhlte eg von dem Schanf- 
tifhe ber, und ein wohlausgewachſener YBauern- 
lümmel lehnte fih aus dem Gatter. 

„Ra, da Schau eins”, rief die Wirtin, „hab ich 
mir’3 doch gleich gedacht, der Tunichtgut ift um Die 
Weg und laßt doch feiner Mutter alle Bedienung 
überm Hals, wenn ihr glei die Haus- und Feld— 
arbeit hart aufliegt und Fein Minuten Zeit laffen 
will. Konntſt du nit den Herrn da bedienen, mußt 
mich abrufen laffen?” 

Der Burſche grinfte breit. 

„818 ein Elend mit dem Burfchen, lieber Herr“, 
fagte die betrübte Mutter, „zu nichts ift er anftellig 
als zu Narrigkeiten, die trifft er, wie ein leichte 
Dirn das Sinnlihfhaun. Vor Fremden verftedt er 
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jih und laßt ein ſorgen, wie mer mit ihnen auf- und 
ausfommt.“ 
„Ah“, fagte der Burfche, indem er den Schanftifch 


verließ und hervorkam und langjam nach dem Tifche, . 


wo wir ſaßen, herzuſchritt, „ab, ih laß mich halt nit 
gern mit wem ein, den ich nit vorehenderher hab 
reden ghört. Ah, mit dem Herrn da, mit dem fommet 
ih ſchon aus, und den bedien ich felb vechterer wie 
du, denn was du gejagt hajt, herum wär feiner, von 
dem was zu erzählen wär, oder der was erzählen 
fünnt, dasſelb is nit richtig; habn mer nit 'n Resl- 
buber Frieder, der hundertundzwei Zahr alt is? Ja, 
der könnt wohl erzähln? Was? Wird der Herr da 
nit auch 'n Resihuber Frieder fehn wolln, wie ihn 
noch jeder bat jehn wolln, der am Ort war?” 

„Wie alt iſt der Mann?“ 

Hundertzwei Jahr, beiter Herr; aht Wochen 
fhon bat er aufs hHundertunddritte. Lauf Die 
Frau Mutter nur gleich hinüber nahm Resihuber 
Frieders Sohn und fagts ihm, a vornehmer Herr 
will fein Vatern anſchaun kommen.“ 

Die Wirtin ſchien einen kleinen Augenblick zu 
zögern, dann ſchoß ſie um ſo eiliger zur Türe hinaus. 

Ich blieb, immer mehr und mehr in tiefe Ge— 
danken verſinkend, mit dem freundlichen Jungen 
allein, der ſich meine Bedienung ſehr angelegen ſein 
ließ, denn er fragte mich in regelmäßigen Zwifchen- 
räumen, ob er mir noch ein Glas Wein bringen 
dürfe, was ich immer bejabte, aber da ich mich zu 
erinnern „glaube, unter der ganzen Zeit nicht ge- 
trunfen zu haben, fo ijt wohl der Schluß fein vor- 
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eiliger, dab der Burſche das an meiner Statt be- 
ſorgte. 

Hundertundzwei Jahre! Allwaltende Götter! 
Frohgemut an der Schwelle des Lebens ſtehen, ein 
eilfjähriger Knabe, als die große franzöfifche Revo- 
lution begann, zweimal fo alt fein, nicht mehr, als 
Bonaparte KRonful wurde, und dann wohl Telbjt 
dabei in den heiten Völkerſchlachten! Die Zeiten 
finftern Drudes und berber Knechtſchaft in voller 
Mannestraft binleben, bis der Tag fam, der den 
Standesgenoffen des GSiebziajährigen die Freiheit 
brachte und fie zur vollen Staatsbürgerfchaft erhob. 
Zweimal das franzöfifhe Kaiferreich weggefegt, 
jenfeits der Alpen ein neues Königreich entjtehen, 
das deutihe NRaiferreich wieder erſtehen feben...! 

Was mußte der Mann erzählen können an Gelbit- 
erlebtem? Was mußte er ausfagen fünnen von dem, 
das aus der bewegten Welt wie ferne Brandung an 
fein Ohr getragen wurde? Wie mußte er erzählen 
fönnen, dem die Gnade ward, ein jo gewaltiges 
Stüd Zeit mehr als irgend unfereiner mit einem 
Blide zu umfaffen?! 

Ich ſah ihn vor mir, den Greis, er ſaß in der 
jheidenden Sonne auf der Bank vor feiner Hütte, 
fein jilberner Scheitel ſchimmerte goldig in der 
Abendglut, und fein Haupt beugte fich unter der 
Laſt der hundertundzwei Zahre. Jedes Gefchehnis, 
jedes Sagenhören ftellte er als eine Tatfahe bin, 
an der nicht zu rütteln noch zu deuteln fei, Die nur 
auszudeuten verftünde — das fagte das Lächeln des 
welfen, zahnlofen Mundes —, wer, wie er, macht- 
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voll Entitandenes vergehen, Vergangenes neu ent- 
itehen und Dinge im Sturme der Zeit verwehen ſah, 
denen man ewige Dauer zufchrieb, weil man glaubte, 
unter ihrem Sturze müffe das Beſtehende zufammen- 
breden. — 

Hier wurde ich Durch die Rückkehr der Wirtin 
unterbrochen, welcher der Reslhuber Friedersſohn 
auf dem Zuße folgte und mir meldete, fie hätten 
unterweilen den Vater fauber gewaschen, und ich 
fünne nun fommen, ihn anjeben. 

Diefe Meldung befremdete mid etwas, und An— 
heil ahnend fragte ih: „Rann man mit ihm reden?“ 

„Reden?“ meinte der Resihuber Zriedersfohn. 
„Reden! 30, hehehe, mein Segerl, dös wird wohl 
biffel jhwer geben; fürs erjte hört er völlig gar nir 
mehr, und was er eppa doch hört, dös veriteht 
er nit.” 

Ich warf einen vorwurfsvollen Blick nah dem 
Wirtsfohne. 

Diefer mußte ihn verftanben haben, denn er 
grinfte: „Sch hab nur gfagt, daß der wohl erzählen 
könnt, dabei bleib ich, beifer wie taufend andere, 
wann ihm nit d' Red fehlet.” 

„Sa, mein lieber, befter Herr“, ſagte der Resl- 
huber Friedersfohn, „er is halt ſchon ganz Findifch, 
mih nennt er Vater, mein Ültejten Bruder, wer 
von ung juft Zeit hat, muß ’n b’rumtragen, 3° eſſen 
muß mer ihm geben, und alles laßt er, mit Ver— 
laubnis gſagt, unter fih. 3a, wir habn a redt a 
Ihwers Kreuz mit ihm afm Hals; wann nit fo 
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manchmal a Groſchen ing Haus fäm, den ihm gute 
Leut aus Barmherzigkeit ſchenken, jo wär Thon 
gleih gfcheiter, der liebe Herrgott nähm ihn au 
ihm!” 

Ich bealich meine Zeche, legte dann einen Silber- 
gulden auf den Tifh, dem alten Manne dafür ein 
Glas Wein zu kaufen, Menfhlichkeit bewog mich, 
dabei nah dem meinen zu weifen und zu fagen „aber 
beflern wie den da.” Sch ging, denn ich hatte alle 
Luft verloren, den fauber gewafchenen Greis auf: 
zuſuchen. 

Raſch ſchritt ich aus. Es war doch einigermaßen 
ärgerlich. Da glaubte ich einen hübſchen Hundert— 
undzweijährigen gefunden zu haben, den ich zu einer 
Fülle von Geſchichten bloß wie ein Buch aufzu— 
blättern und nachzuſchreiben brauchte, und nun war 
er längſt für alle Welt unleſerlich geworden. Als ich 
wieder Waldboden betrat, hatte ich mit der erbärn- 
fihen Gegend auch allen Üirger hinter mir liegen. An 
einer Lihtung mahte ih halt und fah zum ftern- 
befäten Himmel auf und dachte an den Greis. Bälte 
es nicht gleich, wenn er nur einen Tag gelebt hätte? 
Denn was er erlebte, er weiß es nimmer. Warum 
an Funktionen eines GEngerlings, eines Wurms, 
einer Schnede fo ehrfürdhtig hohes Alter knüpfen? 

Oben am Himmel blinzte fchadenfroh ein Stern. 

Hundertzwei Zahre! Welch ein ehrfürdtig hohes 
Alter! Was tut die Zeit dazu? Es fann wohl einer 
länger leben, aber mehr erleben Tann feiner. 


Her Sinnierer 


5)” Herkommen gemäß bieß der, von dem hier 
erzählt werden foll, Rudolf Hangl, allerdings 
nit nach feinem Vater, als welchen ſich niemand 
befennen mochte, fondern als unehelihes Kind nad 
feiner Mutter, die Leute gaben ihm aber den Ruf- 
namen „der Sinnierer“, weil er gar fo ein nad- 
denklicher, nachſinnender Menſch war; nicht, daß er 
fih etwa hätte beikommen lafien, über göttlihe und 
menfhliche Inftitutionen zu grübeln: was einmal 
2eitand hatte, Das war ja da, daß es beitünde, und 
nur ein Narr konnte es anzweifeln, nicht das Warum 
der Dinge war es, das den Rudl intereffierte, fon- 
dern das Wie, und über das warf er alle möglichen 
und unmdglihen Fragen auf, die er ſich laut vor- 
legte, damit auch die Umſtehenden davon profi- 
tieren fonnten, welche ihn dafür, je nah Gemütsart, 
„ſakriſch findig” oder „mentifch Dumm“ fanden, aber 
den Triumph hatte er, daß ihm ein andrer ebenjo- 
wenig Befcheid zu jagen wußte wie er fich felbit. 
Wie geſchieht es, daß das Waſſer den Berg ber- 
unterläuft und nicht, umgefehrt, hinauf? Und wie 
fonımt es, daß das Eifen Sommers in der Sonne fo 
heiß, im Winter troß derfelben fo falt fein mag? 
Ind wie ift’3 Doch, dab der Halm grün und das 
Korn gelb berfhaut? ... Za, da laden die Leut, 
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meinen, das käm jo von felbit, und es geſchäh nichts 
dazu. Ei, weil ihr dahinlebt und denkt keins dabei. 

Er hatte noch eine Gabe, er fonnte ſich an außer- 
gewöhnlichen Dingen ebenfo wie an unfcheinbaren 
erbauen und fand Gleichniffe aus, auf die nicht Leicht 
ein andrer verfallen wär. Als ein Bärenführertrupp 
den Drt in Aufruhr brachte, da jtand er lange und 
ſah dem mühſeligen Tanze des Meifter Peb zu, 
dann faate er: „a, ja, jo muß fih halt unfereins 
durchs Leben bringen.” Ein andermal fand er auf 
weiten, grünem Anger einen Schaffchädel, er Tchlug 
mit feinem Stode paarmal an den blanfen Knochen 
und feufzte: „Ei mein, fo werden wir einmal alle!“ 

Eigentlih war der Sinnierer als ein recht armer 
Teufel zu erachten, als Knecht wollte ihn niemand 
Dingen, die Leute hätten wohl taufend Spaß mit 
ihm gehabt, aber das galt ihnen als feiner, mitten 
in der Mahd die Senfe feiern laffen und darüber 
nahfinnen: „Wie nur der Heufchred nit allein 
bupfen, fondern auch fliegen mag, und welchs tut 
er wohl am liebern?“ 

Fa, der Hangl Rudl mußte fih wohl oder übel 
entfchließen, tagwerken zu geben, und da ließ man 
ihn nur für halb gelten und fo nebenher laufen, wenn 
man gleih eine ganze Schar aufnahm und darauf 
rechnete, daß das PVerfäumnis feiner Hände durch 
andere wieder eingebradht werde. Darum fam auch 
Das Spottwort des „weißen Hahnenwirtes“ unter 
die Leute, „Daß der Rudl nur im Rudl zählt“. 

Daarmal im Jahr hatte der Sinnierer auch gute 
Taae, wenn ihn die Burſche im Mirtshaufe an 
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ihren Tiſch luden und freihielten. Wenn fie ihn 
genug gehänfelt und trunken gemacht, dann mußte 
er erzählen, und dann präludierte er: „Lump — 
Lump — Lump — du und du und du — alle mit 
einander! Wie mir ift, dag weiß nur Gott und der 
Wirt, dem bewußt ift, was er in den Wein getan! 
O wie könnt ich gegen euch Dajteben, wär nit das 
berrgottsfaftermentifhe Denken! Zweimal hat's 
mih um Haus und Hof gebraht, bin neugierig, um 
was 's mich noch bringen wird! Za, ihr habt Leicht 
lahen — das ift einem einmal gegeben, daß man 
fih über allem bedenkt, und Dagegen kann feiner 
nichts machen. Da figt ihr Winters in der Stube am 
eihenen Tifh und Sommers drauß im Garten an 
dem von Brettern zufammgezimmerten und fällt euch 
nit auf, wie der eine fo hart und glatt fih angreift 
und der andre fo rauh und fplittrig und find allawei 
beide doch von Holz.” 

Er hatte nur die zwei Geſchichten — wie er beid- 
mal durh das Denfen um Haus und Hof fam — 
zu erzählen oder eigentlich nicht zu erzählen, denn 
er fol nie eine davon fertig gebracht haben, da fie 
aber ohnedies jeder im Ort auswendig wußte, fo 
geſchah keinem dadurh ein Leid, fondern das war 
eben das Gaudium, daß er vor lauter Gedanfen- 
fpinnen und Fragenaufwerfen vom Hundertiten aufs 
Zaufendfte verfiel und kein Ende zu finden ver- 
mochte; darin aber, dab er die Sache jedesmal 
anders angriff und fi dabei jedesmal in gar nicht 
voraus abzufehender Weife verrannte, lag das Ge- 
heimnis feines Erfolges, er wurde nie langweilig, 
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hätte er die Gabe bejeflen, ſchlankweg zu erzählen, 
wie bald hätte niemand mehr auf ihn gehört. 

Die eine Gefhichte trug fih vor Zahren, vor 
vielen Zahren zu, der Hangl Rudl war ein junger 
Burfh, mandher Bauer verfuhte es noch mit ihm 
und nahm ihn auf den Hof als Knecht, das hatte 
aber nie lange Beitand, denn der GSinnierer war 
eben fhon damals — der Sinnierer. 

Gerade zur Zeit faß auf einem Anwefen, das 
zwar nicht groß, aber fo gut gehalten war wie nur 
irgend eines in der Gegend, eine Bäuerin, Maben- 
eder hieß fie, die hatte erjt vor kurzem ihren Mann 
verloren. Der Mabeneder war ahtundfehzig Jahre 
alt, als ihm mit einmal beifiel, das Sprichwort: 
„Zung gefreit hat noch niemand gereut” in feiner 
Weife auszulegen und eine zu freien, jo jung fie 
zu haben war. Er heiratete die zweiundzwanzig- 
jährige Lisbeth, und die Leute dachten, diefe habe 
ih in der Stille zufammengereimt: „Nimm den 
reihen Alten, du wirft ihn nit lang behalten.“ 
Wenn das aber der Zall gewefen wäre, dann hätte 
fie fih arg verrechnet gehabt, denn der Mateneder 
wurde neunzig Zahre alt und lieh fie mit vierund- 
vierzig zurüd. Diefe Bäuerin nun, die zweiund- 
zwanzig Fahre an der Geite eines alten, oft vom 
Siehtume geplagten Mannes verlebte, dingte den 
Sinnierer als Knecht. Wie man ihr auch davon ab- 
raten mochte, da der Burfhe doch eigentlih gar 
feine Urbeit verfehe, fie blieb dabei und nahm es 
auf fih — wie fie fagte —, etwas Rechtes aus ihm 
zu machen. Die Leute im Orte rieben fich vergnügt 
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die Hände, denn nun jollten ſie's mit anjehen, wie 
die Mabenederin den Sinnierer befehtt. 

Dem Burſchen aber hatte es noch in feinem 
Dienſte jo behagt wie in diefem. Da konnte er fich 
doch einmal jo recht nah Herzensluft „ausdenten”. 
— Weit der Hahn, was er mit feinem roten Kamm 
und bunten Schweif für ein ftattlich Sieb iſt? Geben 
die Enten fo breit, weil fie fo fchwer an fich tragen, 
oder aus Gewohnheit? — Dabei legte er, wie oft, 
das WUrbeitszeug aus der Hand, aber mochte er 
zwanzigmal des Tages darüber betroffen werden, 
wer von den Dienitleuten ihn deswegen hänfeln 
wollte, der hatte es mit der Bäuerin zu fun, und 
wie nachſichtig war Die gegen ihn, höchftens, daß fie 
ihn vermahnte, er möcht doch nicht fo müßige Fragen 
tun, bei denen nichts herauskäme, Tondern vielmehr, 
ihr zulieb, herzhaft an die Arbeit gehen. Ja, Durch 
Wafler und Feuer wär er wohl für die Yäuerin 
gegangen, hätt fie der Wind forttragen oder die Erd 
verſchütten wollen, er hätt fi gegen den einen ae- 
jtemmt und die andre aufgehalten, vor allen Ele- 
mentarereigniflen war die gefichert, falls er nicht 
etwa im erjten Schred Davongelaufen wäre. 

Ein halbes Jahr mochte er auf diefem Hofe zu- 
gebracht haben, als ihn an einem Sonntagsnach · 
mittage die Bäuerin zu fih in die Stube lud. Den 
zwei Mägden und dem einen Rnechte war der Tag 
freigegeben worden, ein anderer, der im Hauſe 
herumlungern wollte, wurde zum Krämer ins zweit- 
nächſte Ort gefchidt; der Meliffengeift war augge- 
sangen, und der durfte nicht fehlen, denn fo was 
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Geijtiges muß im Haus fein, das tjt für innerlich 
und für äußerlich, und von einer dritten Seite kann 
wohl die Krankheit feinem Menfchen zu. 

So faß denn der Sinnierer in ganz behaglicher 
Abgeſchloſſenheit von aller Welt auf dem ſonntäglich 
itillen Gehöfte allein mit der Bäuerin in der faubern 
Stube, vor ihm auf dem Tifche, der mit einem friſch 
aus der Lade genommenen Tuche bededt war, jtand 
eine Art Suppenfchale, in welche die Bäuerin aus 
einem großen Topfe Kaffee goß; nachdem fie fich auf 
gleihe Weife bedacht, feste fie fich nieder, ftrich ihre 
Schürze glatt, betrachtete erjt mit zufriedener Miene 
das Gemach, das ftäubchenblanf war, dann fah fie 
zu dem Burſchen hinüber und fagte lähelnd: „Jetzt 
jiß’ft du da wie der Bauer.“ 

An dem Kopfe des Sinnierers wollte eben ein 
Gleichnig reif werden, als er aber zu der Bäuerin 
aufblidte, er hatte blöde Augen und war ihr nie fo 
nah gewefen wie jeßt, da wurde er ſprachlos und 
itarrte fie unverwandt an. Mit halbem Ohre ver- 
nahm er die Beteuerung, daß fie es von allem An- 
fange an mit ihm gut gemeint hätte und noch meine 
— die Behauptung, dab zwifchen zwei Leuten, die 
unter fih einig wären, ein paar Jahr Anterſchied 
im Ulter nichts ausmachen, wie fie ja felbit aus 
ihrer erften Ehe her wiſſe — die Berufung auf feine 
Dankbarkeit, er mög ihr nur ja fein Gutes vergeffen, 
denn es könnt fein, daß fie fich zu einer zweiten Eh 
entichliegen möcht, und da geſchäh ihr doch hart, 
wenn fie, fchon einmal gewibigt, auch das zweit Mal 
follt hinters Licht geführt werden. — 
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Plötzlich langte fie über den Tifh nah feiner 
breiten Hand. „Na, Rudl, was fchauft mich denn 
gar fo an?“ 

„Ei du, da denk ich grad, wie vorigs Fahr die 
Zigeuner da waren —“ 

„Haft dir wahrfagen laſſen?“ fragte die Bäuerin 
mit fiebernder Neugier. 

„Bewahr, aber an die alte Her gemahnt’s mid, 
die fih damit abgebn hat. Hab vorher fein jo Weibs- 
leut gfehn noch feither eine getroffen, wie die ein 
bartet3 Ding war.” 

„a, das war ein wüſts Tier“, kicherte die Bäuerin 
verlegen. 

„Run feh ich aber, du haft auch nit viel weniger 
Haar ums Maul.” 

Da Stand die Bäuerin auf, griff nach feiner Schale, 
goß deren Inhalt in den Topf zurüd und fagte ihm, 
er folle fofort die Stube verlaffen und in vierzehn 
Tagen den Hof. 

Das war das erfte Mal, daß ihn — wie er es 
nannte — das Denken um Haus und Hof brachte, 
etwa zwanzig Fahre darnah fpielte es ihm den 
gleihen Streih. Eine alte Frau, die in der nahen 
Kreisitadt ein Haus befaß, befannte fih plößlich 
dem Rudolf Hangl gegenüber als Tante, obgleich 
fie nur eine Stieffchwefter von deffen Mutter war 
und fih um felbe bei deren Lebzeiten nicht im ent- 
fernteften befümmert hatte. Diefe Hausbefigerin lag 
damals frank darnieder und glaubte ihr Ende nahe. 
Man hatte ſich's von verfhiedenen Seiten angelegen 
fein laffen, einen Neffen, den Sohn ihres ver- 
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itorbenen Bruders, den einzigen Verwandten, von 
dem man wußte, aus ihrer Gunſt zu ſchwätzen, und 
das war denn auch vollitändig gelungen, denn es 
ließ fih nicht leugnen, daß der junge Menſch, ftatt 
in der Hauptjtadt feinen Studien zu obliegen, ein 
ziemlich loderes Leben führte. Die alte Dame aber 
gedachte ihrem Stadtneffen und den Schwätzern 
gleich übel mitzufpielen und ihren Landneffen, den 
Rudolf Hangl, von defien Verwandtichaft bisher 
niemand etwas gewußt, zum Erben einzufegen; da 
fie denfelben auh vor ihrem Heimgange zu fehen 
verlangte, fo machte fich der Sinnierer voll erbau- 
liher Gedanken auf den Weg nad) der Kreigitadt. 
Wie fonderlid, daß er da mit einmal von einer 
Fremden erben fol? Er wußte Tpottwenig von der 
alten Tante, und das wenige war nichts Gutes, noch 
aus der Zeit ber, da fie jung geweſen; feine Mutter 
hatte manchmal davon geſprochen. 

Ganz gleichzeitig mit ihm traf in dem Haufe der 
Tante auch der Stadtneffe ein, der herbeigeeilt war, 
die alte Frau wieder zu feinen Gunſten umzuftim- 
men. Er wurde von der Kranken hart angelaflen und 
durfte froh fein, einen Stuhl am Fußende des Bettes 
angewiefen zu befommen, auf den er zerfnirfcht hin- 
fanf. Dagegen wurde der Landneffe auf das freund- 
lichfte aufgenommen und mußte fih zu Häupten des 
Bettes ſetzen. Da fah er nun, der nahezu vierzig- 
jährige, Kleine, hagere Bauernburſch, und freute fich 
über die gute Aufnahm und freute fich gleichermaßen 
über den Ärger, welcher dadurd dem jungen Stadt- 
herrlein bereitet wurde, und blinzelte von Zeit zu 
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Zeit nah den Möbeln und Bildern, was die wohl 
wert fein mögen, und ob beſſer fei, derlei zu be- 
halten oder zu verlaufen. Die Tante forderte ihn 
auf, ihr von feiner lieben feligen Mutter zu er- 
zählen. Sie konnte eben nicht willen, daß Erzählen 
die ſchwache Seite des Landneffen war, und bald 
befam fie über fein verwirrtes Gerede Kopfweh, daß 
ihr der Angſtſchweiß ausbrad, fie ließ aber beileibe 
nichts vor dem Studenten merfen, der fih übrigens 
feit geraumer Weile augenfcheinlih in einem be- 
flagenswerteren Zujtande befand, da ihn Kleine 
Krampfanfälle erfohütterten und er nicht3 zur Hand 
hatte als feinen Plaid, den er von Zeit zu Zeit als 
trodenen Umſchlag vor das Geſicht brachte, was ihm 
einige Erleichterung zu gewähren fchien. 

Die alte Frau begann nun ihre Kinderlofigkeit 
zu bejammern, wie das das Sterben doppelt traurig 
und troftlos made, fo allein, verlaffen, unter 
Fremden! Wie ja nah zwanzigjähriger Ehe auch 
ihrem Manne auf dem Totenbette hart geſchehen fei, 
daß er keine Rinder hinterlafle —. 

Der GSinnierer ſaß in Gedanken und nidte und 
nidte dazu, dann ſchüttelte er paarmal den Kopf. 
„Daß aber vom Herin Onkel feine Rinder da find — 
das nimmt mich wunder, ja, dab feine Rinder da 
jind, ich befinn mih doch — 

„Auf was?” fragte die alte Frau, große Augen 
machend, 

„Daß die Frau Tant im ledigen Stand —“ 

Weiter fam er nicht, der Student fprang auf, 
faßte ihn beim Kragen und feste ihn vor die Türe; 
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vor derjelben, ehe er ihn die Treppe hinunterwarf, 
umarmte er ihn und nannte ihn feinen beiten Freund, 
der mehr für ihn getan, als ein leibliher Bruder 
wohl für den andern täte. Dann fehrte er in das 
Krankenzimmer zurüd und durfte ſich an das Ropf- 
ende des Bettes ſetzen, er hatte durch diefe rüdjichts- 
lofe Behandlung eines YBlutsverwandten die volle 
Gunſt der Tante wieder gewonnen. 

3a damals — als er zu dem Haufe hinaus— 
geworfen wurde, in Das er fait ſchon das ganze Dorf 
geladen hatte, „Eommt nur hin und ſchaut euch’s an“, 
und nun zurüdfehren mußte, jo arm, wie er ge- 
gangen war, worüber wohl alle der Schadenfroh 
und der Spottteufel nicht wenig kitzelte —, da ver- 
fluchte der Sinnierer die verhängnisvolle Gabe, 
gegen die feiner nihts machen fann, das herrgotts- 
faffermentifche Denfen, und verfhmwor es für all 
feine künftigen Tage. Er will die Dinge ihrer Wege 
geben lafjen und gar nimmer nah ihnen aufjchauen. 
Bisher war ihm feltfam, wie auf den Feldern der 
Flahs blau, der Raps gelb und der Buchweizen 
weiß geblüht bat, dab die nie fein Fahr die Farb 
baben wechſeln fünnen, jet, wenn ſie's gleich im 
nächiten zumeg brädten, er tät gar nit Darauf 
achten. Er will nach nichts mehr fragen, und er will 
auch nichts mehr bereden, mögen die Weiber, als 
alt, Bärte Friegen, fo viel fie wollen, und, als jung, 
Kinder, fo viel fie nit wollen. 

Das Schidjal hatte aber diesmal gröber angefaft, 
und der Ginnierer war mittlerweile älter und 
ſchwächer geworden, es fonnte nicht mehr jo glatt- 
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weg wie früher und ohne Merks für ihn ablaufen. 
Der ftarre Schred, den er empfand, als ihm plötzlich 
einleuchtete, er babe durch feinen Denkprozeß Die 
Erbichaft verloren, und der beweglihe Schred, der 
ihn befiel, als er über fremde Veranlaffung, aber 
auf eigene Gefahr die Treppe binuntereilte, dieſe 
beiden Schreden lagen ihm noch bei feiner Heimfehr 
in allen Gliedern und machten ihn bettlägerig. Da 
er etwas fieberte, befam er einen Trank verordnet, 
der ſchmeckte aber fo ganz abſcheulich, daß er ihn 
nicht nehmen wollte, und der Arzt verfuhte es, ihm 
das Gebräu durch einen Sirup mundgeredhter zu 
machen. Durch diefen Zufat erhielt die Medizin eine 
andre Farbe. Bisher — allerdings nur zwei Tage 
lang, wovon er den einen im Halbichlummer zu- 
brachte — hatte fi der Sinnierer wader gehalten, 
nad nichts gefragt und nichts beredet, aber da ſetzte 
er fih im Bette auf, die Arzneiflafche in der Hand, 
und fragte: Wie es fein kann, daß ihm gejtern ein 
Waſſerhelles und heut ein Kirſchrotes helfen follt? 

„Hangl”, fagte der Doktor, „Deinem Fieber fit 
abzubelfen, aber vom Gpintifieren beilt dich 
niemand.” 

„Wird Thon fo fein“, meinte der Ginnierer, 
„gegen das Denken kann eben feiner nichts machen, 
und ich bin ordentlich froh, daß es bei mir wieder 
anbebt, denn hat es mich auch ing Anglück gebracht, 
fo hilft es mir doch wieder darüber hinweg; indem's 
mich auf taufenderlei verfallen laßt, vergeht ich und 
bleib nit allweil auf ein’m bejtehn, worüber fih Leut 
binterfinnen und närrifch werdn können, wie ich 
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ghört hab. Nein, bin, wie afagt, recht froh, daß das 
Denken bei mir wieder anhebt.“ 

Er bat ihm auch fürderhin nichts mehr in den 
Weg gelegt und iſt der Sinnierer geblieben. Erſt 
neulih, ala beim „weißen Hahnenwirt” eine Ruh 
gekalbt hatte, tat er vor den Umſtehenden den finni- 
gen Ausſpruch: „Das tft wie im menfchlichen Leben, 
als Kalb! kommt jeds auf die Welt, ob aber ein 
Stier, ein Ochs oder eine Ruh aus ihm wird, das 
muß man abwarten.“ 

„8 kann aber einer auch ein Kalb bleiben“, fagte 
der Wirt. 

„Freilich, freilih”, jagte der Sinnierer, „Dazu 
lacht ihr wieder, weil euch das Denken fehlt!” 


QAnzengruber. 14. 22 


Dfahlbaute mit Nuganwendung 


as ijt das für ein Tag? Die Luft, man ver- 

fpürt fie fonjt faum, heute umgibt fie einen 
fühlbar, man drängt dur fie, und es ift Doch ein 
freundliches Gefühl, leihte Mühe, und man betätigt 
dabei, dal man lebt. Die Aderfrume ſieht tiefbraun 
herauf, es jteigt ein eigener Brodem von ihr, fo 
nährkräftig rieht es. Es iſt Frühjahrs Beginn. 

Es liegt da auch ein Acker etwas feitab vom 
Wege, aber nicht frei und offen, fondern mit 
Mauern umgeben, Hügel find im umfriedeten 
Raume aufgeworfen, Kreuze und Gteine ſtehen 
daran, die Luft fächelt fo lau, und Sonnenschein 
liegt darüber wie da draußen auf der weiten Halde. 
Manchmal weht es über den Hügelfamm herüber, 
die jungen Halme fchütteln ſich im Feld, und von 
der Zriedhofsmauer fjtäuben einzelne Sandförner. 
Am tiefblauen Himmel find nur wenige fable 
Flöckchen fichbtbar, fie fcheinen unverrüdbar an 
einer Gtelle zu jtehen und an derjelben auch zu 
zerfließen. 

Wie ruhig! Man meint, den eigenen Herzichlag 
verjpüren zu fünnen, man glaubt, die eigenen Ge- 
danken, wie fie werden, belaufen zu fönnen. 
Menſch, glaubit du an den Tod? Mein, fo wenig 
diefe Geftorbenen da an das Leben glauben. 
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Wenn einjt der Spaten ihre Gebeine aufwirft, 
wird es heißen: Es find Bauern gewefen, — wie 
e3 in einer Fürjtengruft heißen wird: Es find Könige 
gewejen! 

Es iſt nicht gehörig, aber Dort vor der Friedhofs- 
mauer, wo die Nefleln wuchern, liegt ein Scherben- 
baufe, Topf und Ranne, 's iſt gebrannter Ton, eines 
wie das andere, und der Inhalt ift längit verraucht 
und vertrodnet. 

Dort ift die Mauer etwas nieder geraten, und 
Zahr für Jahr fteigt ein oder die andere Neſſel 
bob empor, lehnt an dem rauhen Anwurfe und legt 
ihren Kopf mit dem Blütenbüfchel oben über die 
Kante und gudt herein und jieht auf ein verwahr- 
fojtes, wohl längjt vergefienes Grab. Der Hügel 
it tief eingefunfen, der graue, verwitterte Denkſtein 
ruht auf geborjtenem Sodel, vor ihm liegt in Trüm- 
mern die Snfchrifttafel, die aus den Klammern ge- 
fallen, und hinter ihm im Unkraute ein unförmlicher 
Klumpen, die Arne, die einit das Ganze Frönte. 

Heute fah es aber gar wüſt an der Stätte aus, 
die Grube wurde ausgefchaufelt; von dem Manne, 
der das beforgte, ſah man ſchon lange nichts mehr, 
nur der Spaten erfchien über dem Rande des Grabes 
und warf nad links und rechts Erde auf, fpäter nad 
rechts Knochen und nah links morſche Sargbretter, 
deren Stücke, leicht wie Korkholz, von der Erde 
emporprallten. 

Eine geraume Weile ſchon lehnte ein Alter an 
der Kirchhofmauer, die Ellbogen aufgeſtemmt, und 
ſah dem Vorgange zu; jetzt, als der Totengräber 
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die Leiter herauf aus der Grube geitiegen kam und 
den Spaten von fih warf, grüßte er ihn: „Gutn 
Morgn, Hanns!“ 

„Ei, Zöhrenberger, du biſt's? Grüß Gott!” fagte 
aufblidend der Angerufene. 

„Schaffſt für d' Steinbredtin?” 

„Zreilih wohl. Soll ja moring da in d' Ruh.“ 

„Ah ja, Die arme Haut! 38 ihr zu gönnen. Siebn 
Bahr fie liegen, is kein Gſpaß. Sikra h’nein.” 

„Freilich nit”, fagte der Totengräber und rüdte 
mit dem Fuße die Knochen zufammen. „No, [hau 
mal, dös Häuferl Boaner da, wer ſollt's denken, war 
auch einmal ein Menſch gweſt wie wir, hat wohl 
auch nit viel anders derlebt, empfunden und er- 
fahren. Ah, du mein Gott, was doch das Lebn ig 
und fein tut?!” 

„a, dem fein Derlebts liegt wohl ſchon viel weit 
hinter feiner und hinter ung!“ 

„Denk's felber, gut hundert Zahr [hät ich.“ 

„Sapramoft, i8 a Zeit! Endlich ig aber doch an 
ihn d' Reih kemma; nit amal als ein Toter hat der 
Menſch ein Fried.” 

„8 iſt nit anders af der Welt”, fagte der Toten- 
gräber; „nit nur Die Lebendigen, aud die Toten 
müſſen denen, was nachkommen, Pla machen.“ Er 
ergriff den Spaten und begann die Rnochen auf den 
Grund der Grube zu werfen. „Za, ja, wenn mer fo 
wüßt, wer der da gwefen war, könnt mer vielleicht 
a Nutzanwendung af fein Lebn machen und ſich a 
Lehr draus entnehmen.“ 

„Ah mein, als einzels Mandel is mer der viel 
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3 gring und für ein Toten viel 3’ jung, da hab ich 
mir heut ſchon a Nutzanwendung gmadt, die paßt 
afs ganze Menfhengihleht und ſchreibt fih von 
Urälten her. Mußt wiffen, ih fimm ent vom See 
ber, da haben a paar gftudierte Stadtherrn wieder fo 
a Stell aufgfunden, wo amal af Pfoiten fo a 
Prügelhütten überm Waffer gſtanden is — Pfahl- 
bauten beißen fie ſſ —, ih hab ihnen zugſchaut dös 
Ding bloßlegen, wie jegt dir dein Toten ausgrabn, 
aber, mein lieber Hanns, ein folder ſchaut allmal 
einer ’m andern gleich, doch ſo a Siedlung aum 
Waſſer is nit zu vergleichen einer heutigen Ort- 
Ihaft. Sider unvordenklichen Zeiten hat unfer Ort 
da Billigsdorf gheißen, weiß fich eins zu entfinnen, 
wann zu dö eriten Hütten wohl der erite Stein 
glegt worden iſt; noch unvordenflicher is der wilde 
Wald über die Stätt weggangen, war nod Fein 
Schießen, kein Faiferlider oder herrſchaftlicher 
Zager, und wegen dd Bären, WÖlf und andern 
Raubtier unluftig gnug im Forft fpazieren zu geben, 
da habn ebn die Leut in felben Prügelhütten 
gwohnt, Erd- und Imbeer geflen und Fiſch, auch 
wohl Wild, was |’ mit den Pfitfchepfeil gſchoſſen 
habn, und in die Tierfell habn fie fih auch gwandt; 
ganz unvordenklich aber fein f’ nadt in die Höhlun- 
gen zſammgſchloffen, is a Vieh h'neinkommen, haben 
ſie's mit Steinen derfait und die Knochen afpalten 
und ’3 Mark austrunfen — no, ofpeift 3° habn! —, 
übern Gſchmachen is nit 3’ Difchpadiern. No, Hanns, 
was fagjt, fein dd Wildling leicht beffer gwefen wie 
wir?” 
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„Dös ſchon gar nit.“ 

„And Schlechter können |’ nit gweit fein, fag ich! 
Dös Ruf: und Übelnamengeben, daß mer fich ins 
Gſicht Hein freundlih und hinterm Ruden falſch 
fein fann, dd Mann- und Weibsleut-Nirnugigfeit, 
wo fie fih gern habn und prügeln und nit ausftehn 
mögn und ſchön tun! Dasfelb is's nämlich fider dd 
unvordenflihen Zeiten, wo der Menſch ohne ein 
Faden afm Leib in die Höhlungen bei der rohen 
Markkoſt gſeſſen is, und fpater, wo er in Viehsfell 
in dd Prügelhütten bei Wildbratl und Zufpeis 
ghauſt hat, bis afn heutigen Tag, wo er ih in 
fauber Tuch Eleidt, in jteinerne Häufer wohnt und 
leder frißt, all was ihm vorm Schnabel fimmt, mag’s 
der Herrgott Dazu beftimmt habn, oder fein Teurel 
drauf verfallen, daß fich eins oder 's andere auch 
efien ließ!“ 

„Rann Schon fein, kann ſchon fein auch, Föhren- 
berger”, fagte der Totengräber. „Aber wo bleibt 
dein Nubanmwendung?” 

„Dö is tröftlih! Schau, Hanns, unfer Herrgott 
muß doch in Wahrhaftigkeit der gute Mann fein, 
den 'n alle Welt fein laßt, ſonſt könnt er nit jo ruhig 
zufhaun und wahrnehmen, wie die Menfchen troß 
'm beflern Lofhament, der gutern Koſt und fäubern 
Gwandung die nämlihb Mijtvieber blieben fein!“ 

„Kann fein, fann fchon fein; aber Föhrenberger, 
da zählſt du ja auch bei.“ 

„Kein Red, Hanns, fein Red, wer d' Nubanmwen- 
dung macht, der ſchließt fih aus.“ 

„So, fo”, murrte der Iiotengräber, „du ſchließt 
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dich aus? Dann bedanf ih mich ſchönſtens fürs 
Kumplment, denn 's felbe gilt mir ganz gleich, ob 
mich eins mit ein Aufwand von unvordenfliche Zeiten 
oder gradzu ein Miſtvieh heit.“ 

„Oha, Hanns, öha! So is's nit gmeint. Du 
ſtimmſt mir doch bei.“ 

„Beiſtimmen tu ih ſchon.“ 

„Ra alfo, auch wer beijtimmt, ſchließt ſich aus.” 

„Je ja, je dann“, lachte Hanns, „ih fomm gleich 
wieder des Wegs, fagt 's Roß im Böpel! Bon der 
Schlechtigkeit der Menſchen redt jeder Menſch zu 
jedem, und jeder Menſch gibt jedem recht, und da 
zählt fich Fein einziger zu, wo aber bleibt dann von 
deiner Nubanwendung die Anwendung und Der 
Nu?“ 

„So iſt's“, — fagte der Föhrenberger, indem er 
die Augen zufammenfniff —, „wenn einer nit gut 
aufhorcht, ich Hab ja wohl meine Nutzanwendung 
aufn Herrgotten gmacht.“ 

Damit ging er. Der Wind ftrich wieder über Die 
Halde und ftäubte Rörner von der Friedhofsmaner, 
und Hanns wifchte fih den Sand aus den Augen, 
die Neſſel aber fchüttelte fich, daß es ausfah, als 
behagte fie fich innerlich über einen Spaß, vielleicht 
äffte fie nur den Föhrenberger nad, Der den 
Ichmalen Feldweg dahinitieg. 


Ein Dorf⸗Idyll 


ie Rammer lag im Dunkel, und der Burſche, 

der außen ftand und ſchon ein paarmal feine 

Naſe vergeblih an der Fenſterſcheibe platt gedrüdt, 
um bineinzufehen, Elopfte an das Glas. 

„Wer iſt's?“ fragte unfreundli eine Stimme 
von innen. 

Die Srage ſchien dem Klopfenden fehr über- 
flüffie. „Wer wird's fein?“ fagte er ungeduldig. 
„Ich bin’s halt. Mad auf!” 

Da hufchte es drinnen durd die Finſternis herzu. 
Eine Dirne fette fih auf das Senfterbrett. „Daß 
ih ein Narr wär”, lang es hinter der Scheibe. 
„Dir Thon nit.” 

„Barum nit? Was willft heut mit einmal 
wunderlic fein? Sei afcheit, Dirndl.“ 

Da öffnete fih der eine Zeniterflügel, aber nur 
ein Hein wenig, denn die rechte Hand hielt ihn am 
Riegel zurüd, und der linke Arm ftredte fi zum Spalt 
heraus und machte eine wegwerfende, abwehrende 
Geite. „Beh du bin, wo du geftern gewefen bift.“ 

Die Rechte des Burſchen haſchte den runden 
Arm, diefer verfuchte fich loszureißen; ein bebenf- 
liher Krach der Scheibe ſchied die beiden. „Na 
ſchau, dalfete Gredl, mahen mer da noch a Fenſter 
ganz wegen ’r Dummheit.“ 
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Da ſtieß die Dime den Fenſterflügel auf. 
„Dummheit heißt du dös“, fagte fie zornig, „wenn 
du zu einer andern gehft?!” 

„Laß dir nur fagen —” 

„Ro, jett weißt, was ih mir hab fagen laſſen 
und anhören müflen, das iS grad gnug, daß du mich 
nimmer anlügft.” 

„Anlügn? Als ob mir an einer Lug was glegen 
wär! Uber reden dürfen will ih. Dös is Doch noch 
felber 'm Dieb unterm Galgen verlaubt.“ 

„Wann d’ auch gleich nit viel mehr wert bift wie 
fo einer, fo ftebft doch nit unterm Galgen.” 

„Schön! Du hättft alfo 's Herz dazu, daß du ein 
aufhängen Tieheft wegen ein Leutgred? Und Die 
können dir doch nur gſagt haben, was fie wiſſen, 
nit, was ih weiß.” 

„Auf das bin ih gar nit neugierig. Ausflüchten 
und ſchöne Wort bewegn mid nit. Da bin ich wie 
ein Felſen. Und d' Wahrheit wirft doch nit Lugen 
itrafen wolln?“ | 

„Fallt mer nit ein, daß ih Ausflüchten brauch 
und dir mit fchöne Wort zufteig. Dafür bift mer 
viel 3° gſcheit —“ 

„Jeſſes, Jeſſes, mah dich nur nit ſchön auch noch, 
dös fteht dir übel.“ 

„Daß d’ fiehft, daß ih der Wahrheit d' Ehr gib, 
ih fag ja: ih war dort.” 

„Ra alfo, da habn wir zwei ſchon ausgeredt, 
da geh du nur und bleib, wo ich dich mit fein Aug 
mehr ſeh, weißt! Daß ih dir ein zweite abageb, 
dazu bin ich mir viel z' gut. Du bift ja eh wie 
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Krämerss War, ob mer dich nahm Gwicht oder 
nah der Elln fauft, die eine, die dich nimmt, 
kommt allweil 3’ kurz; da wird mer dich noch teilen 
au!“ 

„Hättſt ja recht, hättſt rechtſchaffen recht“, lachte 
der Burſche, „wann’s fo wär, wie du denkſt, aber 
laß dir fagen, dös mit der andern.... Nit einmal 
beim Namen nenn ih ſ' .. .“ 

Er fpudte aus. 

„Geh zu”, rief entrüftet die Dirne, „jest fu du 
noch, als ob dir vor ihr graufet.” 

„Ich tu, wie ich fu; daß ich mich wegen derer 
mit dir verfeind, dös gibt's nit, und daß du mit 
derer eiferjt, das iS nit recht.“ 

„Ich eifern? Könnt mer einfalln. Von mir aus 
fann ſ' dich Schon bhalten, ghörſt Thon ihr.” 

„Bedank mich Schön.” 

„And fie iſt Dir auch vergönnt. Wär auch ſchad, 
wann mer euch was in Weg leget, ös taugts ja fo 
ſchön zfamm, is eins fo falfh wie 's andere; bift 
du nit der Erjte, mit dem fie gangen is, noch der 
einzige, mit dem f’ gehn wird, und du wirft’s für 
dein Teil nit anders halten.” 

„Mein Seel, wenn d' dös von mir glaubjt und 
meinjt, daß mer dich fo leicht um ein andere ließ, 
da tuſt mir Unrecht und dir felber nah, und wann 
db’ etwa gar denkt, wegn Der, da vergibit dir 
ſchon alls zviel.“ 

„Streu du kein Zucker, ich bin kein Fliegn.“ 

„Bewahr, aber ſag ſelber, is die denn wer?” 

„No gnug, ein Dirn is ſ' halt doch.” 
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„Wohl, aber wann d' die doppelt nimmft, wird 
noch feine draus, vor der du Dich z' veriteden 
brauchſt, und die mit dir fich meſſen könnt!“ 

„Müh dich nit, auf Schmeichlereien gib ich nir.“ 

„D’ Wahrheit reden bemüht ein nit, und fie 
anhörn macht Feins eitel. Ind warn du Dir Die- 
felbe Dirn betracht’it, fo kommſt wohl von felber 
drauf, daß an ihr von vorn und hinten nir is und 
auch fonft von feiner Seiten was. 's Maul mad 
ich nimmer auf, oder wann ich's aufmach, will 
ich's nimmer zubringen fünnen, wann Du mir 
nur ein Stud nennft, in dem du derfelben gleichen 
möchjt.“ | 

„3? derer gleichen?“ 

„Wohl, fo ſag ih.” Der Burſche nidte und be- 
gann, wie Spielend, die Riegel des andern Feniter- 
flügels aufzufchieben. 

„Ro, ohne Überheben“, fuhr die Dirne eifrig 
fort, „das mag ich wohl fagen, daß ich derer Thon 
in gar nir nit gleihen möcht.“ 

„Ro ſiehſt.“ Der Burſche öffnete den Feniter- 
flügel. „Das is rechtſchaffen aredt, wie dir zu- 
fommt.“ Er ſchob fih auf das Fenſterbrett, rüdte 
fih zureht und ſaß jebt der Dirne gegenüber. 

Diefe ſprach mit erhöhter Stimme: „So fag ich, 
nit, um üble Nachred zu führen —“ 

„Ih weiß”, ſagte der Burſche. 

„So fag ich, weil wirklich nir an ihr is.“ 

„Haft recht. Bei aller Hriftlihn Nächftenlieb muß 
mer voran Doc fich felber wert halten, und du —“. 
Er bafchte nah ihrer Hand. | 
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Sie 309 beide Arme Hinter fih. „Und du“, zürnte 
fie, „weißt du — du fteig nur gleich wieder von da 
herunter. Das is ein Kechheit.“ 

„Rein Redheit, Schatz“, beteuerte er. „Nur müd 
vom Stehn bin ich gweſt. Mußt dich nit beleidigen. 
Ab, das weiß ich fchon, wer dir mit einer Redheit 
fommt, der hat verfpielt; hat auch noch nie feine 
zwifchen uns ofebt. Du weißt halt, was du dir 
fhuldig bift; bis du dich ein’m freundlich bezeigft, 
da braucht's fhon ein Hinterherlaufen und ein 
Betteln und ein Abängſtigen, wobei ſich ausweift, 
daß ein rechtfhaffen an dir glegen is. Biſt eben 
nit wie die andern, die gern felber zu Kedheiten 
Anlaß bieten. Ah na, jo bift du nit, drum ärgert’s 
ein ja, wenn mer dich Eennt, daß du eifern magjt 
gegen fo eine, wie die andere id. Dö haut ja 
darnach aus! Händ hat ſ', fo groß wie mein Bruſt 
fled, wann |’ dich angreift, fo is's, als ob did 
ein Bär abfaßt, und Füß, wo dö hintreten, da 
wacht fein Gras mehr. Haft dir ſ' auch ſchon gnau 
angſchaut, wann j’ Sonntags aufpußter in d' Kirchen 
kommt? Warum, meinft denn, daß fie fih’3 Ropf- 
tüchel fo tief in d' Stirn bindt? Weil ſ' weiß, daß 
P drunter mehr Pomad wie Haar hat. Und warum 
fie die Röd viel länger tragt wie jede andere Dirn, 
das will ih dir auch fagen, ganz im Vertrauen.” 
Er neigte fih hinüber und flüfterte: „Weil ſ' Tnie- 
weit is. 3a, ja, kannſt mir’s glauben.” 

„Biſt doch ein fchlehter Bub, du”, lachte die 
Dirne und fhlug ihn auf die Bade. 
Er ftieß fie in die Rippen. „Zrudzahlt”, ſchrie 


348 


er Iuftig. „Za, du Dirn, o du mein Dirn, fo ein 
Wachstum, wie du haft —“ 

„Rühr mid nit an”, Freifchte fie. 

Der Burſch rüdte von ihr weg und lehnte fi 
an den Senfterftod. „Schrei nur”, fagte er, „und 
lärm ’n ganzen Hof auf, dann weiß ich wohl, daß 
du gegen mich bijt, wie ich nit verdient hab; dann 
heißt's freilich, wie vergangne Wochen der Student 
im „roten Ochfen“ auf der Gitarre gfungen hat: 
Liebchen adje! fcheiden und meiden tut weh!” 

Eine Weile ſaßen die beiden fchweigend, dann 
maulte die Dirne: „Gehſt halt nachher zu ihr.” 

„Red nit fo dalket, zu der —“ brummte der 
Burfh und verfhludte ein Schimpfwort. 

Da ballte die Dirne die FZäufte. „Warum machſt 
dir denn dann überhaupt mit ihr 3° Tchaffen, 
du —?!” 

„Ra, fo will ich dir’s halt jagen, weil eher fein 
Ruh i8, wenngleich ich mir felber damit nir Guts 
nachred; verhaft is mer dös Weibsbild.” 

Die Dirn ſchlug ein lautes, höhnifches Ge- 
lächter auf. 

„Ob du lachſt oder nit“, fuhr er fort, „dös gilt 
ganz gleih. Sch hab Thon von Klein auf dös zu- 
dringlihe Gihöpf nit ausftehn können, wie f’ aber 
neuzeit anghobn hat, um mich H’rumafchleichen wie ein 
Kat und fich einzbilden, daß |’ ung zwei aus einand 
3 bringen und dich bei mir auszſtechen vermöcht, da 
hab ih mir denkt, gut, dös foll ihr werdn, was ihr 
gebührt, und eher laß ich jetzt auch nit nach, bis ich 
ſ' in d' Schand bracht hab; dann aber — Reft!” 
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„Jeſſes, Lorenz, was du aber für ein fchlechter 
Kerl bit, vor dir muß mer fih ja völlig fürchten.“ 
„Du nit, du haſt's nit not, du ſitzſt ſchön warm 
in mein Herzfammerl drein; und überhaupt dich 
3 narren, Du Kreuzköpfl du, da gehöret ſchon ein 
anderer dazu! Aber bei dö Einbilderifchen — weißt, 
was vermeinen, eine folche wie fü gab’3 gar nimmer 
wieder und fich gegn jede für zehnmal fo ſchön und 
dreimal fo brav halten — bei dö is's fein Hererei.” 

„Geb, gibt's denn fo dumme Gredin?” 

„Ab wohl, ein Menge, jag ich dir, und was die 
euch andern ſchaden, Dös wihts ös gar nit; denn 
denen gilt für ausgmacht, daß einer, der fich einmal 
mit ihnen einlaßt, gar nimmer ohne ſö bitehn fünnt, 
und wann jo eine euch ein Bubn abwendig machen 
will, da bfinnt fie fich nit lang und wirft fih auch 
gleih weg.“ 

„So Schandfäd!” 

„Ro get? Wann fo einer gſchieht, wie ihr 
ofchieht, dazu können d' braven Weibsleut nur 
lahen. Kommt eh nur der Hochmut vorn Fall.” 

„Schau, dich abwendig mahen! Wo P weiß — 
der Unflat — daß wir fchon fo lang zu einand 
halten!“ 

„Halt ja!“ 

„And nimmt |’ denn alles für lautere Wahrheit 
auf?“ 

„Einbilderifh, wie f’ is?! Natürlich!” 

„Davon mußt mer erzähln.“ 

„Aus! Kannſt mich ausfratfcheln der Kreuz und 
der Quer nad, fein Argamenterl behalt ich für mich. 
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Luſtig is’3 auch gnug. Aber da afm DBrettl halt 
ih’3 nimmer aus, ih bin ſchon ſakriſch müd.“ 

„Vom Sitzen?“ late die Dirn. 

„Ei wohl, wohl, und friern tut mich auch. Laß 
mich jest gſchwind einjteign und ſchließ 's Feniter, 
nachher erzähl ich dir, was d’ 3’ willen Luft bajt.“ 

Die Scheiben flirten. Die Niegel knarrten. 

Ein Kater hatte auf einem Holzitoße neben dem 
Fenjter gefellen, mit feinen im Mondlichte funfeln- 
den Augen nah den beiden Leuten geblinzt und 
dabei mit dem Schweife über die Scheiter gefegt; 
jegt fühlte er fi ungeftört, er fprang zur Erde 
und ſchlich unter dem Feniter dahin, indem er, be- 
baglih jchnurrend, fein Fell an der Mauer rieb. 

Am darauf folgenden Abende trieb fih nur die 
Kate im Hofe herum, der Lorenz blieb weg, der 
befand jih am entgegengefeßten Ende des Dorfes 
vor der Behaufung der bewußten „anderen“, und 
wenn der geneigte Lejer zu willen wünfcht, was 
zwifchen den beiden verhandelt worden — nichts 
einfaher als das — er beginne nur wieder vom 
Anfange an zu lefen. 

Die Kammer lag im Dunkel — — — — 


D' gſprächig Stund 


er Alte ſaß auf der Dfenbanf, einen paus- 

bädigen Buben, fein Entelfind, neben fid. 
„Belts”, fagte er, „lieber Herr, d' Zeit über, was 
mer fih nit gfehn habn, bin ich fauber eingangen? 
Was, han?“ 

Er lädelte, und die vielen Zalten in feinem 
Gefihte ſchienen ſich durch einander zu Wirren; 
wenn ihrer hundert waren, fo wird er bald für jede 
Falte ein Zahr zählen können. 

„3a, ja, lang kann's nimmer anjtehn, fo werd 
ih auch fagen können, wie ih mein Ehnl felig nah 
vor fein End hab reden ghört: Gott gfegn dich, du 
Erd und du Wafler drauf, und dic, lieb Sonn⸗ 
Ichein, haft mer all mein Tag viel wohltan, ſcheinſt 
mir wohl bald wohin, wo ich dich nimmer wahr- 
nimm, und d' Welt wurlet über mir fort, als ob 
ih noch dabei wär! 

Ro, mein, fimmt’s dazu, gforchten hab ich's mein 
Lebzeit nit. Wie heut weiß ich’3 noch, wie gern 
ih als faulenzerifher Nixnutz da oben unterm 
Schindldah afm Heu glegen bin, bfonders, wenn's 
draußt grad recht hergfhütt und der Regen wie 
nit gſcheit af d' Schindeln trommelt hat — purr — 
furr —, da hab ih am fchöneften drüber einfchlafen 
mögen, und munter hab ih mir dann allweil denkt, 
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kommt a Zeit, wo mer auch überm Sonnfchein ein- 
Ihlaft und nit merkt, ob der Himmel dann grau 
oder licht über ein’m herliegt, für all ewige Zeit — 
oder ein weng fürzer — wer weiß? Und was läg 
dran? Eigentlih nir nit. 

Es is doch a fapramoltihe Welt! Was, lieber 
Herr? Han? Mag eins auch fein erjt Zeit noch fo 
flügg und ungeberdig tun, am End verfriecht oder 
verrennt fich Doch jeds, wies Käferl unters Laub— 
wert, irget in ein Winkerl und findt fih dort mitm 
andern Geziefer zrecht. Ei ja, es is a fapramwoltiche 
Welt. 

Aber daß ich bei der Sach bleib und mer fich der 
Reih nah reden... .” 

Da begann der Fleine Range an feiner Geite 
laut zu lachen. 

„Du Unend“, rief die YBäuerin von der Küche 
herein, „was haft du zu lachen, wenn der Ehnl 
verzählt?!” 

„Ei laß'n nur, Regerl”, fagte gutmütig der Alte. 
„Der Mein Sakra da”, fuhr er fort, „meint, ich 
wüßt mer nimmer fein Richt und kein Ziel 3’ finden 
und redet frei der Kreuz und Quer nah.” Er faßte 
den Yuben am Ohr. „Na, du Hallodri, fag, was 
mein legte Red war.” 

„Daß a faprawoltihe Welt fein tät”, fagte der 
unge. 

„a, felb is's auch, und ich ſchau ihr lang gnug 
zu, daß ich fo fagen kann. Bin a Iuftiger Bub auf 
ihr gweft, hab dann als aufrehter Mon ein Weib 
ghabt — 18 ein eigen Ding, fo ein Weib, mer 
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fommt zu ein, mer weiß nit wie; was unfereins 
zun Weib zieht, fein wir felber, und was fie ung 
3 Willen macht, das fein wieder ſö felber. Sein 
dann Kinder kommen von ihr — felb foll meiner 
Selign nit zur Anehr gredt fein, aber, lieber Herr, 
wenn mer fo fagt, jagt mer kein Fall a Lug und 
geht all Fall fiher. 33 a narrifher Durcheinander 
af der Welt, eins lauft 'm andern nad, und trifft 
fih’s und ſchickt fich’s, fo kriegt fih’3; mit der 
Lieb is’3 wie mitm Wein, den ein macht's Dürften 
trinken, den andern der Trunk durftig; ob's ein 
bald zuviel wird und 's geht ihm 3’ Kopf, oder einer 
friegt nie gnug und 's geht ihm 3’ Füßen, dös is 
hintnach unluftig, eins wie 's anderel Zol Gegn 
d' Lebt zu, da findt mer fich mit einmal fchön fauber 
austrüdert af der Ofenbank, und da fit ich hist in 
mein Winferl und wart's ab, ruhig, was draus 
noch wird dö kurze Weil und dann etwa dd lange 
Weil, wo mer der liebe Gott ’3 ewige Licht 
leuchten laßt. Aber 's wär mir wohl lieb, 's Hin- 
finden möcht ohne Betu und Gſchrei vorgehn, daß 
ih mid Schön ftad zur Welt h'nausſchleichen fünnt, 
und dann, mein lieber Herr, werdt3 O3 doch a 
dabei fein und mir d’ lebt Ehr erweifen, wann f’ 
mich in d' Erd einifchiebn? Was? Han? Denn 
jo a fremds Geleit, dös gibt ein'm noch nahm 
Lebn ein Refpekt, und 's tun auch alle ihr Sad 
beikler verrichten, vom Pfarrer bis zum Mesner- 
bubn, und a d’ Leidtragenden nehmen fih mehr 
zſamm und heuln nit fo obenhin, wann wer bei 
der Leich is, der a Unghörigkeit leicht aufmerkt und 
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unter d' Leut bringt. Denn fo rechtſchaffen zwider 
uns das H’rumfchnofeln und Zufhaun und Drein- 
reden von fo ein Fremden is, fein guts Meinen 
mögen mir Doch nit verfcherzen, und fo pfiffig fein 
wir jhon, daß wir d’ Stürzen nur von dem Häferl 
nehmen, wo er b’neinguden foll; wann der Sakra 
aber a ein feine Nafe hat, dann is's freilich gfahlt. 
No, nir für ungut, aber es is a fo. Nur wer fi 
nit frügn laßt, findt fein Refpekt, weil z' erwarten 
iteht, er gibt mer a ’'n mein, denn Refpeft muß fein, 
lieber Herr; ohne Reſpekt möht d' Menfchheit 
wie ’3 liebe Vieh unter einand verkehren, wer 'n 
niemand gibt und von niemd verlangt, is nit viel 
befier, iS a Fer wie der Doderrainer Mil, den 

der Waldhofbauer zur heiligen Firmung gführt 
bat. Wie f’ fo in der Kirch ftehen, der Doderrainer 
Mil in der Reih der Firmling und der Waldhof- 
bauer in der Reih der Göden, erfieht der Lalli ’n 
hochwürdgen Herrn Erzbifchofen, noch weit unt in 
der Zeil, in all feiner Pracht, mit der fchopfeten 
Mütze und ’n filbern Steden und ’n goldenen 
Gwand, und hebt an zun deuten und weifen und 
laden, „ui, ui, wie der ausschaut”, und wie er 'n 
ganz von der Näh 3° fehn kriegt, laßt der gott- 
verlafiene Saffermenter a Gegröhl und a Geröhr 
(08, das 'n Dummen 3’ lahen und ’n Frummen 
Ürgernus gibt, fo daß f’ ohne viel Rumplementen 
ihn famt 'n Gödn h'nausgwutzelt habn. Nun fein f’ 
draus gftanden, und der Waldhofbauer hat 'n Doder- 
rainer Mihl grimmgiftig angſchaut. „Du Horn- 
vieh“, ſagt er, „jest iS der heilige Geift bin, und . 
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Lebzelten Eriegft mer a kein; aber eins foll dir nit 
ausbleibn, warn ich auch fein gweihte Hand hab.” 
Drauf hat er ihm, an Biſchofs ftatt, d' Ohrfeigen 
gebn, weil 's aber bloß a weltlihe war, hat er a 
zweite draufgfest, daß die erjte befier halt; dann 
bat er ’n jtehn lafjen und iſt Dapongangen. 

Der Doderrainer Michl war in alln Stüden wie 
a Vieh. Als ob ihm groß Anrecht gſchäh, hat er 
Hagt, daß er nit bereden dürft, was ihn allermeift 
freut, und man ihn nit fun ließ, wozu er d’ größt 
Luft hätt. Wann ich bered, wie oft und vielmal 
Bäuerinnen ihn ausgjagt, Vatern und Brüder 
halbwüchſiger Dirndeln ihn wegprügelt habn, 
werdts Euch wohl vorſtellen können, lieber Herr, 
welcher Art Reden das waren, die man ihm übel 
gnommen hat, und wann ich noch ſag, daß man ihn 
ein öften mit Feuerzeug bei ein oder der andern 
Scheuer hat aufgriffen, fo wißts auch, wozu er d’ 
größt Luft ghabt bat. Als 3’ ofährlih hat ’n a 
zletzt d' Gemeind in a Anstalt verfperrn laſſen. Aber 
groß wunder hat’3 jeden dazumal gnommen, wie 
fih der Waldhofbauer zu ein Göden für den ver- 
böllten Seren hat bergebn mögen. Da war aber n’ 
Michl fein Bruder, der Doderrainer Mathies, 
dran Schuld, in allm ihm ungleich, nur, daß er auch 
3 unftät H’rumftromen nit hat laffen können, als 
Scherſchleifer und Sägfeiler hat er fich fortgholfen 
und dabei d' Leut, die darnach waren, brav zun 
Narın ohalten. Der hat 'm Waldhofbauer, der 
weit gnug vom Ort war, un fih aufs Hörenfagn 
verlaffen zu müffen, vorgjammert, fein Bruder — 
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'n Unend — gleich ein'm Martyr bingitellt und ihm 
'n aufghalſt; freilich 18 der Bauer nachher der erit 
übern Mathies hergfalln, aber der hat glacht und 
ofagt: „Sa, dadrauf hab ih in Tod h'nein ver- 
geflen, daß ich dir gſagt hätt, den Bubn möcht der 
Ornat ſtutzig mahen, und du folltft ’n in Zivil 
firmen Taffen.” 

Hihihi! Jo, fo einer war er, der Doderrainer 
Mathies! Sein Eulenfpiegelei hat ihm mand 
Glasl Wein, aber a manh Tracht Prügel ein- 
bracht, und merfwürdi, lieber Herr, je a ſchand— 
barer Schelmftüdl ihm glüdt is, je mehr hat er 
3° faufen Eriegt, hat er aber einmal wo d’ Leut 
durchs Wahrheitfagen g’ärgert, da fein d' Schläg 
nit ausbliebn und warn je mehrer und je fchwerer, 
als er mit feiner Red nah zun heiklichen Fleckl 
bintroffen hat. Völlig a Fahr is er 'm Kleinhäusler 
Kirninger und dem feiner Sippfhaft weit um die 
Weg ausgwichen, weil er derjelben Wirtfchaft den 
Sibelnamen „Der Spruchhof“ aufbracht bat. 

Derfelbe Kirninger hat allein af3 Herkommen 
ghalten. Zn Haus und Wirtfchaft, in Handel und 
Wandel is's bei ihm ghalten worden wie zu Vaters 
und Großvaters Zeiten; wo ein alter Nagel h’raus- 
gfallen is, is ing gleihe Loh ein neuer b’nein- 
trieben wordn, nur a weng a größrer, und wobei 
der Bauer nit hat jagen fünnen „wie bergebradt 
i8”, da bat er nir nit unternommen und auch bei 
andre nit gebilligt. Das war fein Sprüdel. 

3 felbn Zeit war er verwittibt und hat mit 
feiner einzigan Tochter und ein’'m einzigen Anecht 
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gſchafft; döſelbn habn auch jeds a Sprüchel ghabt, 
aber da drüber hat ſich der Alte nit gſorgt, von 
ihm aus hat der Burſch laut in d' Welt h’naus- 
fhrein mögen: „Da fein wir amal, fo fein wir 
luftig”, denn wann er damit heimlich der Bauers- 
tochter hat zufteign wolln, fo bat die ’n abtrußt 
mit ihrem Wörtel: „Da tu ich nit mit!” 

Da ſchickt ſich's, daß ein Schufter, ganz ein 
unebner Kerl, aber mit paar erfparte Groſchen, ein 
Aug af die Dirn wirft. War ein gedantenmacheri- 
her Menſch, der Schufter, hätt eigentlih in d’ 
Familie taugt, denn er hat auch fein Spruch ghabt, 
nämlich „es führt ſchon zu was!” Gmeint hat er 
damit, 's wurd ſchon was werdn ausm Ganzen 
mit einander — werdts mich ja verjtehn, Lieber 
Herr? Vornehm wußt ich's nit auszufagn. Uber, 
wann ich mich bfinn, fo kommt was von ein Prozeß 
dabei vor, ja freilich, wohl, bin ſchon recht, der 
Weltprozeß, halt ja, was unfer Heiland als Ad— 
vafat gegn 'n Teufel führt. Na jal daß ih alfo 
fag, nit allzeit hat der Schujter mit fein'm Spruch 
fo hoch Hinzielt, often hat er 'n auch af ganz gringe 
Sachen angwendt, obwohl's felbe kein gringe für ihn 
war, wie er in ſein'm Sonntagsgwand zun Kirninger 
bingjtiefelt i8, fein Anwurf wegn der Arſel machen, 
aber gmeint hat er doch, „es führt Schon zu was”. 

Na, dem Kirninger hat nit übel gfallen, daß ber 
erjt ihm fommt, „wie hergebracht iS”, und nit hinter 
Baters Ruden mit der Dirn geht, daß er au ein 
Verdienſt und ein Erfparts aufweift, „wie ber- 
gebracht 18”, womit er Weib und allfallsg Kinder 
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erhalt. So hat ihn der Alte niederfigen gheihen 
und mitm Aufgetragenen vorlieb nehmen, „mie 
auch bergebradt is“, und hat der Arſel geboten, 
freundlich zu fein und fi fein in Vaters Wil zu 
Ihiden, „wie bergebradt is“. 

Uber diefelbe Urſel hat alles drauſt im Vorbei— 
gehen, aljer weinender, 'm Peter, dem Knecht, an- 
vertraut und hat ofagt: „Da tu ih nit mit!“ Der 
Knecht aber is, obwohl mitten unter der Wochen, 
ins Wirtshaus grennt und hat dort h'rumgſchrien: 
„Da fein wir amal, fo fein wir luſtig!“ 

Doch der Schufter bat fih am Heimmeg nit 
anders gdacht als, „es führt ſchon zu was”; wozu, 
das bat er fich freilich nit denken können! Denn 
wie der Peter in derfelben Naht vom Wirtshaus 
beimtrifft, findt er die Urfel noch wach, und wie er 
ihr dösmal fagt: „Da fein wir amal, fo fein wir 
luſtigl“ o mein, vergißt dö Himmelfchlafferments- 
dirn ganz af ihr Sprüchel. Aber wie 's ihr a Weil 
drauf wieder eingfalln wär, habn fich d' Sprücheln 
allfamt afn Kopf gſtellt; die Urſel hat gmerft, daß 
ihr bevorfteht, wozu noch Keine hat jagen können 
„da tu ich mit mit”, der Schufter hat ausafunden, 
„es führt zu nichts”, und der Bauer, daß Kinds- 
tauf vor der Hochzeit „nit hergebracht is“, und hat 
dazu fein Segn mitm Miftgabelftiel austeilt, „wie 
auch nit hergebracht iS”, und von der Zeit, wo erſt 
dv’ Schläg zun Peter fein Rucken und drauf zwei 
bungerige Mäuler zu feine Arm ofagt haben „da 
fein wir amal” —, i8 ihm d’ andere Hälfte von fein 
Sprücel im Hals fteden bliebn. 
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Da dernach bat der Doderrainer Mathies das 
vom „Spruchhof“ unter d' Leut bracht, und wie ein 
einzig Sprüchel nit weit langen tät — jo — der 
Doderrainer Michel — der Mathies, wollt ich 
fagn... Na, Jeſſes, hihihi, hit bin ich halt doc 
wohl ganz aus der Richt und vom Ziel abfommen 
und red frei der Kreuz und der Quer nah.” Er 
faßte wieder fein Enteltind am Ohr. „Na, du 
Hallodri, kannſt mer nit einhelfen, wovon hab ih 
denn anghebt?” 

„Der Ehnl hat den Herrn da zur Begräbnis ein- 
gladen.” 

„Was? Zu welchener?“ 

„Zun Ehnl feiner.“ 

„Zu meiner? Willſt mich feanzn?“ 

„Ro, aber nein, der Ehnl hat doch felber gſagt, 
er verjpüret’s, daß er's nimmer lang mitmacht.“ 

„Wer? 37? No, dent nit dran.” 

Der Bub lahte lauthals auf, diesmal ftimmte 
auch die Bäuerin in der Küche draußen mit ein, 
eine Weile lachte der Alte herzlich mit, dann fuhr 
er mit einmal auf, mit einem böfen Blick nach feiner 
Amgebung ſchrie er heifer: „Könnts es Teicht 
‚nimmer deriwarten? Schauts nur zu, daß ös nit 
früher drankimmts! Verhöllter Grasteufel, wär 
dir recht, hinter meiner Truchen herzrennen?!” 
Damit gab er dem Zungen ein Kopfitüd, daß er 
heulend zur Stube hinaustief. 

„Das iS doch aus der Weis“, ſchalt außen die 
Bäuerin. 

„Aber Alter”, fagte ich begütigend. 
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„38 gut, i8 Thon gut“, murmelte er. „Hab ich 
denn wirklich von mein Tod gredt?“ 

Sch nidte. 

„Os werds aber doch nit glauben, Lieber 
Herr —?” 

„Bewahre, Zhr feid ja noch fo rüftig, Ihr könnt 
noch — wer weiß, wie lange — leben.“ 

Er grinfte vor PVergnügen. Die Triefaugen 
feuchteten matt auf, und Die zahnlofen Kiefer 
itanden weit aus einander. „Seids halt auch ein 
Bftudierter”, jtöhnte er vor Behagen. „So tröft 
mich auch der Herr Pfarrer und der Herr Dokter, 
ja, ja. Os wißts halt auch, wenn ein Menſch fo 
daherredt, fo tut er's nur —“ 

„Damit der andere, es ihm ausrede!” 


Fürd Rap 


Gr Abend, Wirt!” 
J „Auch fo viel, Haufierer-Zofl. Wieder einmal 
anſchaun laffen?” 

„30, all heilig Zeit halt. Früher hat das Hfter- 
fommen taugt, daß mer ’n Leuten mit der War unter 
Die Augen herumgangen is, bis |’ Luft Friegt habn 
zun kaufen; hist, wo's Geld rar is, muß mer fich aufs 
Seltenwerdn verlegen, muß ihnen mitn Rram völlig 
ausm Gſicht gehn, daß |’ Angſt Friegn und fchleuni 
zun feilſchen anhebn, weil j’ nit willen können, ob 
ihnen unfer Herrgott ’3 Leben ſchenkt, bis mer wieder 
amal mit ein'm gleihen Stüdl ’3 Wegs kommt.“ 

„Biſt a Schlauer, verſtehſt ’n Vorteil.” 

„Gib du mir deine fetten Biſſen, laß ich dir gleich 
mein Rraren dafür, famt der Schlauheit und ’m 
Bortel. Was ih ſagn wollt, ’'n Tagwerfer Domini 
bin ih grad begeanet.” 

„38 juit fein Ehr.“ 

„Er war auch mit einer Begleitung, die feine 
bringt. Ein Schtandar hat ’n eingführt. Er foll beim 
Grindelbauer eingbrochen habn.“ 

„So, ſo? Na ſchau, das nimmt mich gar nit 
wunder. Is ja nit ſein erſts Stückl in derer Weis.“ 

„Was d' ſagſt! War er denn ſchon mal eingſperrt 
gweſt?“ 
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„Dös nit. Damal is er ganz heil davon kommen. 
War a luſtige Gihicht. Weißt es nit? Na, log zu. 
Wird dir taugen. Kannſt's unter d' Leut bringen. 
Kennſt ja wohl die alte Bräuningerin, 's felbe alte, 
zaundürre Weiberl, was d’ Kitteln fo im Griff hat? 
Sie fürcht ſich allweil, daß fie ’ vor Mägrigkeit ver- 
tiert, und da krampft fie fich randweis in d' Bſatz 
ein und rudt alla mit einander af d' Höchen. In der 
Brunngafien hats ein Heins Häuferl und weit 
davon ein Fein Ader mit Grundbirn und af alln 
zwein mehr Mäus, als |’ drein und drauf unter- 
bringen kann. Borm Jahr war’s, da ig ihr a alte 
Kat krepiert, zerit hat f’ im ganzen Haus h’rum- 
gſucht und glockt: Mitzi, Mitzerl! Wirſt doch Fein 
ſchlechte Mutter machen und deine Kinder verlaſſen? 
Mein ſchöns, liebs Mitzerl' — und wie fie ſ' liegen 
fieht, ſagt ſ'ꝛ — Ah mein, jetzt is dös Miſtvieh 
richtig hin wurdn.“ Na, mit einer toten Rab war 
nir anzfangen; wann fie ſ' aber af ihrem Feld ein- 
grabt, fo iS dös a Dunger wie a anderer. Weil fie 
fih doch gſcheut hat, daß fie f’ fo ledig anfaßt, bindt 
fie P fein fauber in a alts Tüchel, nimmt 's Paderl 
untern Arm und gebt ſchön langfam nad ihrem Acker. 

Nit weit davon fteht dd Hütten, wo der Domini 
drein hauft mit Weib und Kinder, wo dö fchrein, To 
friegn ſ' von der Mutter d’ Lotteriezetteln zun ſpieln 
und vom Vatern Schläg, und dös wird fürs Schul- 
gehn abarechnet. Na, ’n jelben Abend is der Do- 
mini juft fuchsteufelswild am Feldweg gitanden, 
wie allmal mit ein großen Durft, aber — wie oft- 
mal — mit fein Fein Grofchen im Sad. Steht da 
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und fahrt fih a Öften, wie fein Braud iS, mit der 
Linken übers Kreuz, was ihm gwiß nöt vom vieln 
Arbeiten weh tan hat, und rafaunt herum: ‚Kein 
Herrgott hilft unferein’'m, wann mer ihm gleich all- 
tag fein Vaterunfer oder a paar bet.” — Muß aber 
auch a Freud für 'n Herrgottn fein, wann ihn fo a 
Schnapsbruder Bater heigt! — Und fihreit er: 
‚Himmelfapperment, hist gilt mer ſchon alls gleich, 
ih tu was!’ Schon a Zeit hat er die Bräuningerin 
daherfteigen gſehn und bemerkt, daß |’ was tragt, 
und wie f’ ganz nah iS, faht er mit der Linfen ang 
Kreuz und mit der Rechten nahm Padel ‚Her 
damit, Alte!’ und fort war er, und dö wär's auch 
gern gweft, aber nach der andern Seiten zu, doch 
aus Angit hat |’ nit von der Stell können, wie T’ 
ipater ofagt hat, ‚nit um a Gſchloß', ich mein aber, 
fie hätt gehn oder laufen mögen, fie hätt keins dafür 
friegt, einer Alten gibt mer doch fürs Davonrennen 
fein Gfchloß, ehender verheift mer’s einer Zungen 
fürs Zulaufen. Mittlerweil is der Domini, ſchier 
ein Ropf größer, in fein Hütten treten. ‚Da [hauts 
ber, was 's für ein Vatern habts!’ fchreit er fein 
Leuten zu und wirft 's Padel afn Tifh; wie aber 's 
Mitbrachte näher is angfhaut wordn, da fein f’ alle 
mit einander ausgrennt, fo ein Eil habn |’ ghabt, 
daß |’ in d’ frifhe Luft kommen. 

Ich kann's nit fagen, wer dö Sach verzunden hat, 
aber mit einmal friegn wir allzſamm a Vorladung 
vors Kreisgericht, der Domini, d' Bräuningerin, ich 
und noch paar, dö von näher oder von weiten ’n 
ganzen Attak mit anafchaut habn. Ro, dd YBräunin- 
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gerin hat einer von uns afn Wagen gnummen, und 
fo fein wir halt ins Grit gfahrn. Der Domini hat 
3 Fuß gehn können, is auch gleich in aller Fruh von 
daheim fort, war ihm juft nit leid, daß er ein ganzen 
Tag bat feiern können und ein'm löblichen Rreis- 
gericht Daran d' Schuld geben. Wie wir dort hin- 
treffen, weift mer ung gleich in d’ Stubn zun Herrn 
Adjunkt; is a ſpaßiger Mon gweſt, derjelbe Herr. 
Er dürft mal, daß er über alles Bfcheid weiß, au 
probiert habn, wie 's Aufhängen tut, denn er bat 
allweil um fein Hals h’rumgfingert, als ob 'n dort 
noch 's Stridl einfchneiden tät. 

Gleich nah uns tappt der Domini herein, und wie 
er d' DBräuningerin anfihtig wird, fagt er zu der: 
‚Ab, habn f’ dich ſchon eingliefert, du alte Her? Dös 
is mer lieb. So iS halt doch noch a Grechtigkeit im 
Land. Du haft mich nit ſchlecht betrogn! Herr Ad- 
juntt’, fagt er drauf zu dem, ‚freiwillig hat fie fi 
von mir berauben laffen, hat auch a rechtſchaffens 
Binkerl mitgführt, was war aber drein?’ 

„Jeſſas, du diebifher Raubmörder’, belfert dö 
Bräuningerin, ‚beflag du dich noch! Dukaten hätten 
leicht drein fein follen? A verredt Vieh war drein, 
und dös war dir vergunnt.’ 

Auf dös hat ’n Adjunft der Hals figelt, und er 
fagt: ‚Liebn Leut! Wolln annehmen, ’3 war alles 
doch nur ein Gſpaß.“ 

No zetert d' Bräuningerin: ‚U fauberer Gfpaß, 
wo eins drüber ſiech könnt werdn vor Schroden, oder 
hin auch gleich!’ 

‚Hätt dir auch nit gſchadt', eifert der Domini gegn 
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ihr und drauf zun Bricht: ‚Ah na, Herr Adjunkt! 
Denken |’ Ihnen, Sö hätten heim Weib und Kind 
hungern und gehn in der ehrlichen Abfiht vom 
Haus, eins anzpaden, und kriegn nir als a tote 
Rat! Dös laß ich nit für ein Gſpaß gelten!’ 

Dösmal muß aber ’n Herrn Adjunkt 's Stridi 
böllmentifh eingjchnitten habn, denn er is in d’ 
Höch afahren. ‚Du bift a Vieh!’ fchreit er ’n Domini 
an. ‚War’s fein Gſpaß, fo ijt’3 Raub gweit, und 
dafür kriegſt bei aller Gnad und Barmberzigfeit paar 
Jahr.’ 

Für d’ Rab?’ fragt der Domini ganz dumm. 

‚Für d' Rab’, fagt der Adjunkt. | 

‚So, fo? no, no!’ fagt der Domini. ‚Schier mein 
ich Thon felber, ’3 wär nur a Gſpaß gweſt.“ 

Drauf hat er fo a deppets Glachter anghebt, daß 
‚mer fih alle mit einander nit anders habn helfen 
können und mitlachen mußten. Und fo is's zu fein 
guten Glüd fürs erft Mal dabei bliebn und allg für 
d' Rab gweit. Dösmal aber wird wohl der Herr 
Adjunkt nit laden, der Grindelbauer auch nit und 
am allerwenigiten der Domini. Hab mir’s doch gleich 
damal ſchon denkt, dö Rab laßt Haar, und davon 
bleibt was anhängen.” 


Schnurren 


Der Weib-Fromme 


ie Kirche hat einen Hals, das iſt der Turm, 

und wie der Menfch hat fie au eine Stimme 
im Halfe, die Glode, und mit der ruft fie die 
Gläubigen zum Gottesdienfte, und die kommen 
denn auch von allen Eden und Enden, auf allen 
Wegen und Stegen herzu. 

Auf einem ſchmalen Zahriträßel, das bergunter 
nah dem Dorfe führt, fchreiten zwei Weiber, die 
fo eifrig reden, daß fie aub die Hände dazu 
brauchen, dann kommt lange nichts, und erſt in 
ganz reſpektabler Entfernung folgen zwei Bauern 
binterdrein, die zu den zwei vorangehenden 
Bäuerinnen gehören, oder diefe zu ihnen, wie man 
eben will. 

Der eine war lang und fo dünn, daß ſich's die 
Nahtmähre überlegt hätte, ihn zu reiten, ber 
andere war furz, behäbig und ſetzte, obgleich jung, 
Ihon ein Kleines Bäuchlein an. 

„Bartl“, fagte der Lange. 

„Martl”, fragte der Rurze. 

„Bartl, es follt mich freuen, wenn du mit einmal 
ein rechten Glauben hättjt.” 

„Martl, warum follt ich nit?” 

„Bartl, ih trau dir nit. Als Burſchen hat mer 
dich mit fein Aug in der Kirchen gſehn, bift all den 


367 


frommen Bräuchen ausgwichen, haft 3° Oſtern nit 
beiht und am Afchermittwoh dich nit einäfchern 
laffen. Ich fürcht, ih fürcht —“ 

„Martl, was fürcht'ſt?“ 

„Daß unſer Herrgott wenig Freud an deiner 
Frummheit haben kann! Is die nit von weiter ber, 
als von wie kurz fie fich ſchreibt, nämlich feit deiner 
Berheiratung, fo ſteht j’ auf ſchwachen Füßen. Es 
Ihaut völlig aus, als ob du dein Weib 3’ Gfallen 
und 's lieben Hausfriedens willen Dich zun fleißigen 
Kichbfuh und Gebraub der Gnadenmittel an- 
ſchicken tätjt.” 

„Sp i8’3 auch. Kenn du mein Weib! Wann ich 
nit Gott dien, wär der Teufel los.“ 

„Bartl, dös is fein rechte Red. In dir ftedt noch 
dein ledig Burſchendenken, wo d’ au oft 's Maul 
groß aufgetan und gſagt haft, du gäbjt af Himmel 
und Hol nir.” | 

„Daß mer nir Gwißs weiß, war mein Meinen.“ 

„Ro und bijt hist gwiß?“ 

Der Bartl zudte die Achſel. 

„Siehſt! Warum nachher” — ſagte aufgeregt der 
Marti — „warum nachher ftellft dich fo an?“ 

„Martl, laß dir fagen! Weil der Gſcheitere nad- 
gibt, und daß ich der Gicheitere bin, das effch- 
plitſchier ih dir af der Stell. Halt a weng!” 

Bartl bielt den Martl zurüd, dab die Ent- 
fernung zwiſchen ihnen und den Weibern noch 
größer wurde, obwohl die ohnehin fein Wort 
hätten hören können, dann fagte er: 

„Entweder mein Weib hat recht, dann is's eh 


368 


recht, und wir kämen allawei in Himmel, oder fie 
bat nit recht, is auch recht, ſonſt hätt ich ſchon d’ 
Höll af Erden ghabt!“ 


über die Freiheit des menſchlichen 
Willens 


Saßen da ein ‚paar unverbeilerlihe Spitzbuben 
wieder einmal hinter Schloß und Riegel. Inter 
Kollegen benannte man den einen „Höher-Peter“, 
weil er ein baumlanger, hagerer Menfh war, und 
den andern „Räum-aus-Ferdl”, feiner Gefhidlich- 
feit halber. Auf diefe Rufe waren fie gewohnt zu 
gehen, an ihre Gefhlehtsnamen wurden fie nur 
zeitweilig, aber dann in höchſt unangenehmer Weife 
erinnert, wenn über fie im Gerichtsfaale verhandelt 
wurde. “ 

Der „Höher: Peter” hatte eine neugierige Hand 
und befam leicht den Krampf in den Fingern; die 
Hand forſchte Leidenfchaftlih gerne dem nad, was 
in fremden Taſchen ftaf, und wenn dabei unglüd- 
liherweife die Finger einem Rrampfanfalle erlagen, 
fo zogen fie heraus, was eben zwifchen fie geraten 
war. Der „Räum-aus-Ferdl” dagegen war ein 
Märtyrer feiner Höflichkeit. Er trug fih nämlich 
mit der ernjtlihen Abficht, wohlhabenden Leuten 
feine Aufwartung zu machen und fie um eine Ilnter- 
ftüßung anzugehen, damit er fih ehrlih durchs 
Leben bringen könne. Uber feine Befcheidenheit 
fagte ihm, daß er durch feine Anmefenheit Leicht 
läftig fallen dürfte, und fo befuchte er denn Die 
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Leute, wenn fie abwefend waren, und nahm aus 
der Wohnung nur einige Kleinigkeiten mit, von 
denen er Dachte — er hatte eben aud eine etwas 
lebhafte Phantafie —, daß man fie ihm auf drin- 
gendes Bitten ohnehin geſchenkt haben würde. E3 
war auch nie mehr, als ein einzelner Mann fort- 
Ihaffen konnte. 

Diefe beiden alfo hatten, wie es in der Spiß- 
bubenſprache heißt, wieder einmal „IInglüd gehabt“, 
denn daß ihnen nah Recht gefcheben fei, des wollen 
fie nicht Rede haben und find in dem Punfte ge- 
wiſſen Weibern gleich, die, obwohl fie dur Leidht- 
finn allen Anlaß geben, über die Strenge ihrer 
Männer ſich höchſt unglüdlih fühlen; mit paar 
Tränengüffen und etlichen leidenſchaftlichen An- 
flagen gegen das Gefhid helfen fih diefe lang- 
härkgen Spitzbuben jedmal über derlei hinweg, 
während es bei den langjährigen gar nur der 
Mifhung von ein Teil Seufzern und doppelt fo 
viel Flüchen braucht, damit fo einer, wie es in 
dem alten Bänfelfängerliede heißt: 


Glücklich iſt 
Und vergißt, 
Was nicht mehr zu ändern iſt! 


Geſeufzt und geflucht hatten der „Höher-Peter“ 
und der „Räum⸗aus-Ferdl“ bereits ihr recht- 
Ihaffen Zeil, und als fie jett, dadurch einiger- 
maßen beruhigt und getröjtet, auf ihren Pritfchen 
lagen, fühlten fie das Bedürfnis nah einer unter- 
baltenden Anfprace. 
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Über auch da, erit das Geſchäft, dann das PVer- 
gnügen. - 

„KRommft du manchmal zum Bücherlefen?“ fragte 
der „Räum-aus-Ferdl” von feiner Pritfche nad der 
feines Zellengenofien hinüber. 

„Wüßt nit wie“, jagte der „Höber-Peter“. 
„Bücher führt felten einer im Sad mit; würd mich 
aud hüten, darnach 3’ greifen, anders is mir lieber.” 

„Freilich“, nidte der Zerdl. „Uber laß. dir er- 
zähln. Bei mein lesten Einbruhb — er war noch 
gar nit auffommen, aber daß ’3 in ein’m Auf- 
waſchen gebt, hab ich ’n freiwillig 3’ Protokoll gebn, 
dd Handvoll drauf hat au nir mehr am Straffat 
gändert, und mir is jujt der Milderungsgrund des 
Gſtändniſſes angjtanden — bei dem Einbruch alfo 
hab ih vom Tifh im Salon a Broſchur mitgehn 
laffen, dd hat mich verintereffiert. Freunderl, für 
ein von unfern Gſchäft wär das a Glüd, wann alle 
Leut fo denken möchten wie derfelbe Schreiber.” 

„Ro, was Ichreibt er denn?” fragte der lange Peter. 

„Dbendrein mußt wiflen, daß der Mann a ordent- 
liher oder gar a außerordentlider Profeflor is! 
Er ſchreibt, daß der Menfh eigentlich fein freien 
Willen hätt, dab alles, was einer tut und treibt, 
von einer Berfettung von lauter Umſtänden ber- 
rührt, und an derer Ketten hängt unfer Willen, 
und da gibt's dös nit, daß einer kann, wie er will, 
fondern er will, wie er muß!” 

„Da kennt fih fein Teurel aus.” 

„Warum denn nit? Geit nit dumm! Einfach. 
Berftebft, du bift a Dieb.” 
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„Räum-aus-Ferdl! Ich rat dir's!“ 

„Ra, unter uns, ohne Beleidigung.“ 

„Dös iS was anders, alfo weiter um a Haus.“ 

„Wie biſt's wordn?“ 

„No mein, wie man ſtiehlt, das wirſt doch ſelber 
wiſſen; man greift ein'm in d' Taſchen und zieht, 
was ſich vorfindt.“ 

„Dös verſteht ſich. Ich mein, hat dich die Not 
dazu triebn?“ 

„Rein, aber Geld hab ich braucht, daß ich mein 
Mädel ausführn Tann, z' Ditern.“ 

„Alfo aus Neigung, und 's Mädel war der An- 
laß, d' Lieb der eine Umſtand, 's Ausführn der 
andere, d’ Dijterfeiertag wieder einer, da haſt d’ 
ganze Ketten. Du wärjt gar fein Dieb nit wordn, 
wär dös Mädel nit gweſt.“ 

„Oder ein andere.” 

„Allo wann fein Mädel auf der Welt wär, wärſt 
feiner wordn; no fein aber ihrer viel taufend Mil- 
lionen auf der Welt, folglih mußt'ſt a Dieb werdn, 
dös war Dir fo gut wie bejtimmt.” 

„Ra ja, fo kriegt die Sad a Bfiht und a Farb.“ 

„And heut bift noch einer! Warum?“ 

„Ferdl! Ich fag dir's!“ 

„Aber ohne Beleidigung.“ 

„Ja ſo. Warum ich heut noch einer bin? Weil 
ich nix anders glernt hab.“ 

„Da haſt es, die geringe Büldung is der Anlaß, 
die Sekatur von dö Behörden is der eine Umſtand, 
das ewige Einſperrn der andere, daß der Menſch 
nit von der Luft leben kann, wieder einer; da haſt 
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d’ ganze Kette beinand, darum mußt auch a Dieb 
bleiben wollen, ob db’ magjt oder nit.” 

„Hörft, Räum-aus-Zerdl, glaubft du drauf?“ 

Der Gefragte nidte ernft. 

Da lachte der „Höher- Peter“, und darauf fchallte 
auch von der Pritfhe des Zerdl ber ein helles 
Gelächter. 

„Ich mein nur, 's wär gut, wenn d' andern Leut 
dran glauben möchten.” 

„Pfaff du!“ fchrie der lange Tafchendieb. „Was 
wär denn damit auch gwonnen? Nir, gar nir, fag 
ih dir. Warum fperrt man ung denn ein? Dö 
Paragraphen fein der Anlaß, der Schandarm ig ein 
Umftand, der Richter der andere und der Bſchließer 
i8 aud) einer, da haft wieder d' ganze Ketten fertig, 
und zwifchen ung und dd andern bleibt’s allweil d’ 
alte Haubn, wann d' auch 's Zutter herauskehrſt! 
Du und dein Profeflor könnt mit der Weisheit ein- 
paden. Ob ih Tann, wie ih will, oder will, wie 
ih muß, da frag ich ein Teufel darnach; wann von 
einer Verkettung von Umſtänden herrührt, daß wir 
ftehlen müffen, fo rührt halt auch von einer Ver- 
fettung von Amſtänden ber, daß ung die andern 
einfperren müflen!” 


Das Wünſchen 


Wie e3 reihe und arme Leute auf der Welt gibt, 
die letzteren in Mehrzahl, fo gibt es auch reiche 
und arme DOrtfchaften, und fo ein Reicher, aus 
einem armen Dorf in ein wohlhabendes Städtel 
verſetzt, gäb dort einen richtigen Armen. Da fi 
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die Armen den Reihen an Zahl überlegen wifien, 
fo fallen fie manchmal in Berfuhung, den Ge- 
danken für ausnehmend gefcheit zu halten, dab all 
ihrer Not zu fteuern wär, wenn man die Geld- 
progen, am liebften von Staat3 wegen, zu einer 
Güterteilung zwingen würde. In Erwägung aber 
des einen Imftandes, daß faft jeder Arme ſchon im 
vorhinein fi einen befonderen Reichen auserfehen 
bat, mit dem perfönlih und allein zu teilen er 
feinen Neigungen und Bedürfniffen entfprechend 
erachtet, fohin infolge der vorhandenen geringen 
Auswahl des öfteren die Gefhmadsrichtung vieler 
auf das gleihe Objekt abzielen dürfte, wonach 
immer ihrer mehrere um einen einzigen Reichen 
fih herumzuftreiten angewiefen wären, und in Er- 
wägung des weiteren Umſtandes, daß durch eine 
Zeilung des bißchen Reichtums unter alle ohne 
Nu und Förderung des einzelnen nur die Reichen 
auch arm gemaht würden, ift bisher noch immer 
diefe Güterausgleihung vertagt, verfhoben und 
gefriftet worden und verbleibt’s wohl auch, big 
einmal eine Zeit fommt, wo auf jeden Armen ein 
Reiher zählt und die Teilung glatt, mir etwas, 
dir etwas, verlaufen kann, von welchem Tage ab 
e3 mit dem LInterfchiede zwifchen arm und reich 
ein für allemal ein Ende haben und die Erde nur 
von gleihmäßig wohlhabenden Menfchen bewohnt 
fein wird, wozu der Herr des Himmel3 — der 
übrigens, nebenbei bemerkt, auch nicht mit Luzifer 
teilen wollte — feinen Segen gebe! 

Da noch durh einige Gegenwart und etliche 
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Bergangenheit dieſer lodenden Zukunft nur durch 
fromme Wünfhe und mehr oder minder lebhafte 
Träume beizufommen fein dürfte, fo bleibt wohl im 
menfhlihen Verkehre, wenn ein Bedürftiger von 
einem Befigenden etwas braudt, das Ausleihen 
das empfehlenswerteite und zweckentſprechendſte 
Berfahren, wobei fi, was das Zurüderjtatten an- 
langt, jeder mit feinem eigenen Gewiſſen abzufinden 
hat, und demnach erfcheint es nur recht und billig, 
wenn fih in derlei Angelegenheiten der Armſte an 
den Reichiten wendet. 

Das gefhah denn auch in Dingshaufen, einem 

dürftigen Nefte, wo der Armſte, der an nichts Äber⸗ 
fluß hatte als an Taufnamen und Kindern, denn 
Kaſpar Michel Heiner hieß er und ſechsfacher Vater 
war er, vom reihen Hartl alles entlehnte, was zu 
befommen war. Er ftellte au immer alles pünft- 
(ih zurüd, wobei allerdings feine Ehrlichkeit mit 
der Klugheit Hand in Hand ging, denn er wollte 
ſich's nicht für ein nähftes Mal verderben. 
. Der reihe Hartl, er hieß eigentlih Leonhardt, 
aber die Leute im Ort waren das Sparen gewohnt 
und mwendeten nicht mehr als eine Silbe an ihn, 
der reihe Hartl alfo hatte die meiften Joche des 
mageren Grundes um Dingshaufen, das Dad feiner 
Hütte war nicht wie das aller anderen mit Stroh, 
fondern mit Schindeln gededt, und er befaß nebit 
dem Gefpann Ochſen vor Pflug oder Egge au 
ein Pferd und ein Rorbwägelden dazu. 

Da hatte er fih denn eines Morgens auf den 
Kutſchbock gefebt und zog gerade an dem Leitriemen 
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und griff nach der Peitiche, als der Kaſpar Michel 
Heiner eilig berzugelaufen fam und fragte, wohin 
die Fahrt ginge. 

„Rah der Kreisſtadt“, jagte der Hartl. 

„D mein, o mein“, fagte der Kafpar Michel 
Heiner, „du erweifeit mir wohl a rechte Guttat und 
tätft dir ein Bottslohn verdienen, wann d' mich 
mitnahmft. Sch hab dort beim Herrn Notari zu tun, 
weißt, wegen der Schwägerin Salt, Die ung unlängjt 
verjtorben is — Bott tröft ihr arme Seel.“ 

Zwar war der Sit nicht breit, denn das Wägel- 
hen war nur für einen gebaut und gericht, befto 
fhmäler war aber der Kafpar Michel Heiner, und 
jo rüdte denn der Hartl zu und fagte zu ihm: 
„Steig auf.“ 

„Vergelt's Gott”, fagte der und ließ fih’s nicht 
zweimal fchaffen. 

Als er oben faß, ſchwang der Hartl die Peitfche, 
und fie fuhren dahin. | 

Rah der Kreisitadt fragte der Hartl den Kaſpar 
Michel Heiner: „Was haft denn eigentlich bei dem 
Herrn Notari zu verrichten?“ 

„Laß dir fagen”, begann der Kafpar Michel 
Heiner, „dös is fo, ſchon einmal mußt ih nach der 
Kreisitadt laufen, 'm Teſtament von ber feligen 
Schwägerin wegen — Gott tröft d' arme Seel —, 
ja, fruh bin ich weg, erft mit Abend bin ich heim- 
fommen, da liegt ein’'m ’n andern Tag noch der Weg 
in Füßen, und man is zur Arbeit fo unluftig, noch 
unluftiger, wenn fih der Bang um und auf nit aus- 
zahlt.” 
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„Nit auszahlt, fagit? Warum nit auszahlt? Biſt 
bod fo arm, daß db’, wann nur der Weg nit ganz 
umfonft war, leicht zfrieden fein kannſt.“ 

„30, hör mich nur ehnder an, heut wird mer d’ 
Erbſchaft ausgfolgt.“ 

„Ro, alſol“ 

„Du haft gut reden, du ſtehſt af nir nit an, nit afs 
Leben oder Sterben von andere, du weißt nit, wie 
ein’'m is, der fih Hoffnung macht, wann endlich 
eins verftirbt, dem feiner und der eigenen Not 
wär a Ziel gſetzt, und 's is dann nir, rein nir, 
wie wir da erfahren mußten. Fünfzehn Jahr is dv’ 
Schwägerin — Gott hab ’ felig — als Pfarr- 
köchin 3’ Prinzendorf in Dienft gweſt, da fpart fih a 
Sacherl zſamm, und wir habn ung ſchon drauf gfreut, 
jett vermacht f’ mein Weib nir als d' Gmwandtruben 
mit dem Glump drein, 's Bare kriegt fo ein Bantert, 
den ’3 heillofe Menſch in d' Welt afebt hat.” 

„So? A Gwandtruben, ſagſt, kriegſt?“ 

„30, heut wird mer ſ' ausgfolgt, bei ein'm Bäcker⸗ 
meijter dort is ſ' eingftellt, hat mer eh Sorg gmadht, 
wie ih |’ heimſchaff, afm Buckel drudet f’ mir 
höchſtens 's Kreuz auch noch ein, zahlet fih aus, 
und ein Fuhrlohn is ſ' noch weniger wert; drum 
bin ich frob, dat wir das Wagerl da hab.“ 

„Mein Wagerl? Du Lotter du, was haft davon 
nit ehender gredt?“ 

„Weißt, hättſt dich können bedenken, und wär 
dir a gut Werk entgangen. Gelt ja, biſt ſo gut?“ 

Der Hartl brummte vor ſich hin, wenigſtens ſagte 
er nicht nein. 
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Sie kamen in die Stadt, jeder ging feinen Ge- 
ihäften nad, paar Stunden darauf fanden fie fi 
wieder zufammen, und der Wagen wurde vor das 
Haus des DBäders gelenft und Dort eine über- 
mädhtig große Gemwandfijte, weiß angeftrihen und 
in fohreienden Zarben mit Blumen bemalt, auf- 
geladen. Der Hartl wußte nicht, wo er feine Ein- 
fäufe unterbringen follte, paar Säde Hülſenfrüchte 
und etlihe Pakete, mochte wohl Kaffee und Zuder 
drin fein, zu dem braunen, berrifhen Gföff, das 
die meiften in Dingshaufen nur dem Geruche nad 
fannten, wenn fie juft zur Srübftüds- oder Zaufen- 
zeit in die Küche des reichen Hartl famen. 

Sie rädelten nun der Straße nach heimmärts. 

Paar Stunden modten fie gefahren fein, fo Iuftig 
und leicht ging es eben nicht mehr wie auf dem 
- Hinmwege, denn die ſchwere Gemwandtruhe machte 
das leichte Gefährte ftöhnen und ächzen und das 
Röplein ſchwitzen, und mit beiden mußte man ein 
Einfehben haben. Der Weg führte durch Die 
Hauptftraße eines Dorfes, und an diefer lag ein 
Wirtshaus, in dem Gäfte lärmten. Der Hartl 
bielt an. 

„Ih kehr ein“, fagte er, ftedte den Peitfchenitiel 
in die Lederhülfe neben fich und ftieg ab. Hätte ihn 
nicht die hinterliftigerweife aufgedrängte Kifte ge- 
ärgert, vermutlih würde er wie fonft bei folchen 
Gelegenheiten gefagt haben: „Romm mit, Rafpar 
Michel Heiner, ein Glasl Wein dürft Dir nit 
Schaden, und ’sfelbe bift mir wohl wert.” So aber 
fagte er nun nichts deraleihen und ließ den auf 
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dem Kutſchbock ſihen, fo breit er wollte, und fo lang 
es eben dauern mochte. h 

Als nah einer geraumen Weile der Hartl, ge- 
ipeift und getränft und in befter Laune, feinen Sit 
wieder einnahm, fand er den früher gut gelaunten 
KRafpar Michel Heiner fehr herabgejtimmt. Er hatte 
es aber nicht acht, deutete mit der Peitfhe nad 
dem Wirtshaus zurüd und lachte: „Sind närrifche 
Kerls dort beifammen, fie vertreiben fih die Zeit 
mit Wünfhen und malen ſich's aufs Tüpferl aug, 
wie fie’3 der Welt und 'n Leuten gegenüber halten 
würden, wenn alles fo in Erfüllung ging. Paar 
Stund Schon, fagt mir der Wirt, fähen fie derweis 
in ihren Hirmgfpinften verfangen und verfäumten 
mittlerweil Zeit und Arbeit, und fo koſtet ihnen das 
MWünfhen noch die paar Grofchen, die fie verdienen 
fünnten und ihnen wahrhaft not genug täten. Da 
figt ein Kerl, der hat einen Hut auf, an dem find 
mehr Löcher, als ein Sieb aufweift, der wünſcht ſich 
die Stephansfirhe in Wien zu eigen, da möcht er 
unterm Haupttor jtehen, und jeder, der hineinging, 
hätt ihm ein blanten Sechfer in eine Blechbüchſe zu 
werfen, und wenn er reich genug wär, dann tät er 
die Kirche verpachten und führte ein herrlich Leben, 
darüber hat er ausführlih Red gehabt, wußt ſich 
aber nir Beſſers als Freſſen, Saufen und Weiber- 
gernhaben, ordentlih hat er 's geredte Freſſen ge- 
faut und 'n Trunk gefchludt; ich war nur froh, daß 
die Kellnerin ein auſchiechs Menſch war, fonft hätt 
er leicht gar noch in lebten Stüden eins praftifiern 
wölln. Nebn dem i8 einer afeffen, der wollt höher 
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hinaus; follt ſchon's Wünfchen gelten, fo nur gleich 
ohne Scheu aud was Rechts! Kaiſer wollt der fein! 
Doh daß mer nit glaubt, er überhebt fi, hat er 
mit fi handeln laſſen. Minifter tät’3 auch, aber da 
wenigftens erfter! Und no is der Tifchplatten ihr 
Leidweſen angangen, wie er mit dd Fäuſt auf der 
berumgetrommelt hat, und jeder Schlag hat a An— 
gleihheit auf derer Welt ebn und gleich ghaut, und 
ganz anders follt’3 auf derfelben ausfchaun, wenn 
er anzichaffen hätt! Ind dann ift der Herr Minifter 
biffel an d' Luft gangen und hat den Zled, worauf 
er ofeffen 13, mitgnommen, denn der war ihm in 
d' Hofen eingjtüdelt. Sch hab azahlt und bin zur 
andern Tür b’naus, denn auf d' Dauer maht mir 
fo ein Zeitvergeuden durch unfinnige, begehrliche 
Reden kein Gſpaß.“ 

„Dir nit”, fagte der Rafpar Michel Heiner, „frei- 
lich wohl, dös glaub ih ſchon, was hättft du zu 
wünfhen? Aber für unferein is's Thon a Linter- 
baltlichkeit, fih fo h'neinzdenken, wann ein alles 
nah Willen ging, wie mer da haufet, und was mer 
da all angebet!” 

„Da wärft Du am End gar nit von dort weg- 
zbringen gweſt?“ 

Der Rafpar Michel Heiner lächelte bitter. „Haft 
wohl a Ahnung ghabt und mich drum lieber draußt 
glaſſen?“ 

Der Hartl tat mit der Peitſche einen Schmitz in 
die Luft, dann fagte er gleihmütig: „Na, ſchau, 
grad nit! Da hättſt mir mit h'nein müffen. So Zeug 
in langem und breitem anhörn von Leuten, was 
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ein fremd fein, das wird ein’m bald zwider, herent-* 
gegen is’3 wohl Aufhorchens wert bei ein’m, mit 
dem man d' Zahr ber umgeht und meint, man 
hätt ihn auskoſt, weil mer den darnach oft weit 
befjer kennen kann, als man 'n früher hat Tennen 
können.“ 

„No, wie denn auch? Gwünſcht iſt wär] * 
weiter nix.“ 

„Weiter freilich nix. So biſt du auch jo a Wunſch⸗ 
freund? Was hättft denn du für ein? Dir wird 
doch wohl d' Stephansfirch 3’ weit und a Minifter 
3 hoch fein?“ 

„Dös ſchon, dös wohl, jo dumm bin ich nit.“ 

„Schaut dir auch nit gleihd. Na alfo, Rafpar 
Michel Heiner, rud h’raus, wann Wünfchen gelten 
tät, was wünfcheit dir?” 

„Ro, eins, was in der Möglichkeit wär, jo ein 
tlein Treffer halt in der großen Lotterie, etwa mit 
ein zwanzig oder fünfundzwanzigtaufend Gulden.“ 

„Haft a Los?“ 

„Rein Red! Woher au?“ 

„Ro, da ſchaut's mit der Möglichkeit nit wahr- 
ſcheinlich aus.” 

„Aber ’3 nämlich Los, was felben Treffer macht, 
dös wünſch ich mer ja eben.“ 

„3a fo, na und gſetzt, der Wunfch träf ein, was 
tätft, was gäbeſt an?“ 

„Ra, 's erfte wär, wann ich bitimmt wußt, mein 
2083 hätt troffen, daß ih mein Weib und meine 
Kinder zfammrufet, dö müßten fih in einer Reih 
aufftelln, und dann faget ich ihnen: Da ſchauts, die 
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Rot hat ein End, von moring an fein wir Die 
Erften im Ort!“ 

„Sageft ihnen?“ 

„Saget ich ihnen. Dann fahret ich nach der Stadt, 
tät 's Geld einfaffieren und käm mitm gefpidten 
Beutel heim, und hist könnt's angehn! Zerſt faufet 
ih von Gründen, was zu erfaufen wär; mußt nit 
bös fein, Hartl, aber d' Müllerwiefen, dd dir ſchon 
lang in d' Augen jticht, auf die d' ſchon mehr als 
ein Anbot gmacht haft, die wär af der Stell mein. 
Na ja, ich gib mehr und zahl bar aus.” 

„3a, gegn ein, der überbiet, muß ich zrud.” 

„Dann reißet ich mein Hütten nieder und bauet 
mir ein fauber Häufel, ein Stodwert drauf mit 
glanzende Zenfter und fein Schindeldadh, Lieber 
Schieferplatten.” 

„Freilich, Schindeln fangen doch leicht Feuer.” 

„And Stallungen ließ ih mir berrihten, denn 
Vieh Ichaffet ih mir a Menge ein, fo viel hätten 
ſ' in Dingshaufen noch gar niemal af ein'm Fled 
beinander ofehn, Küh und Geiß und Schaf und 
Schwein und Pferd auch, veriteht ih, Mordspferd, 
fein ſolche Grifperl drunter, wie dein Braun da iS. 
Umd im Hof, da müßts nur wurlen von Enten, 
Bäns, Hendeln, Tauben und ein Pfauvogel, weißt, 
mitm langen, augeten Schweif, der fihreit, bevor 
a Regen kimmt, fo ein fchaffet ih auch ein.” 

„Ein ſchöns Vieh”, jagte der Hartl. 

„3a, ich weiß ſchon auch was und wie”, fuhr der 
Kafpar Michel Heiner fort. „Dann taten wir ung 
allafamm, ich, mein Weib und meine Rinder, fauber 
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gewanden, unter der Wochen jo, wie fi Die 
andern am Sonntag tragen. Dann wurd mitm 
Pfarrer gredt, dab uns der die Bank gleich beim 
Hochaltar einräumet, wir famen alle Sonntag vor 
d' Kirhn angfahın, taten ’n Leuten, die ung im 
Borbeigehn grüßen, freundlih danken, ohne fich 
was zu vergeben, und fiheten ganz vorn bin mit 
unfere Gebetbücher in Sammetdedeln und filbernen 
Schließen.” 

„Halt recht, wer’s bat, kann's tun.” 

„Dann fehauet ich mich um, wer von dd Bauern 
in der Gegend mir gleich is, und zu denen haltet 
ih mid.“ 

„Ja freilih, da müßt wohl unfereing zrudftehn.“ 

„Ra ja, du ſiehſt es doch ein, denn wer biſt du 
dann gegn meiner?” 

„Aber Rafpar Michel Heiner, ein Frag nimm 
mir nit übel. Mer arbeit fih fo hart, allg ift über- 
fteuert und tberteuert, der Segn Gottes ungwiß, 
warn ich fo mit dir was unter vier Augen 3 — 
hätt?“ 

„Was denn? Was denn? Was könnt's Beim 
fein?“ 

„Ro, ih hab dir doch au oft ausgbolfen . 

„Aufrichtig, das tat ich dir nit wünfchen, daß du 
mir kommen müßt.“ 

„Mein Jeſus, aber wie's mir beſſer gangen 
4,8 

„Sei ruhig, Hartl, fei da ganz ruhig, 's könnt 
fein, daß ich mid dann einmal frei gegen dich aus- 
reden möcht, und da müßt ich dir manchs fagen ...“ 
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„Aber geh zu auch, was hättjt mir wohl 3’ jagen?“ 
fragte mit lauernder Demut Hartl. 

„Was ich dir 3’ jagen hätt, meinft? Daß d’ groß 
im Irrtum bift, wann d' glaubjt, ih wär dir gar 
fo viel Dankbarkeit [huldig. Fünfmal haft mi oft 
rennen laffen, wegen einer Sad betteln, eb d' mir 
ſ' fehite Mal brummend ausgfolgt haft, und dafür 
bat mein Weib fihb von dem dein'm Grobheiten 
ofallen Laffen können und meine balbwüchfigen 
Dirndeln von deine Buben Kedheiten. Komm du, 
wann ich dir auf nir mehr anzitehn brauch, mich da 
dran erinnern! Daß ganz recht is, wann Hochfahrt 
3 Fall kömmt, und daß ich ihr mit fein Tudeten 
Heller wieder auf d' Füß hilf, dös tät ich dir fagn!” 

„DSH!“ Der Hartl lieh das Wägelchen halten. 
„Weißt, Kaſpar Michel Heiner, jett werd ich dir 
auch was fagn. Steig nur gleih ab, Lump, under- 
fenntliher, und nimm dein Gwandtruben.“ 

„Aber Hartl”, ftotterte Rafpar Michel Heiner. 

„Abfteig, fag ih! D’ Truhen fa an! Hup! ©o. 
Und jest bhüt dich Gott oder hol dich der Teufel, 
gilt mir gleih. Hiöl“ 

Dem Röplein fam diefe Wendung der Dinge fehr 
zu paß, es griff flinf aus, und in wenigen Augen- 
bliden war das Gefährt hinter einer Staubwolke 
verfhmwunden. 

Da fah nun, noch eine gute Stunde Weges von 
Dingshaufen entfernt, der Kafpar Michel Heiner 
betrübt auf dem Dedel der Gewandtruhe und 
fragte fih hinter den Ohren. „Ei, das verwünſchte 
Wünfhen!” 
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Acht Tage darauf kam er aber Doch wieder zu 
dem reichen Hartl. Er wifchte fich oftmal mit dem 
Armel der Fade über die Stirne, während er fein 
Anliegen vorbradte. Pflügen follte er feinen 
ſchmalen WUderjtreifen, und die Geiß, das einzige 
Vieh, das er hatte, war doch nicht recht anitellig 
vor dem Pfluge. Konnte er fein Feld nicht redht- 
zeitig betreuen, dann mangelte wohl Winters über 
ihm jamt Weib und Kindern das Brot. Er bät 
um das Geſpann Ochſen. 

Bemilligte ihm das der Hartl? 

Sreilih, denn als billig denfender Mann fagte 
er fih: ber eine fo ausgemahte Dummheit, wie 
das Spiel mit Wünfchen ift, ftatt zu lachen, fi 
erbofen, ift juft auch feine Gefcheitheit! 


Anzengruber. 14, 25 


Eisblumen 


s war ein kleines Dorf, das da von einem bis 

zum anderen Ende im Schnee lag. Die Straße 
führte mitten hindurch zwiſchen den zwei Zeilen 
niederer Hütten, fie gleifte weiß, und etwas weniges 
höher fhimmerten die Dächer unter der ſchneeigen 
Dede, und wenn man vom Flachlande, das, jo weit 
man ſehen mochte, überfchneit war, nach dem Kleinen 
Orte blidte, fo nahm er fih in der großen grellen 
Maffe wie eine Rille aus, die nur inmitten einen 
Eleinen Buckel zeigte, das Kirchendach, denn der 
Turm ftand nicht höher wie der Firft, und nur das 
Kreuz gudte hervor. 

Es war Feiertag, das Dorf lag ftille, nur in der 
Mitte desfelben drang aus einem kleinen Haufe 
dumpfer Lärm. Go oft die Türe dort aufging, 
qualmte es gleich einer Rauchwolfe heraus und 
verlor fih träge in der ftillen Luft. Vor der 
Schwelle zeigte fih ein dunkler ſchmutziger Fleck, 
der Schnee war in den Kot geitampft. 

Es war die Schenfe des Dorfes und heute von 
den Männern und Burſchen ſtark befuht. Manche 
faßen feit frübem Morgen trinfend und Tartelnd 
dort. Dahin verliefen die meiften Fußſpuren im 
Schnee; andere führten nur kurze Streden von einer 
Hütte zur anderen, längs oder Über der Straße, und 
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deuteten darauf hin, daß manches der allein ge- 
laffenen Weiber auf freundnahbarliden Beſuch 
ausgegangen fei, oder Dirnen fih zu Rameradinnen 
gefellt hätten. Einzelne Männertritte zählen da 
nicht mit. 

or der letten Hütte zeigt ſich eine folhe Zuß- 
fpur; unter dem Gtaffel an der Schwelle beginnt 
fie und ift dem Dorfe zugefehrt, die Nänder der 
Gruben und der Abdruck der Sohlen ericheinen 
Iharf, die Zußtapfe ijt gefroren, wo fie unter der 
Dachtraufe hinläuft, find Schneebroden und herab- 
gebrochene Eiszapfen bineingefallen; fie kehrt nicht 
von entgegengefegter Richtung wieder; der Mann 
ift wohl mit frübem Morgen gegangen und jeßt, 
gegen Abend, noch nicht heim. 

Es erhebt fich ein leifer Wind, der in einzelnen 
Stößen FZloden Schnees von den Dächern ftäubt 
und eine pridelnde Kälte über das Land bringt. 
Die Fenfterfcheiben der Hütten beginnen ſich unter 
feinem Hauche zu trüben, bald erblinden fie gänz- 
lich und zeigen im einfallenden, fahlen Lichte Eis- 
blumen. 

Eisblumen! Wer gab ihnen diefen Namen? 
Fächerig wie Farrenfrautblätter, ſpießig wie Gras- 
balme oder zierlih wie Moosbüfchel fehen wir 
diefe zarten Bildungen auf den Glastafeln an- 
Thießen, oft weht noch der Wind eine Schneeflode 
hinzu, die als fchimmerndes Kügelchen oder Stern- 
hen aus dem Beäfte und Gewirre wie ein winziger 
Blumenkelch gudt. Eifige Kälte von außen, dürftige 
Stubenwärme von innen ruft fie hervor, ein frifches 
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Scheit im Dfen, ein Menfhenhaudb, ein wenig 
Sonnenfhein macht fie gerinnen und zerfließen. 
Eisblumen! Ein winterlider Frühling, ein frojtiges 
Erinnern, aber doch ein Erinnern, und wenn Dir 
das Scheit im Dfen fehlt, wenn dir der warme 
Hauch in der Bruſt erfaltet ijt, und wenn du auf 
feinen Sonnenschein mehr hoffſt, dann jtarre nad 
der gefrorenen Fenjterfcheibe und rätjle an den 
chaotiſch durch einander gewirrten fahlen Abbildern 
lebender Formen, ohne deren Farbe und Leben, wie 
ein Etwas, das jein wollte und nicht werden Tann. 

„Wie das ausfieht! Ich mein, fo welche Gräfer 
und Büſch hätt ich wohl als Kind, wo man auf 
alles mehr acht hat, auf der Wiefe im Wind fleddern 
Tehen.“ 

Das fagte die YBäuerin, die in der Hütte nah 
dem Fenſter ſaß und die Eisblumen an der Glas- 
tafel betrachtete. 

Sie hielt fih etwas vorgebüdt, Strähne dunklen, 
glanzlofen Haares fielen ihr in die niedere Stirne, 
ihre matten, großen, grauen Augen bielt fie weit 
offen; die waren das Auffallendite in dem falten- 
durchfurchten Gefichte, deſſen eingefallene Wangen 
die Backenknochen gleich fettglänzenden Beulen vor- 
treten ließen. Inter der unfauberen, fchlumpigen 
Gewandung machten fi ihre derbknochigen, ab- 
gemagerten Glieder bemerkbar. 

„Damal”, murmelte fie, „vamal, wo mein Ürgftes 
war, daß ih mir einen Dorn einziehb oder eine 
Scherbe eintret, hätt ich mir nit träumen laffen, 
wohin es mit mir fommen könnt. 


388 


Wahr, über mein Ledig-Dirn-Zeit könnt ich nit 
tlagen, der Prägärtelbauer bat feine Dienftleut 
gut gehalten, aber daß ich dort 'n GSteffel kennen 
glernt hab, davon ſchreibt fih alles ber. 

Zwar, fo lang ich mit ihm gangen bin und die 
erfte Zeit noch in der Eh, war er ganz auf zu mir, 
und wie ib mih Mutter ofühlt hab, da hat er 
mich frei aufn Händen tragen, ja, ja, getan bat er, 
was er mir an den Augen abofehn, — aber dann, 
wie das Kind an ein'm Tag geboren und geftorben 
war und fein anderes mehr hat nahfommen wolln, 
da war’3 vorbei. 

Himmlifhe Gnadenmutter, wie oft hab ich mich 
feither zerhirnt, welches von uns fih fo verfündigt 
haben kann und Schuld tragt, daß ung der Herrgott 
fein Segen nur wie zun Spott ins Haus Thidt. 

Zwölf Stund ift das arme Würmer! wimmernd 
neben mir alegen, und dann war's mit ihm aus. 

Sechzehn Jahr iſt's her, und noch iſt mir's wie 
heut. Nie mein Tag vergeß ich's, wie ich erſchöpft 
hinglegen bin und der Steffel is neben dem Bett 
gſeſſen und mit einmal ſagt die Hebmutter ſtad zu 
ihm: Wie ſoll 's Kind heißen? 

Jeſus Maria, ſchießt es mir durchn ſchwachen 
Kopf, ſie will's doch nit nottaufen? 

Darauf gibt der Steffel Bſcheid: Halt wie die 
Patin ſollt's heißen, Lieſel. 

Nun Schafft die hinter mein Rüden, was ih nit 
fehen kann, ein Weil über wifpert j’ wieder mein 
Mann was zu, da hab ich aufgfchrien nach mein’m 
Kind, und da war's ſchon tot gweſt. 
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No eine Zeit haben wir zu einander gehalten, 
wie 's hriftlichen Eheleuten ziemt. Der Doktor, die 
Hebmutter mußten ab und zu ins Haus, dasſelbe 
ift leer geblieben. Das hat dem GSteffel fein Herz 
gewendet, er hat nichts mehr auf mich gegeben, das 
Wirtshaus hat er Lieber gſehen als fein Stuben, 
und ich hab auch von da ab weiter nichts mehr aufs 
Haus noch auf mich felber ghalten, für wen auch, 
für was? 

's muß grimmfalt fein außen! Davon fpürt frei- 
lich das arme Hafcherl dort drüben in der Kirch- 
boferd nir. Ob fih wohl an fein glatt polierten 
Trüherl aub fo Blumen zeigen wie da an ber 
Scheiben? 

Wär’s am Leben blieben, wär’s da, es ftünd. 
wohl anders, und alles wär recht! 

Liefel, lauf nahm Vater! 

Liefel, trag der Mutter das auf! 

Hätt mer fo ein Botengeberin zwiſchen ung, wir 
ließen wohl einand nir Äbels jagen und ihr nir 
SInbefhaffenes ſehen. Du lieber Gott, ein biffel 
Ürger und felb ein wenig Rränfung ertrüg mer ja 
gern um fo ein Ding, das ein'm ganz zughört, das 
mer in der Welt zrudlaßt, damit mer im Grab nit 
vergefien und einer freundlihen Nachred fiber is. 

Wär wohl ein lieb Kind wordn und ein faubers 
Dirmd!. 

Ich hab mir’s gut anafchaut, bevor ſ' mir’s für 
ewige Zeit von meiner Geit fortgnommen habn. 
Die gebrochenen Augerln waren blau, 'm DBatern 
feine, und Haarln hat's ſchon mit auf d' Welt bracht, 
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die warn dunkel, es hätt wohl meine kriegt. Sch 
war big auf diefelbe Zeit drall gweſt und ber 
Steffel gar rund wie ein Brauer, an Fleiſch hätt’s 
ihr nit fehlen können, wär’s ung nachgraten. Ge- 
füttert hätten wir fie ja, nur umtun hätt fie fich 
auch müſſen, dag |’ nit Vaters Bauch kriegt, der 
ftünd ein’m jungen Menfcherl übel an. 

Möcht wohl wiſſen, in welche Art fie gefhlagen 
hätt, nah ihrem Denken und Bezeigen? Klüger fein 
wie ich, hätt ihr nit gfchadt, ih hab von Kind auf 
fein behaltenden Kopf ghabt, der Steffel war aud 
immer unter den Lebten in der Schul; recht wär’s 
gwefen, fie hätt mein Herz ghabt, das hat's allzeit 
aufrichtig und gut gmeint mit Gott und der Welt; 
dem Steffel trau ich zu, wie ihn jetzt böfe Tag ver- 
wildert haben, dat ihn gute Zeit leicht gemacht hätt, 
wie man ja feinem Bater ſelig nachſagt, daß der 
gewefen wär. Der meine war jtreng und hart, aber 
wenn wahr ift, was manche fagen, daß oft Kinder 
von den Großeltern was überbekämen, möcht ih 'm 
Lieferl mein Vater fein Verſtand gwünſcht haben. 

's wär ein Grundgſcheite wordn. 

Sefus, du mein Herr und Heiland, ſäß fie jebt 
da neben mir und gudet da ans Fenfter mit ver- 
frorenem Gefiht — — 

Das juft nit, ich tät uns Schon einheizen, um mich 
allein reut mich 's Holz und die Müh. 

Säßen wir da und fragten, wo der Vater bleibt, 
und fie fagte heimlih: Laß ’n Vater noch immer 
ein Weil wegbleiben, Mutter, ich hätt mit dir zu 
reden — das und das — und der und der — 
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Und ich jagte: Liefel, dem gib fein Gehör, wenn 
dir aber der Haugreithner Ferdl gut wär, das iſt 
der fauberfte und brävite Burfh im Ort, und wenn 
es der tät ehrlich meinen, wie der es gar nit anders 
meinen kann, dann fünnten wir's zufrieden fein und 
du glüdlich werden. 

Und nun lachte fie geſchämig. 

Gott gſegn dich, mein Kind, wird mir ſchwer 
werden, Dich mwegzugeben, aber gern wein ich Dir 
nad, wenn du im Brautihmud geht, wohin, wo 
ih dich glücklich und allzeit 3’ finden weiß. Gern, 
Liefel, und ganz anders wie vor ſechzehn Jahren, 
wo a Be __ MH 

Die Bäuerin zog die Schürze vors Geficht, und 
laut auffhluchzend, ſchlug fie mit der Stirne gegen 
das Feniterbrett. 

Schwere, dumpfe Schritte famen über den Schnee 
beran, dann ftrampfte es laut auf dem Schwellen- 
itaffel, das Tor knarrte, und durch die finjtere 
Küche tappte es nach der Stubentüre, diefe ward 
aufgeriffen, und der Bauer trat herein. Eine Weile 
blidte der Angelommene fuhend umber, dann fagte 
er roh: „Ab, dort fit du, faules 2... r?! Fällt 
dir 's Lampenanzünden und Feuerſchüren auch fchon 
zu hart? Mah Licht und heiz ein, daß man doch 
meint, man fei zu Haus.” 

Die Yäuerin eilte nach der Küche, jtrich mit den 
froftftarren Fingern ein Zündhölzchen an, hielt es 
an den Docht der Lampe, und als diefer hell auf- 
fladerte, ftarrte fie in die Flamme und begann den 
Kopf zu ſchütteln, immer heftiger und heftiger, bis 
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jie beide Hände wie verzweifelnd an bie Scläfen 
preßte und ihn fefthielt. 

Der Bauer trat an den Herd. „Nun, mwird’s 
bald? Meinft, weil du fo unfauber bift, daß man 
fih an dich zu rühren foheut, dag möcht mid ab- 
halten... .?“ 

Er hob die Fauft. 

„Steffel”, ſchrie das Weib und jtredte beide 
Arme vor, „Ihlag mich nit, nur heut nit! Sch will 
dir alla fagen. üÜberkommen hat mich mein Elend 
wieder; wie ich vorhin fo beim gefrorenen Fenſter 
fig, is mir eingfallen, wie anders es wär, wenn 
unfer Liefer! nit dort ent aufm Friedhof läg.” 

Der Mann ließ den Arm finfen, er trat zurüd 
und tat einen ſchweren Geufzer. Unficheren Ylides 
ſtand er, feine Hand regte fich, alg wolle er fie be- 
gütigend gegen die Bäuerin jtreden, aber deren 
Anſauberkeit, die ihn noch kaum abgehalten hatte, 
fih an ihr zu vergreifen, ſchreckte ihn jest wohl ab, 
mitleidig an fie zu rühren. Er wandte fih ab und 
ging in die Stube. 

Außen wurde es laut, ein fchwerer Laftwagen 
rollte auf der Straße vorüber, die Meffingbehänge 
der Kummete klangen im Takte nah dem Tritte 
der Rofle gegen einander, und die Laterne, die 
unten an der Deichfel wiegte, warf einen grellen 
Lihtichein auf die Wand des Häuschens, an deſſen 
Fenſtern die Eisblumen aufleuhteten; das Licht 
glitt vorüber, fie erlofhen, und nun ſchien es innen 
dunfler, wie es zuvor gewefen. 


Beglaubigtes und LUnbeglaubigteg 
von anno 1683 


ie Vorvordern waren kluge Leute, fie ließen 
zum mindeften einen Münfterturm hoch über 
den Häufern ihrer ummauerten Städte in das Land 
(ugen. Der war das Wahrzeichen für die Freunde, 
von dem aus konnte man, wenn Feinde im Anzuge 
waren, deren Kommen und Gehen beobachten, und _ 
wenn fie das lettere gar unterließen und die Stadt 
einſchloſſen, ſo hatte man den Einblid in ihr Lager, 
entnahm aus ihren Bewegungen und Veranitaltun- 
gen, an welcher Stelle fie anrennen wollten, und war 
Daher in der Lage, dafür zu forgen, daß fie Dort au 
wirklich „anrannten”; das aber verdanfte man Dem 
Münfterturme, ohne den man die Stadt vor Häufern 
nicht gefehen hätte. Es wäre daher nur billig, für die 
Verteidigung Wiens gegen die Türfen anno 1683 
auh dem GStephansturme ein Denkmal zu feßen, 
wenn er eben nicht heute noch als fein eigenes leib- 
haft daftünde. 

Am Abende des 10. Septembers genannten Zahres 
ſaßen zwei Sefuiten in der oberften Turmkammer und 
ſahen hinaus in die herbſtlich dämmernde Weite. 

Der eine war ein älterer, ftarf beleibter, behäbiger 
Mann; er trodnete fih oft mit dem rotjeidenen, 
gelb geblümten Fazinetlein die Stirne; der andere 
war noch jung und von langer, fehr hagerer Statur. 
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„Bie graben und fie graben, die dreimal ver- 
fluchten Heiden“, feufzte der Ültere. „Sie wühlen 
wie die Maulwürfe. Gott fegne die riftlichen 
Waffen, aber felbft deren Hilfe kann jest die Stadt 
in die äußerſte Bedrängnis ftürgen; die Teufel 
werden alles daranfegen, es vorher mit ung zu Ende 
zu bringen, eh fie e8 mit den andern aufnehmen, Dann 
genade uns Gott!“ 

„Sein Wille gefchehe”, fagte der Züngere, „ich 
bin bereit, zu feiner Ehre Blutzeugenfchaft abzu- 
legen.“ 

„Sa, ja, das ift fehr verdienitlih, und wenn es 
nicht gar zu umftändlich dabei zugeht, jo fann man 
fih wohl auch darein finden, aber dieſe Heidenfchufte 
haben da oft ganz vertradte Einfälle, die Die Sache 
einigermaßen in die Länge ziehen.“ 

„Priefter pflegen fie zu ſchinden.“ 

„Ju ſchinden!“ 

„Ich bin darauf gefaßt, Frater Eufebio. Äbrigens 
ſoll ja zuhöchſt geſteigerter Schmerz zur Fühlloſigkeit 
führen, und wenn ich mir den Körper abgehäutet 
denke, alle Muskeln und Nervenſtränge bloßgelegt, 
ſo daß man jede Berührung, ja nur den Druck eines 
Sandkornes als ein bis zur Anleidlichkeit ge— 
ſteigertes Prickeln fühlt, fo kann ich in meiner Ein- 
bildung nicht umhin, mir das als eine wehleidig 
wollüftige Empfindung vorzuſtellen.“ 

„Hm, ja, fehr wollüftig. Gott verzeih mir un- 

würdigem Diener die Schwachheit und laſſe Diele 
Augen meine eigene Haut nicht in den Händen eines 
UIngläubigen ſehen. Mich verlangt nicht, als ftei- 
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nerner Mann auf Hocaltären zu fteben, noch im 
Bilde von frommen alten Frauen gefüht zu werden, 
ih geb mich mit einem ganz befcheidenen Pläschen 
im Himmel zufrieden.” 

„Wenn Euch aber die Märtyrerfrone bejtimmt 
wäre, Zrater Eufebio?“ 

„Sa, dann hoffe ich fie mit gleihem Anftande zu 
tragen wie Zhr, Frater Pamphilio.” Sie ftanden 
an der Treppe. „Euch den Vortritt.“ 

Der junge Frater fah ihm forfchend unter den Hut. 

„Ihr wißt”, lächelte der Alte, „ih bin ein wenig 
ichwerfällig, ich komme lieber hintennach.“ 

Die Schritte verhallten, in der einfamen QTurm- 
fammer begann es zu nachten, die Stadt unten lag 
ſchon im Düfter, doch Ruhe hatte fih nit auf Die 
Gefilde herniedergefenkt. Dumpfer Lagerlärm grollte 
außer den Mauern, und Wachrufe und Waffen- 
getöfe hallten inner denfelben; doch verfagte ſchon 
dem Mutigften der Atem, dag, was an den bedräng- 
teften Stellen, der Burg- und befonders der Löwel⸗ 
baftei, noch aufragte, als Mauern zu bezeichnen. 
Das waren Schuttabftürze, auf deren Kämmen die 
Belagerten ftanden, während die Angreifer ftürmend 
binandrangen und erſt nach ftundenlangen, blutigen 
Kämpfen abgetrieben werden konnten. Bei VBerteidi- 
gung der Breſchen fah man den Bedrängern doch 
in das Weihe der Haß fprühenden Augen, indes 
aber untergruben andere ungefehen den Boden und 
legten Pulverminen, deren VBorhandenfein man in 
den meiſten Fällen erft wahrnahm, wenn fie auf- 
frahten und ein gut Teil von dem, was bisher 
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noch feftgeftanden, in den Graben warfen. Ein 
Chronift berichtet, daß bei dem Auffliegen einer 
Mine drei Faiferlihe Soldaten, die mit in die Luft 
flogen, unverlest an ihre vorige Stelle zurüdfielen 
und fonft über feine Beſchwer als nur über heftigen 
Durſt klagten; der naive Autor fcheint dieſe Er- 
fheinung als Folgeleiden aufgefaßt zu haben, mut- 
maßliherweife war aber der Durft fchon früher vor- 
handen und hatte man es nur mit drei rüdfälligen 
Säufern zu fun. 

Bei dem oberirdifhen Kriege behielt man den 
Feind im Gefihte, bei dem unterirdifchen aber 
mußte man trachten, ihn zu Gehör zu befommen oder 
wenigitens in der Weife zu Gefühl, daß man auf 
die geringite Erſchütterung des Bodens, die er bei 
feiner verderblichen Arbeit verurfachte, peinlich adt- 
hatte. So hatten denn die der Löwelbajtei nabe- 
gelegenen Häufer nicht nur vom Dadfirft big zum 
Straßenpflafter fih in Verteidigungszuftand geſetzt 
— die Fenſter, die nah der Baſtei führten, waren 
zugemauert und bloß Schießſcharten offen gelaflen 
worden, die eifernen Fenſtergitter Tagen bereit, um 
im gegebenen Zalle nebit großen Sperrfetten die 
Straßen für den eindringenden Feind ungangbar 
zu mahen —, auch in der Tiefe war man wachſam, 
in die Keller Tchidte man Poften, und um es denen 
zu erleichtern, die juft nicht von der Sorte waren, 
welche das Gras wachſen hört, ftellte man ein Ge- 
fäß, mit Waffer bis zum Rande gefüllt, oder eine 
Trommel, mit Erbfen darauf, hin; wenn nun das 
Waſſer in Bewegung geriet und „überfchwappte” 
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oder die Erbfen zu kollern begannen, dann war Das 
ein Zeichen, daß fi der türfifche Maulwurf in Nähe 
befand, und dann mußte man zufehen, ihn mwegzu- 
ſcheuchen, wie das vor dem achten unter der Burg- 
baftei geſchah, wo man zwei KRreuzminen entdedte, 
die Heiden verjagte und an Gtelle der vierund- 
zwanzig Tonnen Pulver Steine und Gandfäde 
binterlegte, was ungleich feuerjiherer war. 

Sn einem Haufe, ganz nahe der Löwelbajtei, war 
ebener Erde ein Eleiner Laden, ein wirkliches Ge- 
mwölbe, deflen ſpitze Bogen fih kreuzten. Die Türe 
nad der Straße war gefchloffen, über derfelben hing, 
an einer Eifenitange angelettet, ein blecherner 
Schub, der die freundliche Eigenfchaft befaß, wenn 
Regenwetter war, fih mit Waſſer zu füllen, big er 
umfippte und feinen Inhalt auf zufällig darunter 
Weggehende ergoß; dieſe Art Reklame, den Leuten 
Waſſer auf die Köpfe zu fehütten, um fie auf Schuh— 
waren aufmerffam zu machen, war nit ungereimter, 
al3 wenn wir heutzutage zu leſen befommen: 
„Zrinten Sie zur Herftellung Ihrer Gefundheit — 
Sodawaſſer“, oder erinnert werden, „daß der Früh— 
ling gefommen fei” und darum YBlutreinigungstee 
in der oder jener Apotheke kaufen follen; dabei hatte 
der alte Apparat den Vorzug, nur bei Regenwetter, 
und zwar automatifch, zu funktionieren, während der 
moderne bei ſchönſtem Wetter und gefliffentlich die 
Druderfhwärze über ung ergießt. 

Das Gewölbe war alfo verfperrt. Der: ehrfame 
Schuftermeifter focht entweder auf den Wällen oder 
hielt in irgend einem Stadtviertel Wache, die Frau 


398 


Meifterin war wohl mit den Nahbarsmweibern in 
eine der Kirchen gelaufen, die damals Tag und 
Naht offen fanden. Not lehrt bekanntlich beten, 
doch dürfte die Wahl diefer Lehrmeifterin kaum ge- 
eignet fein, im Himmel ein bejfonders günjtiges 
Vorurteil für das menſchliche Gefchlecht zu erweden. 
Die zwei anderen Hausgenofien, die dem ftreitbaren 
Meifter und der frommen Meijterin font in fried- 
licher wie jeßt in friegerifcher Zeit zur Seite ftanden, 
der Gejelle Andreas und der Lehrjunge Hanfel, 
waren, ſehr zu ihrem Verdruſſe, in den Keller des 
Haufes gejtecdt worden, um da Wache zu halten. 

Sehr zu ihrem Verdruſſe faßen die beiden in dem 
dumpfen, feuchten Kellerraum, den ein irdenes Ol- 
lämphen mit rauchendem, prigelndem Dochte not- 
dürftig beleuchtete; der Gefelle hatte den Dreifuß 
an die Mauer gerüdt und lehnte mit dem Rüden an 
diefer; ihm gegenüber Tauerte der Lehrjunge auf 
einem Schemel, 309 die Knie an fih und ſchlang 
die Hände darum; dazwifchen jtand eine Trommel, 
auf deren Felle eine Handvoll Erbfen ausgeitreut 
lagen. 

Andreas, der Gejelle, befand fih in der denkbar 
ichlechteften Serfaflung. Bei einem der lebten An— 
jtürme hatte ihm ein Pfeilfhuß den rechten Arm 
verlett, den mußte er nun in der Schlinge tragen; 
brannte die Wunde, fo fluchte der biedere Schwabe 
wie ein Heide, und ließ der Schmerz nad, fo über- 
fam ihn eine folhe Müdigkeit, daß ihm die Augen 
zufielen und er in einen unrubigen Halbſchlummer 
fant, der ihn mit den tolliten VBorfpiegelungen quälte. 
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Eben weil er in diefem Zuftande keinen verläß- 
lihen Wächter vorftellen Tonnte, ja Telbft wohl 
einiger Aufficht bedurfte, hatte man ihm den Hanfel 
beigefellt, aber der war ein paffionierter Herum- 
jtreicher, hatte es in den Baffen und auf den Pläßen 
Wiens noh nie fo unterhaltlih gefunden wie zur 
Zeit der Türfennot, wünfchte fih, der Heb wegen, 
nichts Beſſeres als alle Fahr paar fo bewegte 
Wochen, wo alles drunter und drüber ging, und, aus 
Luſt am Grufeligen und Graufigen, daß doch die 
Türken fchliehlih bereinbräden, damit man fähe, 
was fie anjtifteten und wie fich das ausnähme, wenn 
alle die Leute, vornehm und gering, arm und reich, 
durch einander liefen und vor Angſt niht aus no 
ein wüßten. Seit er aber den erſten Wunſch, den er 
einmal etwas vorlaut andeutete, auf den Knien — 
nicht den eigenen, fondern auf Denen feines Meijters 
— widerrufen mußte, ließ er den zweiten unausge- 
fproden in feines Herzens Tiefe ſchlummern und 
erweiterte ihn noch dahin, die Türfen möchten den 
Meifter, die Meifterin und den Gefellen pfählen; 
ein Anblid, um den er beide Ohren hingegeben hätte, 
das waren damals beiläufig die Eintrittskarten für 
jene, welche man im Türfenlager bei Hinrihtungen 
zufehen ließ, manchmal forderte man auch noch als 
Ertracoupon die Nafe, wohl nur für beflere Pläße 
oder Barderobebewahren. 

In welch erheiternder Weife war es bisher dem 
Hanfel gegönnt gewesen, fih nützlich zu machen! Als 
das Fleifh anfing, rar zu werden, war er einer ber 
Findigften auf der Jagd nah „Dachhaſen“, wie der 
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auch in bedrängteiter Zeit uneingefhüchterte Wiener 
Bollswig die Kasten damals nannte, und unter 
diefer Bezeihnung wurden die erlegten Murner 
auch Öffentlich auf dem fogenannten Petersfreithofe 
feilgeboten. Als die Weiber auf dem Minoriten-, 
Burg- und Ballplage, aub auf der Freiung, in 
groben Kefleln das „Zürfenpapperl” kochten, 
fhleppte er bis zur Ermüdung mit anderen Knaben 
die fchiweren Kübel mit gefchmolzenem Pech oder 
fiedendem Waffer den Soldaten auf der Baſtei zu; 
damit empfing man die anftürmenden Türken. Siber 
das Quantum des Waflers, das folher Art ver- 
braucht wurde, fehlt, da es noch feine „Wafler- 
meſſer“ gab, jede Angabe; Dagegen meldet eine Auf- 
zeihnung von fehshundertvierundfehzig Zentnern 
Pech. 

Bei dieſen Jagdunternehmungen und Hand- 
reihungen gab es doch immer ein großes Hallo, Ge- 
renne und Geſchrei. Wie langweilig war e3 Dagegen, 
im düſtern, ftillen Reller an Seite des Tchläfrigen, 
nidföpfigen Gefellen zu figen; womit follte ſich 
Hanfel die Zeit vertreiben, was fonnte er unter- 
nehmen? Denn ein aufgewedter Zunge mußte fich 
doch irgendwie befchäftigen, das war ausgemacht — 
und er befchäftigte ſich. 

Der Schwabe hatte gerade einen böfen Traum. 
Drei der Ingredienzien, aus welchen die ungezügelte 
Einbildungstraft denfelben zufammenbraute, ent- 
fpraden der Wirklichkeit; die dralle Tſchechin, die 
es dem Andreas angetan, war mit ihrer Herrſchaft 
von Wien abgereift, ebenfo, eine Woche früher, der 
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ungarifhe Magnat, auf deflen Leibhufaren er mit 
oder ohne Grund eiferfühtig war; aud mit jenem 
Zuliabende, es war der fiebente des Monats, hatte 
es feine volle Richtigkeit, wo um acht Uhr Kaiſer 
Leopold aus Wien flüchtete und fo viele mit ihm 
und hinterher, daß der Zug der Ausreißer, welcher, 
Wagen an Wagen, über die große Donaubrüde 
ging, von neun Ihr bis zwei Uhr früh währte. 
Plötzlich, ohne daß er wußte, wie er dahin gefommen, 
befand fih unfer Schuftergejelle mitten in dem Ge- 
wühle und Gedränge des fchimpfenden und fluchen- 
den Volkes, das zurüdbleiben mußte und auf eine 
weite Strede außer der Stadt den Abziehenden ge- 
rade nicht das freundlichite Geleite gab. 

Schmwül war es im Gewoge. Inter der Yrüde floß 
trüb und träge das Waffer dahin, oben rollten und 
rafjelten in endlofer Reihe die Wägen. Heiß und 
falt überlief es den Gefellen. Weit weg wär er gern 
gewefen. Da ftoben die Nächten zitternd und Ffrei- 
ſchend aus einander, der Leibhufar Janos fprengte 
auf einem Schimmel vorüber, vor fih im Gattel 
hatte er die Kathinka figen. 

Trrr, ging es donnernd über die Brüde, tr. 
„Rai, das ifcht nit Die Brügge, das fin die arbſei⸗ 
Erſchreckt fuhr der Schwabe empor. „Herrgöttle, was 
iſcht los?!“ 

Er ſah in das grinſende Geſicht Hanſels. „Gar 
nir is los“, ſagte dieſer. 

Andreas ſank bald wieder in Halbf Hlummer, und 
nun fpielte ihm der Traumgott noch ärger mit. 

Er war von den Türfen gefangen worden, dieſe 
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nahmen ihm den Arm aus der Binde und legten ihn 
dafür in eine Kette. Wie dag zerrte und riß, be- 
fonders bei dem Schaufeln und Graben im Garten 
des Großmwefirs, und wenn der Chriftenfchinder 
guter Laune war, fo kam er aus feinem Palafte 
herab ins Grüne, an der Seite feiner Favoritin, und 
vor ihm ber ging ein Janitſchar mit einer Trommel, 
und wenn der einen Wirbel ſchlug, fo mußten fich die 
gefangenen Chrijtmenfchen zur Erde werfen wie 
Hunde und wie folde von den Füßen der Favoritin 
treten laſſen; wer ſich's etwa beifommen ließ, dar- 
unter ein wenig binaufzublinzeln, dem fäbelte der 
Janitſchar jofort den Kopf weg. 

Da fommt der Halunfe auh ſchon — hat ein ver- 
zweifelt ähnliches Geſicht mit einem Heidenterl, den 
Andreas mit eigener Hand erlegt zu haben glaubte, 
und defien im Tode no von finnlofer Raferei ver- 
zerrten Züge darnach in mancher Naht „ihm vor- 
kamen“. 

Trrr, da trommelt er fchon. 

Nun liegen alle auf dem Gefihte. Der Großwefir 
und die FSavoritin fommen heran, und als fie bei ihm 
jtehen, fühlt er einen großen Fuß auf feinem Rüden, 
und der wird nicht müde, darauf loszutreten, und 
dazu lacht das Weibsbild fo Freifhend hell und der 
Türke fo bafftimmig rauh — wenn’s den Kopf 
gilt — Andreas fieht auf, und der Janos iſt der 
Großwefir, und feine Favoritin ift die Kathinka — — 

Trrr, trommelt der Zanitichare. 

„Rai“, fchreit der Schwabe, entjegt auffahrend, 
„das fin die Ärbſe!“ 
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Wieder fieht er in das garinjende Geſicht Des 
Zungen, der abermals beteuert, e8 wäre nichts Los. 

Der Gefelle lehnte fih nochmals zurüd und blingte 
zwifchen den gefenkten Augenlidern nah der Trom- 
mel. E3 verftrich eine geraume Weile, dann ftredte 
Hanſel vorfihtig Die Hand aus, fahte den Rand der 
Trommel und rüttelte fie herzhaft. 

„Warn es d' Ürbfe oder nit?!” fchrie Andreas. 
„3b werd di Lüge Lehre!” Damit verabreichte 
er dem Buben mit Der gefunden Hand eine 
Obrfeige, deren Wirfung alles hergebrachte Map 
überfchritt. 

Der Junge tat einen Fall vom Schemel zur Erde, 
daß die Erbfen von der Trommel fprangen und Der 
Boden ſchütterte wie bei einem „Erdbidem”. 

Der furdtbare Knall, der unmittelbar darauf die 
Luft durchdröhnte, mahte den ganz Dumm darein- 
jtarrenden Gefellen bellauf laben; auch Hanfel 
ftimmte fchlieglih mit ein, nachdem er fih lange 
genug greinenden Gefichtes die rechte Ropffeite ge- 
rieben, denn wenn fih nun auch die verblüffenden 
Zufälle niht als Vegleiterfcheinungen der Obrfeige 
berausitellten, fo war letztere Doch eine jo reſpektable 
Kraftäußerung, daß fie in Hanfels Gedächtnis für 
währende Zeiten mit der Erinnerung an die Mine 
verquidt blieb, welhe am 10. September elf Uhr 
nachts unter der Burgbaſtei aufflog und die lebte 
war, die noch einigen Schaden tat. 

Am 11. September abends donnerten vom Leo- 
poldsberge die Befchüge, welche der Stadt Die Nähe 
der Retter verkünden follten. Rurfürft Marimiltan 
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Emanuel von Bayern half felbjt die erite Kanone 
auf den Berg ziehen. 

Eine bange Naht noch hatten die Wiener zu 
durchwachen, wohl die bängite von allen, die fie 
bisher durchwacht, denn ſchon am folgenden Tage 
mußte fih endgültig das Gefchid der Stadt und ihrer 
Bewohner entjheiden, und es entjchied fih an dem 
ewig denfwürdigen glorreichen 12. September 1683 
zugunften der Zivilifation, troßdem — nah den 
weitejtgehenden Schätungen des Mannfchafts- 
ſtandes des Kriftlihen Heeres — Diefes gegen die 
doppelte Zahl von Barbaren zu fämpfen hatte. 

Selbitverftändlih fehlte auch bier der in den 
Kriegslegenden zur jtehenden Figur gewordene alte, 
mutmaßlih gichtiſche Generaljtäbler nicht, der vor 
jeder zu entjegenden oder zu berennenden Stadt auf 
die Frage, ob man am felben Tage noch den Sieg 
verfolgen folle, den jtereotypen Wit losläßt: er 
babe auf Nachtquartier innerhalb der Mauern 
gerechnet; anno 1683 hieß er Golz, war ſächſi— 
her Marfhall und foll zu dem Lothringer gejagt 
haben, der Anfang fei zu gut, als daß man ſchon 
aufhören follte, er aber jet ein Eranfer Mann, Daher 
er no heute in Wien fchlafen und fich befler pflegen 
müſſe. 

Schlimm, wenn es dem Witzbolde damit Ernſt 
war, denn er kam nicht hinein. Erft am folgenden 
Tage, am 13. September, wurde das Stubentor ge- 
öffnet, und um zehn Uhr vormittags ritt Graf Star- 
bemberg mit der gefamten Generalität in das Lager, 
um die Heeresfürften zu begrüßen. 
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Sobieski befah mit ihm die feindlichen Minen und 
LZaufgräben fowie die Verfhangungen und Boll- 
werfe der innern Stadt; an einer Ede der Stadt- 
mauer zwifchen dem Burg- und dem Schottentore 
rubte der etwas beleibte König von dem befchwer- 
lihen Gange aus. Zum Gedächtniſſe foll dort in der 
Mauer ein Stein mit feinem Namen angebracht 
worden fein. 

Um Mittagszeit hielt er feinen feierlichen Einzug 
in Wien unter dem grenzenlojen Zubel des Volkes 
und der Garnifon; im GStephansdome wohnte er 
einer Mefle bei und hörte Markus Avianus über die 
Worte predigen: „Es war ein Menfh von Gott 
gefandt, des Name war Johannes.“ 

Er aber gab die Ehre Gott und den Siegespreis 
dem Herzoge von Lothringen und nannte diefen Tag 
der Rettung ſchöner als den feiner Krönung. 

Das war ein Tag der hinreißendften, heiligften 
Begeifterung und Erhebung, ein Tag, der es lohnte, 
gelebt zu haben, aber auch nur einer; am 14. traf 
Kaiſer Leopold in Wien ein, und nun ging es ſchon 
etwas etifettemäßiger zu. 

tiber den Zubel der Sieger freute fich die gefamte 
Chriftenheit, nur Der allerriftlihite König, 
Ludwig XIV. von Frankreich, nicht. 

Das gehört mit zu dem Beglaubigten. 

Die Türken flüchteten in einem bis nah Raab. 
Ron der Zeit ab hatte die Türfennot ein Ende und 
bob allgemad die Ehriftennot für fie an. 


Fin Mann, den Gott liebt 


lorian Traidmann hieß das Heine, fhmächtige 

Bäuerlein, das jo flinf auf den Wegen dahin- 
jchuffelte, wie einjt vor Zahren, aber nimmer fo 
gerade, denn das Alter hatte ihm nach und nach mit 
jhwerer Hand den Rüden ganz vornüber gedrüdt; 
dabei geſchah es aud, daß es ihm über feinen 
dunfelbraunen, wirren Schopf ftrih und alle Haare 
wegfegte, big auf einen dünnen Kranz, der um den 
Hinterkopf herum von einer Schläfe zur anderen 
lief. Durch feinen fpigen Schädel befam fein Geficht 
das Anſehen eines Eies, das mit dem breiten Ende 
nah unten ftand; über dem derben Rinne und 
zwifchen den beiden mächtigen, ganz gefräßig und 
zermalmig ausfehenden Kinnladen befand fich das 
große wulftlippige Maul, ober dem die kurze, platt- 
gedrückte Nafe, und beidfeitig an deren Wurzel 
blinzten zwei Grauäuglein, ohne Wimpern, Do 
fajt ganz von den bufchigen Brauen verdedt. 

Der Alte tannte keinen anderen Gruß als „Gelobt 
fei Zefus Ehriftus”; Beicht-, Vitt- und Kirchgänge 
fowie das „Kirfürten” fchienen ihm gleichermaßen 
zur Leidenfhaft wie zum Bedürfniffe geworden zu 
fein, und das nicht erft in feinen alten Tagen. Leute, 
die mit ihm alterten, befannen fih gar wohl, daß 
der Traidmann Florl eine wilde Yubenzeit ver- 
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brachte. Daß man ihn Damals durchaus nicht in 
dem „Stande der Gnade” befindlich erachtete, er- 
bellt wohl deutlih genug aus dem Umſtande, daß 
man ihn verdädtigte, einem Burſchen, der ihm 
zuerſt bei einer Dirne, dann bei einer Bäuerin 
„ins Gäu gegangen war”, auf einer. Kirchtagrauferei 
das Mefler in den Leib gerannt zu haben. Der 
Verletzte ftarb, ohne das Bemwußtfein zu erlangen, 
und gegen den mutmaßlichen Täter fehlte jeglicher 
Beweis. 

Des Traidmann Florl Ein- und Umkehr erfolgte 
erst, als er jelbitändig wurde. Bon feinem Vater, 
der ein großer Scharrer und Sparer war, erbte er 
allerdings nur ein Fleines Anweſen, aber eine große 
Anzahl von Schuldfcheinen; der Mann balf, als 
guter Chrift, allen und jedem im Orte, wenn auch 
zu undriftliden Prozenten. Hatte es den Traid- 
mann Slorl, als er fih zum Militär abftellen follte, 
Ihon einigermaßen ftugig gemacht, dab Engbrüftig- 
feit und Plattfühe eine Gabe und Gnade von Gott 
feien, um wieviel mehr mußte er befangen werden, 
nachdem er fein eigener Herr geworden, als Mih- 
jahre eintraten, Mißjahre, die bei feinem geringen 
Befisftande feinen Ausfchlag gaben, aber feine 
Schuldner fo gründlich ruinierten, daß er deren 
Grund und Boden billig an fih bringen konnte; 
faum aber hatte er die fremden der und Wiefen 
im Beſitz, fo famen die ergiebigften Zeiten, und er 
hatte drei- und vierfahen Gewinn. Als reicher 
Bauer heiratete er eine reihe Bauersdirne, und 
nach zweijähriger Ehe, nachdem ihm ein Kind ge- 
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boren ward, fam die Cholera ins Land; nicht ihn 
nahm die Epidemie hinweg, fondern fein Weib, nad 
der Mutter erbte das Kind, und ein Jahr darnach 
jtarb auch dieſes, und nach dem Kinde erbte er das 
ganze Befistum; das war ja doch lauter Gnade von 
Gott, denn wie leicht wäre es diefem gefallen, ihn 
fterben zu laflen. Bon da an wurde der Traidmann 
Florl nahdenflih; er fühlte fih als den Mann, 
den Gott Liebt, und ſich demnach verpflichtet, Gott 
auch alles, was möglich, zu Gefallen zu tun. Daher 
fennt er feinen anderen Gruß als „Gelobt fei Zefus 
Ehriftus”, und darum fehlt er bei keinem Kirch- 
gang, läuft bei allen Bittgängen, möge es fih um 
Sonnenfhein oder Regen handeln, mit und gebt 
alle Oſtern zur Beichte, und ift an der Kirchtüre die 
Aufforderung zu einer Wallfahrt angefchlagen, fo 
ſchließt er fich derfelben an. 

Daß ihn Gott vor vielen andern bevorzuge, galt 
dem Traidmann Florl für ausgemaht, und er war 
niht der Mann, über fo ausgemahte Dinge zu 
grübeln und etwa der Veranlaſſung nachzufragen, 
welche er dafür gegeben oder Gott dazu genommen 
babe, daß fih ein derart erfreuliches Verhältnis 
zwifchen ihnen beiden entſpann; es genügte ihm die 
Tatſache, daß ihn Gott gern hatte und es nie an 
erfihtlihen Beweisen daran hatte fehlen laffen. Als 
er Damals vom Notar mit den Papieren heimfehrte, 
die ihm das Erbe feines verftorbenen Kindes ein- 
antworteten, hatte er, wie bereit3 bemerkt, feine 
nachdenkliche Stunde; da war er, wie er ſich aus- 
drüdte, Saul auf dem Wege nah Damaskus, denn 
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an biblifher Sprechweife und Spruchanwendung 
fand er großes Behagen. 

Ihrer neun lebende Kinder waren im Haufe feiner 
Eltern gewejen, feinem außer ihm gönnte der Liebe 
Gott das Dafein, alle verjtarben, er allein blieb auf- 
behalten, zu verzehren, was die Alten zufammen- 
gerafft und erwuchert; frei ging er vom Militär- 
dienft aus; nicht ihm, fondern dem Preisler Franzi 
war es bejtimmt, bei der Kirchtagrauferei Die 
Mefferklinge in den Leib zu Friegen, und die Mif- 
jahre, womit Gott als mit dem Stabe „Wehe“ die 
anderen züchtigte, waren für ihn der Stab „Sanft“, 
mit dem er zur hellen Quelle des Reichtums geleitet 
wurde, damit er fih dort in vollen Zügen tränte, 
und dann befam er die reichite Bauerstochter im 
Dorfe zum Weibe, und nach) zwei Zahren, eben als 
es allmählich den Anfchein gewann, als hätt er fi 
mit diefer feiner Bäuerin felbjt eine Rute auf den 
Rüden gebunden, brah die böfe Seuche aus, die 
in jedem Haufe zuſprach, und nahm ihm die Marie- 
Lies hinweg, doch nicht, ohne Daß diefe gerade zuvor 
in die Wochen gekommen war und ein Rind hinter- 
laffen hatte, fo daß ihm der qualvolle Wunfch er- 
fpart blieb, fie behalten zu wollen, um ihr Heim- 
gebrachtes nicht zu verlieren; er konnte fie verlieren 
und dieſes behalten, ja, es blieb ihm bald ganz zu 
freier Verfügung, als das Kind kurz darauf feiner 
Mutter in den Tod folgte. Betrachtete er, wie fi 
alles immer und rechtzeit und ftets zu feinem Velten 
geſchickt und gefügt hatte, fo mußte er das Einfehen 
gewinnen, daß Gott ihn gern habe, und darnach fich 
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auch gegen Bott verhalten; er betrachtete dieſen als 
feinen himmlifchen Vater und hielt e8 mit ihm, wie 
alle braven Söhne es mit ihren irdifchen Vätern 
zu halten pflegen, er erwies ihm alle gebotene Auf- 
merkſamkeit, und was denfelben etwa zu ärgern ver- 
mocht hätte, das tat er ihm nicht unter den Augen, 
und was nicht zu verheimlichen angehen wollte, das 
fühnte er durch nachträgliche Zerknirſchung und laut 
fundgegebene Reue. 

Er war nit lange Witwer geblieben, denn er 
fühlte fich nicht ftark genug, dem Saul über Damas- 
fus hinaus als ein anderer Paulus zu folgen und 
ehelos zu bleiben, und da für diefen Fall der Apojtel 
jelbft den Schwadhen zur Ehe rät, fo war Traid- 
mann der lebte, der folchen guten Rat zurüdgemwiefen 
hätte. Er heiratete alfo zum zweiten Male, „zur 
Buß feiner Sünden”, wie er fagte, die Leute 
meinten aber, er fafle das gar fehr vom umgekehrten 
Ende an; die neue Traidmannin war ein bild- 
fauberes Geſchöpf, zwar blutarm, aber dafür ganz 
unvernünftig unterwürfig, und fie war e3 eigent- 
id, die alle ihre Sünden in ſolchem Eheſtand mit 
dem rechthaberifchen alten Gottesliebling abbüßte, 
während er es wohl zufrieden fein konnte, nad) der 
Reichiten nun auch die Schönfte im Dorfe zu eigen 
zu haben, die noch dazu auf den Wink ging und auf 
den Pfiff fam. Die Kinder, welche fie zur Welt 
bradte, arteten leiblih und geiftig nad ihr, und 
der Traidmann mochte fih feiner Häuglichkeit mit 
Recht berühmen. 

Der unfaubere, höderige Alte, der jetzt auf * 
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Wegen einherſchuſſelt, mit Gebetbuh und Rofen- 
franz als fteten Begleitern, ift in feinem Haufe der 
Gegenjtand der Pflege und Sorge von Seite einer 
faft fürdhtenden Gattin und ein paar gutmütiger, 
braver Burſche und Dirnen. Diefe fünf laffen ihm 
alles gerade fein. 

Dem Alten ift e3 daher nicht ſchwer gefallen, bei 
der Überzeugung zu bebarren, dat ihm von Geburt 
an Gott gut gewefen fei und auch bis zum Ende 
bleiben werde, und die Zrift bis zu diefem Ende 
wünfht er immer nur um „fo a zwanzg Zahrln 
halt noch” verlängert; das äußerte er an feinem 
fünfzigften und fechzigften Geburtstage, er wird es 
demnähft an feinem fiebzigiten fun und am 
achtzigſten, wenn er ihn erlebt, nicht unterlaflen; 
denn das Ende iſt feiner Anfhauung nah wirklich 
das Ende und fann daher nicht leiht für lange 
genug hinausgeſchoben werden. 

Wenn er in allen anderen Punkten der ganz 
untertänigfte und gläubigfte Diener des Herm 
Pfarrers ijt, in diefer Beziehung hat er feine eigene 
Meinung, und wenn er ihr auch nur durch KRopf- 
Thütteln und Achſelzucken Ausdrud gibt. Er läßt 
fih von einem anderen Leben viertelftundenlange 
vorreden, ohne eine Miene zu verziehen, dann aber, 
am Schluſſe der Rede des Hochwürdigen, redt er 
die Rechte mit einer ganz unnachahmlichen Gebärde 
von fih, als wäre fie der ausgeredte Arm eines 
verfallenen Wegzeigers, der ins Blaue weiſt, und 
dabei fieht der alte Sünder felber wie der Fleifch 
gewordene Zweifel aus. 
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Was hat es ſich der gute Seelenhirte für Zeit und 
Mühe koſten laſſen, bei diefem fonit fo gefügigen 
Stüde feiner Herde den Unglauben an ein Haupt- 
ſtück hriftliher Lehre zu bekämpfen! Es hat nichts 
gefruchtet. Einmal faßte er den alten Traidmann, 
deſſen dankbare Empfindungen gegen den himm- 
lichen Wohltäter nicht zu beitreiten waren, bei der 
‚Gefühlsfeite an und fragte ihn, ob er denn nicht 
das Verlangen verfpüre, feinen gütigen über- 
irdischen Vater von Angefiht zu Angeficht zu fehen? 

„Dös Thon”, meinte der Fromme, „wann’s leicht 
fein funnt und möglich war, dat mer dabei mit ihm 
alloan fein tät und bleibn möcht! Uber jo fam ja 
al das Menfchweri, mit dem mer im Lebn 3’ tun 
ghabt bat, a dazua, und ich mag koan ſolchs be 
gegnen, ich!“ 

Was ihm ein folhes Begegnen —— 
machen konnte, oder was es ihn fürchten ließ, dar- 
über ſprach er fich nicht aus; da er aber doch nicht 
vermeflen genug war, zu hoffen, Gott werde in einer 
Ewigkeit unter drei Augen — Gott hat nur eines, 
wie man oft aufgemalen fieht — den Himmel mit 
ihm teilen, fo ſchloß er den lebteren, um unlieb- 
famen Begegnungen auszumweichen, einfach zu, ftedte 
den Schlüffel ein und verlor ihn aus der Tafche. 

Einmal hätte er fich nahezu einem fabulierenden 
Freigeifte gefangen gegeben, der ſehr einleuchtend 
davon zu reden wußte, daß die Seelen der Ver— 
ftorbenen auf den Sternen fich anfiedelten und daher 
eine Gefahr des Wiederfindens ziemlich ausge- 
Ichloffen erfheine, aber der kluge Traidmann er- 
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flärte bald, dal er auch davon nichts wifjen wolle, 
„denn was möcht mer denn a af fo van Stern 
onfonga, worauf mer fih doch gor koan kloan biffel 
auskenna finna kunnt?“ 

So blieb er denn auf ſeinem Wunſche beſtehen, 
„ſo a zwanzg Jahrln halt noch“, und wird darauf 
beftehen bleiben, und wenn er hundert alt würde; 
das iſt auch gar nicht fo unbefcheiden für einen 
Mann, den Bott gern hat, wofür ja auch dieſem der 
Traidmann, foviel nur möglich, zu Gefallen lebt 
und oft genug vor dem Pfarrer erklärt: „Er wär 
fein Tag mit koan'm Menfchen lieber umgangen als 
mitm lieben Herrgottn, und der wär völlig ihm 
gleich wie er felber!“ 


Sn der Andreasnacht 


inen grundgfcheiten Buben hatte der Hainfelder 
Niklas auf feinem Hofe aufwachſen, ſchade, Daß 
dem ſechs Zahre alten Rnirps vor anderthalb Zahren 
die Mutter geftorben war; es betrübte den Bauern 
gar fehr, daß fie, die fih doch rechtſchaffen über das 
Rind hätte freuen müflen, das nimmer erlebte. 
Bald nah dem Tode der Bäuerin war eine 
freuzbrave Dirn auf dem Hofe in Dienft einge- 
ftanden und hatte fich bei dem Kleinen Niklas recht 
einzufhmeicheln gewußt, auch der große war ihr 
nicht abhold, denn er mußte fich’3 geftehen, wenn er 
fo die Stafi fih über die Wege laufen ſah, nie 
müßig und allezeit nett, daß fie nicht nur eine kreuz⸗ 
brave, fondern auch eine mudelfaubere Dirn fei. 
Er war erſt ahtundzwanzig Zahre alt, der Bauer, 
alfo no in einem Alter, wo die Neugierde, was 
ein junges Frauenzimmer feinerfeits von ihm halte, 
ebenfo gerechtfertigt als von einem gewiflen an- 
genehmen Intereſſe war, ohne dab man beidteilig 
oder anderwärtig irgendwelchen Arg dabei zu haben 
braudte. 
. Die Menfhen halten fih jedoch felten an das, 
was fie brauchten oder nicht brauchten, und tun ge- 
wöhnlich ein übriges über den Bedarf. Beſchränkten 
fih auch die anfänglichen Beziehungen zwifchen dem 
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Bauern und der Magd auf die lähelnde Anfrage, 
ob fie ihn ſcheuen tät, und wie er bei ihr in der Gnad 
ftünd, und auf die lachende Antwort, er ſäh juft nit 
zun fürhten aus und braude nit auf ihre Gnad 
anzitehn, fo machten doch die Leute unliebfame 
Glofjen darüber und ließen etwas von „Dirn- 
beſchwätzen“ und „Männerfangen” fallen. 

Der Bauer murrte darüber, „daß einem die Leut 
nie fein Gutes nit gönnen”, und die Anaſtaſia war 
fehr übel auf die Welt zu Sprechen, „Die von einem 
nit anders denkt, ala wie fie felber fchlecht fein tät“. 
Sie dachte daran, dem Bauern den Dienft aufzu- 
fagen, er ſprach ihr zu, an fein fo dummes Gered ſich 
zu kehren, und ſchließlich wurden fie eins, da fie ſich 
doch nicht einmal in Gedanken ein Anrechtes vor- 
zuwerfen hätten, daß fie’s nun juft belaffen wollten, 
wobei’3 war, und wobei Doch wirklich nichts war, 
deflen fie fih vor Gott und fich felber, geſchweige 
vor der Welt, hätten ſchämen müſſen. 

Die Welt hatte fomit durch ihre abträglichen 
Außerungen der Sache nur Vorſchub geleiftet, und 
nahdem fich der Hainfelder und die Anaftafia mit 
einander im Bunde gegen diefe böfe Welt wußten, 
ſchloſſen fie fih gegenfeitig ſchon etwas näher an 
einander, fie jtanden fozufagen Rüden an Rüden 
wider fie und wehrten ſich vorläufig jedes für fein 
Teil. 

Eine Weil ihien es au, als ſchafften fie fich in 
folder Abwehr hinlänglih Raum, um ihres Willens 
und ihrer Entſchließungen Herr bleiben zu können, 
aber mit einmal unternahm der Feind — die böfe 
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Welt und die ſchlechten Leut — einen kombinierten 
Angriff. Wollte man fie früher aus einander haben, 
fo ſuchte man fie jegt zufammen zu Drängen und es 
ihnen fo enge zu machen, daß fie entweder das Weite 
juden oder fih gefangen geben mußten. Man 
fragte: Was foll daraus werden? Und wenn ihr 
zufammenbhalten wollt, will d' lebfriſche Anaſtaſia 
einen Wittiber mit einem Kind nehmen und der 
Hainfelder ein blutjungs Ding feinem Kind zur 
Stiefmutter geben? 

Was die beiden Leuten auch im ftillen geträumt 
und geplant haben mochten, die Frage auf den Ropf 
zu verftimmte fie doch. Mochten fie ans Zufammen- 
halten gedaht haben, aber daß dieſes jetzt von 
gegnerifcher Seite gefordert wurde, das verblüffte 
fie und machte fie mißtrauifch dagegen. „Zu nir 
Gutem raten einem die Leut nit“, Dachte der Bauer. 
„Wär's a Glüd, möchten ſ' mich nit Dazu befcheiden, 
fondern mir’s neiden”, meinte die Dirn, und fie 
fragte fih auch ernftlih, ob fie als Weib des großen 
Niklas dem Kleinen fo gut werde bleiben fünnen, um 
ihm eine rechte Mutter zu fein? Und der Hain- 
felder gejtand fih zu, wie lieb ihm die Dirn auch 
fein könne, 's wär doch eine ſchwere Sad, feinem 
Kind eine Stiefmutter zu geben. 

Bon diefer Seite betrachtet, da mit einmal die 
Empfindung vor der Erwägung zurüdtreten follte, 
kehrte ihnen ihre Lage doch ein gar ernites Geficht 
zu. Beide fühlten fih ihrer felbit und des anderen - 
Teiles nicht ganz fiher, jie begannen ſich auszu- 
weichen und eine gewiſſe Genugtuung darin zu 
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fühlen, daß fie fih nichts merfen lafien und noch 
weniger Red gehabt hätten, was unter ehrlichen 
Leuten binden und verpflichten Tonnte, denn An— 
ehrlichkeit hielten fie beidteilg und gegenfeitig von 
allem Anfange an für ausgefchlofien. 

So kam es denn, daß eines Tages die Magd vor 
den Bauern bintrat und ihm den Dienit auffagte 
und er dies als etwas Vorausgeſehenes hinnahm 
und nur ein paarmal fahte mit dem Kopfe nidte, 
als wollte er jagen: „Wußt's ja eb, was kommt. 
Haft recht, denkſt brav!” 

So follten die beiden nur mehr big zum nächften 
Frühjahre zufammenbleiben, dann ging die Stafi 
vom Hofe hinweg, und der große und der Kleine 
Niklas blieben darauf zurüd, und war alles, was 
etwa hätte fein können, für immer und allezeit 
vorbei. 

So fam der dreißigite November, der Andreas- 
tag, heran. Derfelbe Tag unterfcheidet fi, was 
feine lihte Hälfte anlangt, von feinem der unange- 
jtrihenen im Kalender, anders verhält es ſich jedoch 
mit der Andreasnacht; in diefer fonnte ein Menſch, 
wenn es ihn gelüftete, den Schleier der Zukunft 
lüften und einen Blid dahinter tun und im voraus 
wiflen, was ihm bevoritand; es gehörte aber immer- 
bin einiger Mut dazu, da dem Libel, das ihn etwa 
bedrohte, durch nichts vorzubeugen war. 

Sn der Naht des heiligen Andreas wurde wie 
- in jener des heiligen Silvefter Blei gegoffen; man 
ließ dasfelbe auf einem blechernen Löffel über der 
Rerzenflamme zerlaufen und goß es in eine Schale 
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falten Waflers; aus den Formen, die es im Er- 
itarren annahm, ſchloß man auf die Fünftigen Er- 
eigniffe. Sah der Bleiklumpen einem Totenkopfe 
oder einem Grabhügel glei, To deutete das auf 
ein Verſterben innerhalb Zahresfrift, bildete er 
einen Ring, fo war in gleihem Zeitraum die Ver- 
mählung zu gewärtigen, auch ein bleiernes Widel- 
find Tief diefelbe Auslegung zu, doc follen manche 
Dirnen fih zu ihrem Schaden überzeugt haben, daß 
für diefen Fall der Ring das verläßlichere Zeichen 
wäre, obgleich fie nicht in die Lage kamen, im all- 
gemeinen die LUntrüglichkeit des Drafels anzu- 
zweifeln. Ein Stab, ein Bündel auf dem Grunde der 
Schale fündete das Verlaflen des Heimatsortes oder 
Verarmung an, denn es Tonnte ebenfogut Wander- 
tab und Reifefad als auch Bettelftab und Bettel- 
tafhe gemeint fein. Äberhaupt gehört viel Ein- 
bildungsfraft dazu, aus dem zerfahrenen Bleiguß— 
klümpchen eine Shnlichkeit mit dem oder jenem 
Gegenjtande herauszufinden, und läßt wohl jedes 
davon eine verfchiedenartige Deutung und jede 
Deutung mehrere Auslegungen zu, wobei fi immer 
nur die Bemütsart des Neugierigen verraten wird, 
der Aufichluß über die Zukunft verlangte. Die Trüb- 
finnigen werden nichts Gutes und die Leihtmütigen 
nichts Äbles heraustüfteln. So behaupteten Die 
Knechte eines alten Bauern, derfelbe habe ein Ge- 
weih gegofien, er aber betrachtete es für isländifches 
Moos, was befanntlih einen guten Brujttee gibt, 
und hielt dafür, eg wäre ihm bejtimmt, von feinem 
Lungenleiden im nächſten Zahre Thon zu genefen, 
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und diefe Hoffnung verhalf ihm zu ſolcher Wider- 
ſtandskraft gegen die Krankheit, dab er es noch er- 
lebte, fein lieverlihes Weib begraben zu können. 

Die meiften Dirnen aber wenden ſich in ihrer 
Hauptangelegenheit und Lebensfrage geradezu an 
den heiligen Apoſtel. In ftiller Mitternacht feben 
fie den Fuß auf den Staffel des Vettes und fagen 
dazu das Sprüchlein ber: 


„Bettftaffel, i tritt dich, 
Heiliger Andreas, i bitt Dich, 
Zeig mir mein Won!” 


Erhört der Heilige diefe Anrufung, fo zeigt Ti 
entweder der Zufünftige oder gibt fih auf irgend- 
welche Weife fund; dabei follen fich jedoch zumeiſt 
jene Dirnen enttäufht fühlen, welche erwarten, 
einen, auf den fie fhon ein Auge geworfen haben, 
leibhaftig erfcheinen zu fehen, denn für gewöhnlich 
jtellen fih weder Erwartete noch Unerwartete in 
Perſon ein; es tft aber auch ein unbilliges Ver— 
langen, daß fih der Heilige mit beliebten oder be- 
liebigen Bauernbengeln abfchleppen foll, um fie an 
Ort und Stelle, manchmal einen zugleih an zwei 
Orte und Gtellen, zu Ihaffen! Nur wenigen, die 
gleih heißen Herzens wie Kopfes find, foll e8 ver- 
gönnt fein, „ihn” im Bilde zu fehen, dafür zeigen 
fih folhe Begünftigte um fo befriedigter, denn ent- 
weder ijt Das Bild eine Abfpiegelung deſſen, Das fie 
Ihon im Herzen tragen, oder ein Abklatſch des— 
jenigen, das fie erjt im Köpfchen träumen, und das 
in der feineren Mundart der Liebe Fdeal genannt 
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wird. Weniger phantafiereiche und heißblütige Na- 
turen begnügen fih mit einer einfachen Kundgebung 
und finden fich mit derſelben trefflih zurecht. Da tit 
jeder an einem unrechten Drte vorfindlihe Gegen: 
ftand von Bedeutung; das Dirnlein, das eine Yrot- 
rinde auf dem Feniterbrette entdedte, ſähe Dadurch, 
was ja fo nahe liegt und ganz natürlich ijt, Die 
fünftige Yädersfrau vorbedeutet, und die Werbung 
des Schreiners im Orte wäre ausfihtslos, könnte 
er nicht hinter das Geheimnis kommen und die 
Spröde aufklären, daß gerade erſt dann, wenn fie 
ihn beirate, alles feine Richtigkeit hätte; denn er 
heiße Bed, und fie würde dann Beders Frau oder 
furziveg die Bedin. 

Auch Hundegebell hat, nachdem die obige Un- 
rufung gejcheben ijt, etwas Prophetifches, denn in 
der Gegend, woher es fchallt, liegt das Heim Des 
künftigen Gatten. Wenn fich aber, wider alles beſſere 
Erwarten, gar niht3 rührt, ſich nichts bliden und 
hören läßt, fo braudt man trogdem das Vertrauen 
auf Sankt Andreas nicht zu verlieren und kann no 
immer auf einen Traum hoffen, der fih vor Tages- 
anbruch einftellt und m gewünſchten Aufſchlüſſe 
bringt. 

Dieſes ſogenannte Vettſtaffeltreten war im 
eigentlichen Sinne allzeit nur in Gegenden möglich, 
wo man noch, der Altväter naiver Anſchauungs⸗ 
weiſe folgend, das Bett als das vornehmſte Haus— 
gerät auszeichnete, indem man es über alles andere 
erhöhte und auf einen Staffel ſtellte; indeſſen haben 
ſich auch anderwärts, wo es landes- und ortsüblich 
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war, das Bett auf den ebenen Ejtrich zu ftellen, die 
Dirnen die Anrufung des heiligen Andreas nicht 
nehmen laffen, und da es feinen Bettjtaffel zu treten 
gab, fih anderweitig beholfen; ihr Sprüchlein 
begann: „Bettſpond, i tritt dich“, alfo die Bett— 
ſpinde, die Bettlade war es, die fie traten. 

Bei den alten Möbelftüden wußte man eben Rat, 
betradhtet man dagegen die modernen Bettitellen, 
ohne Staffel und Lade, jo könnten einem die armen 
Mädchen leid tun, welche die gleiche, begreifliche 
Neugierde plagt wie dermaleinft ihre Mütter; an- 
dererfeitS muß es jedoch jeden Menfchenfreund er- 
freuen, dem Wberglauben wieder ein paar Requi— 
fiten entzogen zu ſehen. Zreilih bat jedes Ding 
zwei Geiten, und viele Männer gönnen Den 
MWeibern nebit allem guten Glauben auch noch allen 
Uberglauben dazu, weil fie meinen, e3 wär nicht 
abaufehen, wohin es käme, wenn die einmal frei- 
geifterifh dächten und fi einbildeten, nicht das 
Genommenwerden fei ihr Los, jondern das Nehmen 
ihr Beruf. 

Noch gab es eine bejcheidene Art, die Zukunft zu 
entfchleiern, wobei ſich zwei Leute, mochten fie fi 
nun im ftillen oder erklärt Lieben, wohl des Gegend 
der Naht des heiligen Apoftels teilhaftig machten, 
aber weder deſſen perfönlide Mitwirkung ver- 
langten noch weitgehendere Auffchlüffe begehrten, 
als den einen: ob fie fih befämen. 

Bon diefer Orafelei foll fpäter die Rede fein, um 
der Erzählung, in welche fie hineinfpielt, nicht vor- 
zugreifen. 
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Schon beim Frühjtüd hatte der Hainfelder die 
Anaftafia gefragt: „No, wirft heunt nacht wohl 
Bettitaffel treten?” Er blinzte Dabei mit den Augen 
und 309 den Mund breit; denn wenn ein Mann 
folde Dinge zur Sprade bringt, fo ſteht ihm ein 
überlegenes Läheln gut zu Geficht. 

„Salt mer nit ein“, erwiderte die Stafi. 

„Ei, warum nit?” fuhr der Yauer fort. „Biel- 
leicht meldet fih a Braver an.” 

„Bielleiht aber a a Schlimmer”, fagte die Dirne. 
„Falls mir überhaupt einer bitimmt fein tät, Täm 
ih feinzeit ihm nit aus und er mir nit, und muß 
mer fih gleihfam ungfhauter nehmen, fo laß ich's 
bis af d' Lebt anftehn und verlang mer gar foan 
vorherige Bekanntſchaft. 38 eh, glaub ih, gſcheiter, 
mer fragt koan'm nit nad, je weniger mer ſich 
um d' Moner bekümmert, je leichter Eriegt mer 
van’n. Schlieflih riht mer’s ja a ohne van 
ſolchen, und dd nit afallt, braudt fih a nir. ofallen 
z' laſſen.“ 

Mittags bei Tiſch meinte der Bauer, diesmal das 
überlegene Lächeln beiſeite laſſend: „Dans ſolltn 
mer doch unternehmen: Bleigießen! Wo mer eh 's 
nächſte Zahr nimmer beinand fein werdn, wußt doch 
a jeds, was oan'm jeden von ung bevorftund, ſchon 
im voraus beim Auseinandergehn, und wär mer be- 
rubigter. Hm?“ 

„Ei, laß mich aus“, [hmollte Die Dirne, „ich ver- 
lang mir koan Zukünftige 3’ willen. Was nutzt's 
denn a? Wann mer a Leid afm Weg wüßt und daß 
ihm nit auszlaufen is, fterbet man ſchon im vor- 
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hinein vor Angſt, und von vaner vorhergwüßten 
Freud gang oa'm d' Halbicheid verlorn. Dös fein 
lauter jo fürwigige Sachen.” 

Da nidte der Bauer nachdenklich mit dem Kopfe 
und ſchwieg. 

Er hatte fih feine Rechenſchaft gegeben, als er 
der Dirne das Bettitaffeltreten zumutete und hierauf 
das Bleigießen vorfhlug, was er eigentlich bei dem 
einen oder dem anderen berausfommen zu jehen 
hoffte oder fürdtete. Hoffte er, felbjt der fih an- 
meldende Zufünftige zu fein, oder fürchtete er, von 
einem anderen zu bören, gönnte er einem recht 
Braven die Stafi und diefer jenen, oder wünfchte er, 
daß durch das IUnterbleiben jeglicher Anmeldung die 
arme Dirne dem Altjungferntum überantiwortet er- 
fcheine? Erwartete er Auffchlüffe über die Zukunft, 
welde die Stafi in der Fremde ihr Glüd finden 
ließen, oder folche, die ihr wenig davon in Ausficht 
itellten, jobald fie dem Haufe den Rüden gefehrt 
baben werde? | 

Er ließ fich hierüber in feine Gewiſſenserforſchung 
ein, aber er war Doch ehrlich genug, fich zu geſtehen, 
daß er die Dirne feinem anderen gönnen möge noch 
fie im Glüde denken könne, ohne den lebhaften 
Wunſch, daran teil zu haben! Wozu denn alfo die 
bildfaubere, freuzbrave Dirn ziehen laffen? Warum 
fie nit jelber nehmen? Daher verlangte es ihn, die- 
weil fie noch zu halten und zu nehmen war, nad 
einer günffigen VBorbedeutung, nah einem Finger- 
zeig für ihrer beider Zufammengehörigfeit, wie ihn 
die Andreasnacht bringen Tonnte, und vor welcher 
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Kundgebung die aufdringlichen Skrupel und Zweifel 
ſamt und ſonders verjtummen mußten. 

Schien auch die Stafi nicht viel von derlei Drafeln 
zu halten, fo ftand doch zu erwarten, daß fie einem 
offenbarten Schidfalsfhluß, der fie in Ehren am 
Orte verbleiben hieß, nicht ungern fich fügen werde. 

Der Bauer fpintifierte, bis die Dunkelheit an- 
brach, und noch Darüber hinaus und in Diefe hinein. 
Er ſaß ſehr duchſig und Kleinlaut beim Nachtmahl, 
ſah oft nachdenklich nach feinem Buben, den. die 
Leni, eine Magd, die im Haufe alt geworden war, 
auf dem Schoße hielt; und als die beiden Rechte 
hinweggingen, ihre Schlafftellen aufzufuhen, und 
Stafi fih erhob, um gleichfalls gute Naht zu bieten, 
da faßte er die Dirne an der Hand und faate, 
diesmal wieder lächelnd, aber es jah etwas blöde 
aus: „Hör, Stafi, ganz unprobiert follten wir die 
heutig Naht doch nit vorübergehn laſſen. Verſuchen 
wir’s mitm Nußſchalnſchwimmen. Es ig wohl nur 
fo a Gſpaß, aber mer wußt doch, woran mer is.“ 

Da lächelte die Stafi. „Du biſt doch a Findifcher 
Ding, Bauer. Verredft felber fo vorwiſſeriſch Zer- 
anftalten als a Dummheit und kannſt ’S frei nit 
erwarten, daß d' 's ins Werk richtit.” Sie zudte 
mit den Achfeln. „Aübrigens, tu, was dich afreut! Ich 
red dir nit ab noch zu; feheint mir, es möcht eh 
nir helfen.“ 

Der Hainfelder ging in die Küche, langte eine 
große Schüſſel vom Gefhirrftänder, füllte fie bis 
zum Rande mit Waſſer und fette fie auf den Tifch; 
dann brach er eine Nuß aus einander, entfernte fie, 
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fchabte beide Schalen mit einem Tafıhenmefler rein 
und klebte in jede ein Wachskerzenſtümpfchen hinein, 
fo daß fie fih wie winzige Schiffchen mit einem 
Maſte ausnahmen. 

Ungefihts dieſer Vorbereitungen ließ fih Der 
Feine Niklas nicht länger von der alten Leni zurüd- 
halten, er legte fih mit dem Oberkörper platt auf 
den Tifch und reichte mit der Nafe faft an den Rand 
der Schüffel. 

Der große Niklas brannte Die Wachskerzchen an, 
während er dem Kleinen auf das ſtrengſte einfchärfte, 
fih nicht zu rühren und den Atem an fich zu halten, 
"damit er nicht den Tiſch ftohe oder ihnen gar in die 
Schüflel „pfnaufe”. 

Undererfeits bedeutete die alte Leni dem Knaben: 
„Siehſt, mei Yüberl, wonn dd zwoa Schifferln af 
anander zuſchwimmen und fi Seit an Seit zfamm- 
hängen taten, dann käm die Stafi nit fort von ung, 
bleibet beim Bodern und möcht dein Mutter fein.“ 

Der Keine Niklas blinzte über die Schüffel weg 
die Stafi freundlih und fragend an. Was fo ein 
Heiner Kerl zu guden weiß? Gie fühlte ihre Wangen 
brennen. | 

Da drehte fi) das Krausköpfchen und fragte über 
die Achfel: „Und wann d' Scifferln nit zfamm- 
ſchwimmen taten?” | 

„Jo mein, dann, dann war’s halt nir”, antwortete 
die Alte, „Dann war's mit allm nir nöt!“ 

Nun wurden die beiden Sciffchen mit flam- 
menden Maften, jedes von anderer Geite,. eine 
Handbreit vom Rande der Schüffel, in dag Waffer 
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gefeßt; fie rvegten fih anfangs faum merklich, dann 
Ihienen fie einander ſich nähern zu wollen, drehten 
aber bald nad) entgegengejegten Richtungen bei und 
gingen mit zunehmender Geſchwindigkeit — eins 
mweitab vom andern — ans fer. 

Der Bauer ließ den Kopf hängen und ftarrte vor 
fih auf die Tiſchplatte. „No, jo”, murmelte er. Die 
Stafi mußte plöslih ein Schub drüden, denn fie 
rüdte feitwärts den linfen Zub etwas hervor und 
betrachtete ſehr aufmerkſam die Zehenfpigen. 

Beide wurden erft durch den Schrei der alten 
Leni: „Über gehſt nit!” veranlaßt, wieder aufzu- 
bliden. 

Der Kleine Niklas ging nämlich mit feinem Zeige- 
fingerhen zuerſt an Bord des einen Schiffchens und 
fteuerte dasfelbe in hohe See, dann holte er auf 
gleihe Weife das zweite vom Ufer und führte es fo 
nahe an das erite heran, daß, als er e3 freigab, die 
beiden Fahrzeuge fih mit einem Rud an einander 
ſchloſſen. 

Und nun hob der Bub das lachende Geſichtchen 
mit den Iuftigen Gudäuglein und den blinkenden 
Zähnen und redte das Fingerchen, mit dem er fo fed 
das Zufunft dDeutende Spiel korrigiert hatte, gegen 
den Vater und die Stafi aus. 

„Jeſſes, Maria und Zojeph!”, ſchrie der Bauer 
freudig auf und Hatfchte in die Hände, „bift du 
aber a grundgſcheits Bübel, du!” Er fprang vom 
Site, nahm das Kind auf den einen Arm und legte 
den anderen um die Hüfte der Dirne. „Biel gfcheiter 
als mir Erwachſene, gelt, Stafi? Schier hätten mir 
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ung frei alls Glüd, was mir ung Doc im jtilln, eins 
vom andern, Derwart habn, da in derer dalketen 
Milifhüffel im Waffer dertränten laffen! Ra, na, 
na, dös hätt doch wahrli koan Verſtand habt. 
Nikerl, gib deiner Stafi-Muada a YZuffel!“ 

Damit legte er ihr den zappelnden Buben in die 
Arme und fanden ſich der Kleine und der große 
Niklas, jeder nach feiner Art, in felben gut auf- 
gehoben. 


Erzählungen 
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Tod und Teufel 


ine gute halbe Stunde außerm Ort lag die 
Heine Haufung des Bauers Kohlhuber mit 
ihren paar ärmlihen Grundjtüden, die fi um Das 
Haus herum an der Bergſteige hinflidten, und von 
der Straße, die im Bug um den Berg läuft, nad 
dem Ort zu hübſch artig zugefchnitten wurden. 
Was einer bat, das gibt er aus, heißt's bei 
Ihweren Zeiten — und dieſe waren, obſchon der 
befagte Hanns KRohlhuber ein gutes Zahrhundert 
vor uns gelebt und gedarbt hat, — Schmalhans 
war fein Küchen- und Michel Federkiel fein Zapf- 
und Kellermeijter; dazu hatte er ein Weib, ein 
dralles, junges Ding, die fih’s nicht vorjtellte, daß 
jie, die ihren Hanns jo gern hatte, auf einmal doch 
ein Mehreres verlangen follte als ihn, aber Efjen 
und Trinken hält Leib und Seel zufammen, und die 
Lieb ftedt in Leib und Geel zugleich; wenn diefe 
aus einander zu gehen anfangen, hört fich Die Liebe 
ziemlih auf. Das oder fo ähnlich hat's auch die 
Marie-Ann oder Anne-Mirl ihrem Hanns Kohl- 
huber vorgejtellt und ihn gebeten, er möge Doch zu- 
fehen, daß was vorwärts ginge; — noch hatte 
Hanns einen Nachbar, und deſſen kleines, den 
andern Bauern vom Dorf zu fehr entlegenes Gut 
itand bald um ein Billiges abzulöfen, dadurch hätte 
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jih jegt Gelegenheit ergeben, wie Frau Anne-Mirl 
meinte, daß man fih’s größer made, ... daß fie 
fih auch einmal wieder einen neuen Kittel und 
Spenzer und eine anftändige Frauenhaube machen 
könnte, denn das, was fie davon habe, fei ihr am 
Leib alt geworden, und fie ſchäm fih ſchon Sonn- 
taas in der Kirche vor den anderen Weibern —... 

Hanns fagte nichts darauf. 

Dann, meinte fie, könnte er fih ’S teuere Wirts- 
hausgehen erfparen und ein Fäffel Bier ins Haus 
legen —... 

Hanna wurde freundlicher, doch fagte er wieder 
nichts darauf. 

Zuletzt, bemerkte fie, könnt man nah und nad ein 
Stüd Vieh ums andere einjtellen, einen Batzen nah 
dem andern in die Lade legen, und das würde ihren 
Kindern fehr zu gute fommen, denn obwohl fie noch 
feine hätten, fo wär fie fejt überzeugt, daß fie ſchon 
noch fommen würden. — 

Hanns ſchmunzelte und klopfte feine hölzerne 
Pfeife auf der Tiſchkante aus und fuhr mit dem 
Fuß — einen Gaffenhauer pfeifend — durch die 
Aſche. 

Jetzt kam der Schluß: zu dem End aber, um das 
Gärtchen des Nachbars anzukaufen, ſei's nötig, daß 
er nicht mehr das Wirtshaus beſuche und nicht 
mehr ſpiele, und mit dieſer Entſagung ſollte er 
ſchon den Anfang machen. 

Wer nicht wollte, das war er. 

Und nun fingen die beiden Leutchen an zu 
ftreiten, daß es nur belferte und gellerte im Kleinen 
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Haus. Mittlerweil aber leuchtete der Mond fo 
friedfertig durchs Tannengezweig des Berges hinter 
dem Häuschen, auf welchem eine alte Ritterburg, 
noch zerjtört in den Huffitenkriegen, jtand — raufchte 
drüben am andern End der Landitraße, wo freide- 
weiß die Schranken ftanden, hinter denfelben der 
Bach murmelnd und plätfhernd dahin, und fried- 
lich wehte ein Fühles Abendlüftchen. Die Wal- 
purgisnaht war heute fo friedlih und ſchön, daß 
man ganz vergaß, dab eben heute die Natur voll 
Spuk und Schnaden und Schnurren und geheimer 
Greuel fein follte; die Heren hatten das fchönite 
Wetter, um auf den Broden zu fahren. 

ge ftiller und friedlicher es ausfah in der Freie, 
je lärmender ward e3 im Kleinen Häuschen, und die 
beiden Eheleut fchienen gerade im beiten Zuge, 
einen häuslichen Herenfabbath zu feiern. 

Ram dem Hanns fo eine ähnliche Idee, in der 
ihm feine Ehehälfte wie eine Here erſchien, oder 
war das fein Rern- und Leibfluch, kurz er wünfchte: 
daß ihn der Tod und fein Weib der Teufel holen 
möge! And damit hollal Sprach's und ftieg eiliger 
als ein Dieb über feinen eigenen Zaun, während 
er vor, neben und hinter ſich Gegenftände zu Boden 
fallen und in Scherben gehen hörte, was ihm die 
Überzeugung beibrachte, dab Anne-Mirl das Spar- 
ſyſtem nur wegen „dem neuen Kittel” in Anfchlag 
gebracht hat, da eine wahrhaft fparfame Hausfrau 
ihr Küchengerät nicht auf die Straße wirft; man 
fünnte zwar glauben, fie habe es ſcheuern wollen 
und diesmal das Gefhirr zum Sand gefhidt, ftatt 
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wie andere Hausfrauen den Sand zum Gefchirre 
bolen. 

Das Ganze jind übrigens Betradhtungen, Die 
unfer Kohlhuber Hanns nicht im geringiten an- 
jtellte, ihm fchien ein derlei Auftritt bereits den 
Reiz der Neuheit verloren zu haben, und weder an 
Leib noch Seele davon verlett, hatte er bald den 
Bug der Straße hinter fi, fo daß er fi frei auf- 
atmend umfehen Tonnte, ohne mehr im jtande zu 
fein, fein weiß fohimmerndes Häuschen mit feiner 
eben noch zanfenden Infaffin zu gewahren. Der 
Berg jtand jet vor, als hätte er’s in feinem Schoß 


vergraben; vor ihm aber unter dem fternenklaren, 


lichten Nachthimmel, wie unter einem Glasfturze 
fo „niefelfauber”, lag das nette Dörfel, auf dag er 
wader losſchritt. 

Die arme Anne-Mirl weinte dieweil zu Haufe. 

An der Dorfichente ging's recht lebhaft zu, dort 
hatte man es keineswegs vergeflen, daß heute Wal- 
purgisnadht war, und von Heren und Nachtunholden, 
TIruden, von Bampiren und Kobolden und andern 
Spuf war heute einzig und allein die Rede. Zn- 
mitten des Kreifes der Bäjte ſaß der gelehrte Schul- 
meijter, der viel gelefen hatte und auch viel erfahren 
haben wollte von derlei, und ihm zubörend, ſchlürften 
die Bauern mit behaglihem Schauern und Graufen 
ihren Wein; die Frau Wirtin und ihre Mägde, die 
in einem Winkel zuloften, zeigten auf ihren bloßen 
Armen die fogenannte Bänfehaut, die die männ- 
lihen Zuhörer freilih glüdlicherweife mit den 
weiten Armeln des Bauernhemdes deden konnten. 
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Bon Zeit zu Zeit, wenn die Gefhichte fo recht 
graulid wurde, oder wenn fo ein Stüd wilder 
Volkshumor in einem Herenftüdhen vorfam, da 
ertönte aus dem Frauenzimmerwinfel der Stube 
ein Auffhrei des Staunens und Gelächters, das 
aus einem Stoßlaut bejtand, wie etwa die Bänfe 
auffchreien, — fo 3. B. wenn der Schulmeifter er- 
zählte, daß einen beberzten Bauernburfchen des 
Nachts, aht Tage hinter einander, zwei Raten be- 
ſuchten, bis ihn das Ding ängftigte und er, Anrat 
witternd, fih mit Weihwafler verfab; als Die 
Raten wieder famen, befprengte er fie mit Weib: 
waſſer, und jede mußte fih nun beim rechten Namen 
nennen — denn es waren alle beide wahrhaft nur 
Heren —, was fie denn auch, Häglih miauend, 
taten, dann padte er beide und hieb ihnen mit einem 
Iharfen Beil über dem Hadblod die Schwänze ab. 
Des andern Tags drauf waren zwei übel beleum- 
dete Weiber im Orte wirflih auf den Tod Trant, 
und unfer pfiffiger Burſche wollte fih zu tot laden, 
als er hörte, der Bader hätte fie gefragt, was ihnen 
fehle. 

. Eben erzählte der Schulmeifter, wie im Yanat 
die Vampire ihr Unweſen trieben, jo daß zulebt 
an nahezu dreißig ſolcher Toten, die noch fpufen und 
blutausfaugen gingen, wieder ausgegraben werden 
mußten und man ihnen einen Holzpfahl ins Herz 
treiben mußte, worauf der Spuf ein Ende nahm... 
Wie der Bampirismus erblich fei, indem der vom 
Vampir Ausgefogene wieder ein Vampir werden 
müßte; — wie eine arme Mutter daher entfegt war, 
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als die ganze Sippe durh Vampire umgekommen; — 
fie allein mit ihrem kleinen Kind blieb über und 
fürdtete fihb, von dem Vampir ausgefogen zu 
werden, mehr um des Kindes, willen, dem fie dann 
jelbjt das Blut ausfaugen follte; fie ſoll daher, als 
der Bampir doch zu ihr kam, die Anzeige erjtattet 
und begehrt haben, dab man, fo fie jterbe, ihr gleich 
den Holzpfahl ing Herz treibe, damit ihr Kind ge- 
rettet jei... 

Der Schulmeifter war eben daran, auszumalen, 
mit welcher Höllenangft die arme Mutter im Bette 
lag, im einfamen, ausgeftorbenen Gemach, das 
Kind an ihrer Seite — wie fie betete — da, plöß- 
lich ftrih ein eistalter Wind durchs Zimmer — Die 
Klinke der Türe bewegte fih — die Tür ging auf... 

„Zeus, Maria und Joſef!“ Freifchten die Weiber 
auf, den Schulmeifter unterbrechend; die ganze 
würdige Verfammlung fuhr erfhroden zufammen, 
denn die Türe der Gaſtſtube tat fih raſch auf, und 
herein trat ... zwar fein Vampir, fondern unfer 
ehrlicher Kohlhuber. 

„Grüß Gott mit einander“, ſagte er. 

Man ſchämte ſich jetzt recht der allgemeinen 
Furcht, und der Schulmeiſter, alles feiner meifter- 
lihen Erzählungsweife beimeffend, ſchmunzelte mit 
großer Gelbjtbefriedigung. Noh einmal mußte er 
die Gefhichte von den Bampiren frifh von vorne 
beginnen, wozu er fih gern verftand. Immer tiefer, 
immer dunkler brannten die Lichter, deren Dochte 
man im Eifer des Hörens zu Fürzen ganz vergaß, 
und immer nachtſchwarzer wurden die Befchichten 
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des Schulmeifters; die Gefpenfter wuchſen aus 
jedem Aſtloch der Diele heraus und trieben heil- 
lofen Spuf. 

Schauernd, aufgelöjt in Entfehen und von der 
dümmſten Furcht — weil fie die Furcht ift, die ſich 
vor einem Nichts fürchtet und daher nah allen 
Seiten ohne Rat fi ängſtigt —, von der Gefpenfter- 
furcht befangen, faß die Geſellſchaft ftumm da, bis 
ver Schulmeifter erklärte, es wäre für ihn Schlafen- - 
gehenszeit. Auch die andern alle waren für den Auf- 
bruch, denn feiner mochte heute weit allein gehen 
und fuchte Begleitung. 

„Ja, ja”, fagte falbungsvoll der Schulmelfter, 
„heute iſt eine böfe Naht für jeden Chrift- 
menſchen, da foll jeder den Freithof und andere 
Spufftätten, als alte Burgen und Schlöſſer, 
meiden, denn wie leicht nimmt ihm Entſetzen den 
Berftand, wie der feligen Tipold Liefe, die im 
vorgen Zahr in der Walpurgisnaht am Freithof 
vorüberging, plötlich zu fchreien anfing, ausriß und 
taumelnd dem Gteg zurannte — wie ich’3 von 
meiner Wohnung aus felbit gefehen — und dort 
den Steg Eopfüber in den Bach ftürgte und fchon 
jämmerlich ertrunfen war, ehe Hilf fommen Tonnte. 
Diele fagten freilich, fie hätt damals eins zu viel 
übern Durft getrunten, das fann auch mit wahr 
fein, denn eben wer an folhen Tagen trinkt, Flucht 
und läjtert, der fieht nicht allein die Beifter, fondern 
der gibt ihnen fogar Gewalt über feinen Leib und 
feine Seele.” 

Dem Kohlhuber Hanns fiel’3 jebt ſchwer aufs 


437 


Herz, daß er fih nicht ganz rein wußte und er, 
außer getrunfen zu haben, fih noch feines Fluches 
erinnerte. 

Damit war die Gefellfhaft von dannen getrabt, 
die lange Straße des Dorfes hinab, da verlor fi 
einer und da der andere, zulett gingen nur fchwei- 
gend der Schulmeifter und unfer Kohlhuber neben 
einander einher, am Ende des Dorfes war das 
Schulhaus, aus deſſen leeren, unbeleuchteten 
Scheiben der Mond gefpenftig widerfchien. 

„Bute Nacht”, fagte der Schulmeifter und febte 
den Schlüffel ing Loch der Haustüre. 

„Bute Naht, Herr Schulmeifter”, fagte Rohl- 
huber und blieb unf&hlüffig ftehen. 

KRnarrend ging die Türe auf, der Schulmeifter 
verfhmwand hinter derfelben — jest knackte das 
Schloß noch zweimal, von innen zugedreht — jebt 
bellte von weitem ein Hund — dann ein zweiter, 
ein dritter — ein Hahn ſchien träumend zu krähen — 
dann war’s till, ganz ftill, nur ein leiſes Wifpeln 
und Niden, ein Schlütteln und Wehen ward hörbar 
über den Berg ber durch die weite Ebene. 

Kohlhuber ftand noch immer nachdenklich am 
Ende des Dorfes und fah zur Straße nieder, als 
wollte er die Steine zählen. Jetzt rüdte und redte 
fih’8 auf dem Turme, der Hammer hob an, ſetzte 
aus und hämmerte in die lautlofe Stille: drei 
Viertel auf zwölf Ihr. 

Bedenkliche Zeit!! — 

„od und Teufel”, brummte KRohlhuber, fchlug 
fih aber, zu Tod erfchroden, fogleich felbft wieder 
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aufs Maul und jtierte beforgt die Straße hinab, 
befonders die Schatten ſchienen ihm verdächtig, als 
wollten fie fih jebt reden und ftreden und irgend 
ein Stüd von Schatten ſich vom ganzen losreißen 
und in irgend einer ſchauerlichen Geftalt auf ihn 
zufchreiten; er wendete rafh dem Dorf den Rüden, 
dafür hörte er aber hinter fih um fo ſchärfer ... er 
hatte oft Gefhichten erzählen gehört, worin ein 
Gefpenft einem harmlofen Wandrer, hut, den Kopf 
mit dem Gefiht nah dem Rüden dreht... Diefes 
Fürdten vor etwas hinter fih und doch nicht hinter 
fih fchauen wollen beengte ihm feine Halsmuskeln 
fo, daß er beinahe fhon des Glaubens war, ein 
Geift habe ihn fhon in den Klauen und übe fidh, 
ihm in ganz Heinen Ruder- und Dreberheng den 
Hals umzudrehen. Er fchlug ein paar Kreuze und 
Ihritt gewaltig aus. Die Stille ward ihm zuletzt 
unerträglih, er machte feinem gepreßten Herzen 
Luft und fang erft folgenden Gaflenhauer: 


„Rahts, da leuchten d' Stern jo fein 
Und der Mond in ihrer Mitt, 

Bei der Naht muß's hellicht fein, 
Weil man fonft in alles tritt!” 


Er lachte, ſich felbft ermutigend, laut auf und 
trabte Iuftig weiter und fang: 


„Zwei Gfpenfter, dd habn neulich 
Am Freithof fih grauft, 


Ihre Beiner um a Seelnmeh 
Ein Drechſler verkauft!” 
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Er lachte wieder laut auf —, diesmal aber lachte 
ihm etwas nad, er blidte bedenklich um fich und hob 
dann Feder wieder an: 


„Ih tu mich net fürchten... .” 


Es war ihm fchon beim erſten Wort, als ob etwas 
mitfänge, darum hielt er bei der erjten Zeile ein. 

„Fürchten“, fang es ganz deutlih nad. 

Er fhlug ein Kreuz, lächelte dann aber vor fi 
bin, im Bewußtſein, daß er und der Wein in ihm 
zwei Schelme feien, die einander was vormadten, 
was gar nicht fei — und brummte, diesmal aber 
ſchon etwas bedädtiger: 


- „And geht’3, wie der wölll ...” 


Kalter Angſtſchweiß brach ihm jet aus, da er 
es eben fo unverftändlich, wie er es vorbrummte, 
nachſummen hörte. 

Er blidte um fich, woher das Echo fommen fünnte; 
er war nur etliche Klafter mehr von der hoben 
Mauer des Kirchhofs entfernt, der auf der Land— 
jtraße, nah feinem Gehöft zu, etwas außer dem 
Dorfe lag, — ihm ſchwankten die Knie — er 
wendete ſich um... plötzlich war es ihm, als ftellte 
ihm einer ein Bein, und mehr tot alg lebendig rollte 
er einen Heinen Hügel herunter, big unter eine 
niedere Stelle ver Mauer — im Rollen war es ihm, 
als ob fämtliche Leichenfteine, Kreuze und Male, 
die ober der Mauer herauslugten, fich jtredten und 
vedten, als wollten fie geradezu über ihn berfallen. 

Eifiges Entſetzen faßte ihn aber, als ein Engel, 
der auf dem Grabmal einer uralten Reichsgrafen- 
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familie tagsüber — das hatte er taufendmal ge- 
fehen — fromm gegen Himmel wies, jet auf einmal 
gegen ihn ausholte, als wollte er ihm mit der 
Marmorhand einen Denkzettel berunterwijchen. 

Mit einem Angſtſchrei Tief er ab von der Land— 
itraße, hinüber über ein ödes Heideland, big er am 
Saum des Berges geborgen unter den mächtigen 
Tannen wieder leichter aufatmete. 

Bon diefem Waldfaume führte ein Steig über 
den Berg, bis auf den Gipfel und von da wieder 
auf der anderen Geite abwärts; gerade feinem 
Häushen im Rüden endete der Waldweg, und er 
war daheim, ohne viel weitern Umweg als höchſtens 
von einer Viertelftunde, die auch nur durchs Klettern 
und mühfameres Aufwärtsfteigen eingebüßt wurde. 
Der Mond leuchtete fo freundlich zu den Wipfeln 
der Tannen herein, dab unfer Hanns den ganzen 
Geiſterſpuk vergaß und mwohlgemut unter den 
ſchlanken Bäumen hinging und meinte, das fei 
fhöner als ein von Lichtern ftrahlender Ritterfaal, 
der dazu fo vieler Ampeln bedürfe, während dem herr- 
lihen Wald mit der einen Mondampel gedient fei. 

Indem er fo zum beften mit der Natur aus- 
geföhnt war, trabte er hin, ließ die alten Tannen- 
nadeln, die abgefallen zu feinen Füßen lagen, unter 
der Sohle kniſtern, hörte Hin und wieder einen be- 
fannten Schrei irgend eines Waldbewohners. Den 
Gipfel hatte er faft erreicht, als plößlih vor ihm 
das ſchwarze Gemäuer der zeritörten Burg auf- 
tauchte, das ftimmte feine harmlofe Seele ſchon um 
etlihe Grade nachdenklicher, denn der erfahrene 
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Schulmeifter hatte ja eben heute verfichert, daß alte 
Burgen und Schlöffer nicht viel Befleres feien 
heute nachts als die Friedhöfe, nämlih Spufftätten 
böſer Geifter. 

Er hatte die Ruine fo gut wie vergeflen, und jebt 
ftand fie leibhafttg vor ihm, e3 drängte ihn gewaltig, 
umzufehren, wäre nicht plötzlich eines gewefen: die 
Neugier. Hätte er die Geſpenſter des Friedhofs 
überrafhen können in ihrem Treiben, jo hätte er 
die blauen Zlede, die er fih geftoßen und gefallen 
hatte, gerne in Kauf genommen, aber die Gefpenjter 
des Friedhofs hatten ihn überrafcht, nicht er fie. 

Die Ruine, die er eben meiden wollte, 309 ihn 
plöglih mächtig an, denn in einem Augenblide, wo 
die fchlafende Natur, wenn man fo fagen möchte, 
leifer zu atmen fchien, Fangen die Töne einer Beige 
mehr und mehr anfchmwellend aus dem Gemäuer — 
bezaubert blieb Hanns auf dem Flede jtehen; das 
Lied, das fih ein unbelannter Nachtunhold geigte, 
glich faft einem der alten Huffitenlieder, wie, er fie 
gehört haben wollte, von den Kuhdirnen noch in 
feiner Rindheit nachgefungen, fo lange war jene 
furhtbare Epodhe famt ihren Einzelnheiten in dem 
Gedächtniſſe vieler geblieben. 

Das Lied Klang fo fromm und doc fo troßig, daß 
der Hanns gleih die Überzeugung fahte, es könne 
bier nit der Teufel geigen, denn der fei dazu — 
wie er meinte — kein fo guter Chrift! 

Das Hang und fang fort, fo daß Hanns zulest 
auf den Blauben kam, eine arme Seele klage heute 
nachts ihr Leid in Geigentönen. 
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Er ſchlich fih jetzt ang Gemäuer näher, big er 
plöglih vor dem verfallenen Turme ftehen blieb, 
aus deſſen unterften Lufen Liht drang — er 
horchte —, da unten Klang die Geige, da Hang es 
aber aub von GBläfern, die eben zuſammen ge- 
flungen wurden. Er hielt den Atem an fich, warf 
fih platt zur Erde und fuchte durch eine Lufe fo 
weit vorzudringen, um an eine Kleine Holaver- 
Thalung zu gelangen, die das Innere des niederen, 
tief Tiegenden Turmgemahes gegen Erdfeuchtigfeit 
und Himmelsnäffe hüten follte. Indem er bei 
diefer Arbeit etwas zu raſch und eilfertig zu Werte 
ging, prallte er mit feinem Schädel wie mit einem 
Mauerbreder an die Holzwand, die eben Teine 
Mauer war, polternd fiel ein Brett, aus den 
Nägeln gelöft, zur Erde, und Hanns, ftatt zu ſehen, 
wurde gefehen — denn das Licht, das plöglich auf 
ihn eindrang, blendete ihn —, zwei Geftalten ſah 
er nur um ein höllifhes Feuer fiten, mit wahren 
Höllenflühen auffpringen, als er plößlich fein un- 
gefämmtes Haupt zur Lufe hereinftredte, und ihn 
mit einem oewaltigen Rud durch die enge Spalte 
bereinreißen, daß ihm Hören und Sehen ausblieb 
für eine Zeit. 

Er mochte einige Minuten vom Schred gelähmt 
gelegen haben, und ihm dünfte, es müſſe nun mie 
bei andern Mären und Spufgefhichten damit fein 
Abkommen haben und die gefpenftige Gefellichaft 
verfhmwunden, das höllifihe Feuer erlofhen fein und 
er jet allein und verlaffen in einem Perliefe der 
einfamen Burg Tieaen . . da wendete er fein Ge- 
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fiht und ſchlug die Augen wieder auf, zwinferte 
aber aufs neue wieder mit felben und wußte nicht, 
ob er fih trauen Sollte, binzufchauen, denn zu 
fonderbar fam ihm vor, was er ſah; er öffnete die 
Augen zum zweiten Male, und da er fab, es war 
alles und blieb unverändert, fo entſchloß er ſich, 
alles ruhig abzuwarten, was fäme, und behielt die 
Augen und die Sinne fo weit offen, als ihm das 
möglih war. Ja er will damals viel ſchärfer als 
fonft geſehen, gedacht und gefühlt haben, wie er 
ipäter noch erzählte. 

Anmitten des runden Fledes feuhtiger Erde, der, 
von Mauern eingefchloffen, den Boden des Ver— 
tiefes bildete, während es von Zeit zu Zeit von der 
gewölbten und Doch niedern Dede niedertropfte — 
ein Beweis, daß man einmal die Wohnlichkeit der 
Befängnifle nicht befonders in Erwägung 3098 und 
weniger als heutzutage um die Gefundheit der 
Herren Spitbuben beforgt war —, inmitten des 
runden Sledes Erde alfo, daß wir e3 fagen, brannte 
wie vordem das hölliihe Feuer, über welchem an 
drei Stützen ein zierlicher kupferner Keſſel hing, 
darüber bingebeugt faß eine Kleine Geftalt mit 
truppigem, pechſchwarzem Haare und glänzenden 
Feuerrädern ftatt der Augen im Ropfe — zu jeder 
anderen Zeit und unter allen andern Umſtänden 
würde unfer Hanns KRohlhuber gefchworen haben, 
er babe fi verfchaut und der Mann, oder was er 
war, trug eine von jenen runden, freisförmigen 
Brillen, die in einer ftarken Horneinfaffung ſtaken 
und damalen in der Mode waren —, aber fo blieb 
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der erite Eindrud mächtig, es waren und blieben 
Feuerräder; gerade, aufrecht neben dieſem Fremd- 
linge, deflen noch dazu rote Weite wirklich unheim- 
lih von dem Feuer widerleuchtete, jtand ein langer, 
hagerer zweiter Mann — oder was er war, ſetzte 
Kohlhuber vorfihtshalber jedesmal hinzu —, in 
langen, faltigen Radmantel gehüllt, die Geige in 
den Händen, und fiedelte darauf los, noch immer 
dasjelbe Lied; der am Boden KRauernde begann bei 
einer Stelle des Geigenfolos einzufallen und fol- 
gendes Lied zu fingen: 


„Es mag der Fürften Wort uns dräuen, 
Wir ftehen der und aller Not, 

Uns mag der Pfaff vermaledeien, 

Und wir, von Acht und Bann bedroht, 
Inmitten ftehn von den Gewalten: 

So wollen wir es doch mit Gott 

Nach unferem Gefallen halten!“ — 


Dem Hanns Rohlhuber lief es kalt über den Rüden, 
als er eine ſolche Sprache führen hörte, und kaum 
war e3 ihm mehr zweifelhaft, wer die Männer fein 
dürften — wenn fie eben feine Männer waren. 

Der Lange geigte wieder ein Stüd, der Schwarze 
fette wieder ein: 


„Man briet einft Huß in heißen Flammen, 
Man trieb mit Kaiſers Wort nur Spott, 
Wer wagt e3, ung nun zu verdammen, 
Die feiner Rache Aufgebot?! 

Nun tobt, entfeſſelte Gemwalten! 

Wir wollen es denn felbft mit Gott 

Nah unſerem Gefallen halten!” 
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Keinen geringeren Eindrud machte dieſe zweite 
Strophe bei Rohlhuber, befonders da es — doch 
außen bisher fo ruhig — bei dem Aufruf an die 
entfefjelten Gewalten durch den Tannenforjt pfeifend 
und braufend plöslih dahinfuhr, als hätten die 
Winde Ertrapojt genommen, um rafch bei der Hand 
zu fein, wo zwei fo verdächtige Gejellen nah ihnen 
zu begehren fchienen. 

Best zündete der Schwarze einen Span an und 
näherte ihn der im Keſſel brodelnden Maffe, aus der 
ſogleich eine bläulihe Flamme zudte, die die keines- 
wegs einnehmenden, aber ausnehmend kecken, heraus- 
fordernden Züge der beiden Geftalten fahl und geifter- 
artig beleuchtete. Beide Iangten nun erzene Trinf- 
becher aus einem Winkel hervor, füllten fie mit einem 
großen Löffel aus dem Keffel und fogen ohne Zuder 
das hölliſche Gebräu ein, das übrigens, obwohl im 
Becher fortflammend, ſogleich an ihren Lippen erlofch. 

Hanns ſah fie einen dritten Becher füllen und 
zitterte vor der ihm zugedachten Ehre, heute mit 
irgend einem Teufel, vielleiht von befonderem 
Renommee, Gefundheit trinken zu müffen. 

Der Lange reichte ihm den Becher, ohne den Zled 
zu verlaffen, wo er ftand, hin und befahl ihm ziem- 
lich berrifch zu trinken. 

Hanns fah bedenklih auf die Flamme, die oben 
am Rande des Bechers leckte, als wäre fie nicht ab- 
geneigt, ihm nicht nur den Leib, fondern auch die 
Seele zu fengen. 

Endlich ftieß er mühfam hervor: „Sch danke Schön, 
ih bin nicht durftig! —“ 
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„Es iſt auch nicht für den Durftl” fagte unge- 
duldig der Lange, indem er den Becher gegen ihn 
hinſchwenkte, daß ein feuriger Tropfe auf ihn fiel, 
der aber ſogleich erloſch. 

„Ich denk's felbit”, meinte Kohlhuber für fich, 
„daß es nicht für den Durft iſt“ — und nahm mit 
inbrünftigen Stoßgebeten den flammenden Becher 
aus der knochigen Fauſt, die ihm denfelben entgegen- 
hielt. Nun dachte er, gelefen zu haben, daß bei 
ſolchen gefpenjtigen Baftereien alles Genoffene eitel 
Schaum und Blendwerf gewesen, er fehte alfo den 
Becher herzhaft an — und verbrannte fih das Maul 
derart, daß er mit einem kläglichen Schrei den 
Becher fallen lief. 

„Wie ungefchidt!” rief der Lange, füllte den 
Beder abermals, blies aber diesmal die Flamme 
zuvorkommend aus, ehe er denſelben präfentierte. 
Hanns nahm ihn vorfihtig und fog erjt etliche 
wenige Tropfen, nahm dann berahafter einen 
Schlud, dann noch einen und einen dritten und be- 
fand ſich wohl dabei, wobei ihm einleuchtete, daß 
der Schaum und eitel Wind, den die Gefpeniter fich 
unter anderem zur Rurzmweil vormachten, eben nicht 
übel fchmede, und dab es feine Sünde fein könne, 
dem Teufel und feinen Genoffen die Gaſtfreund— 
Ichaft derart zu vergelten, daß man ihm glauben 
mache, einen guter Trinker geängftigt zu haben. 
Das dachte Rohlhuber und hielt den während der 
Zeit geleerten Becher hin, der ihm bereitwillig 
wieder angefüllt wurde. 

Der tühtige Trunk, den er jett tat, löjte feine 
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Zunge, er fah die beiden mit keder Luſtigkeit und 
blinzelnden Augen an und fagte: „Na, fagts mir 
doch, wer ihr zwei feid!“ 

„Ei“, fagte der lange Hagere, „gelüftet’S dich gar 
fo, zu hören, wer wir find?“ 

„KRümmre dich darum lieber nicht”, jagte der 
Kleine mit dem rabenfhwarzen Haare und den 
Feuerrädern im Kopf. „Ziele find über unfere 
Namen Schon fo erfchroden, daß ihnen weder Trunk 
noch Efjen mehr fchmeden wollte; — trint lieber!“ 

„Das Schon“, fagte Hanns und fahte den neuer- 
dings gefüllten Becher, „aber wenn ihr glaubt, daß 
ih fo ein furdhtfamer Has bin, das ijt nicht von 
nöten; der Schulmeifter fagte, er hätte’ einmal ein 
altes Weib gekannt, die hätt mit einem Geift, der 
Apoproropapus hieß, graufam fih herumgerauft; 
ich bin beſſer als ein altes Weib, fomm einer von 
euh“ — er jtreifte hierbei die Ürmeln zurüd und 
ſchlug mit den nadten Armen um fih — „und wenn 
ihr wollt, alle zwei; feid ihr einer der Apoproro- 
papus, der ftärfer war als zehn Ramele, liegt nichts 
daran, ih nehm’s mit euch beiden auf!“ 

„Du nimmt es mit uns auf?” fagte der Hagere, 
„das würde dich gereuen!” 

„Ohe“, ſchrie Hanns, „kein Idee!“ 

„Wer biſt denn du?“ fragte der Kleine. 

„Ich bin der Hanns Kohlhuber, der an der Berg- 
lehnten da unten feine Hütten und in derfelben fein 
Weib bat, die Anne-Mirl, ja, die mir ’3 Trinken 
einftellen will, die foll der Teufel holen, — juce! 
ver Teufel foll leben!“ 
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„Ih bedankt mich“, brummte der mit den Feuer— 
rädern. 

„3b hab zwar auch gejagt“, fuhr Hanns mit 
lallender Stimme fort, „der Tod fol mid 
holen — mir auch recht — juche! der Tod foll 
auch leben!” 

„Ich bedankt mich”, ſchmunzelte der Hagere. 

„Habt ihr nichts mehr zu trinken?” ſagte Hanns, 
den leeren Becher wieder hinreichend. 

„Genug, Schat”, grinite der Lange und reichte 

ihm den gefüllten Becher hin, „es wär nicht ſchön, 
nachdem du ung haft eben beide leben laffen, wenn 
wir dich nicht auch leben ließen. Hanns Kohlhuber, 
du follft Leben!“ 
„Was, ih hab euch Leben laſſen? Dak ih nicht 
wüßt“, jtammelte Rohlhuber, „und ihr wit meinen 
Namen” — er hatte ganz vergeifen, daß er ihn felbit 
eben vorhin gefagt hatte — „Herr von Mannheim!” 
ſchrie er plotzlich ganz nüchtern vor Schreck, „dann 
ſeid ihr . 

„Der Tod“, fagte der Lange. 

„And der Teufel”, lachte der Kleine, und — 
Feuerräder ſprühten Funken. 

„Heiliger Geiſt, hilf mir aus dem Verderben!“ 
ſeufzte Kohlhuber kläglich und ſchlug andächtig drei 
Kreuze. 

„Du Eſel“, ſagte der Lange, „was willſt du jetzt 
fromm tun, pade ein damit, 's iſt vorbei!” 

„Borbei”, ftöhnte Hanns. 

„Du bijt mit ung gut Freund geworden!” 

„Der Teufel”, wollte Kohlhuber fagen, „ift mit 
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euh gut Freund geworden” — aber die Worte 
blieben ihm im Halfe jteden. 

„Müh dich nicht ab“, ſagte der Kleine, „da trink; 
friß, Vogel, oder ftirb!” 

„Mein Seel”, fagte Rohlhuber, „man muß fi 
auh mit dem Teufel vertragen” — und ergriff 
zögernd den dargereichten Becher. — „Belt“, fagte 
er, „Freund Teufel, du bift nicht fo ganz bös auf 
mich?“ | 

„Warum denn?“ lachte der Hölliſche, „du bajt 
mir ja dein freundlihes Weiberl zufpediert.” 

„Du wirft doch nicht Ernſt machen?” raunzte 
Kohlhuber, „die Anne-Mirl ift auch häßlich wie die 
Nacht.“ 

„Bielleiht nicht? Sch weiß ja, die Anne-Mirl 
iſt Die Säuberfte, fo weit ih ſchau. Glaubft du, 
der Teufel hat kein befondern Guſto auf faubere 
MWeibsleut?“ 

„Ah ja; ich weiß ja, wenn er in unfereinen hin- 
einfahrt, da kann man die Nächte nicht fchlafen, To 
frieht’3 einem durch alle Glieder, und man muß zu 
einer Dirn einfteigen, mag man, oder mag man 
nicht! Aber, wenn die Anne-Mirl dein ift, fo 
kommt |’ in die Höl, da komm ich Doch wohl mit 
ihr zufammen?“ 

„Ab, Feine Idee, die Anne-Mirl wird mein 
Favoritl, und die protegiere ih, daß fie nur drei- 
taufend Zahr Fegfeuer auszuhalten hat!“ 

„And ih?” 

„Am dich ift weiter keine Zrag, du gehſt den da 
an.” Der Kleine zeigte auf den Hagern. 
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„D Gevatter Tod!” ſeufzte Kohlhuber. 

„Sei kein Narr“, fagte * „nicht alles muß 
gleich ſein!“ 

„Du laßt mich noch eine Weil auf der Welt?“ — 

„Meinswegen!“ — 

„Hand drauf!“ ſagte Kohlhuber und drückte die 
Knochenfauſt des Todes, der ihn anfaßte, daß ihm 
das Blut aus der Haut ſpringen wollte. 

„Bevatter, weil du fo freundlich biſt, fo leg ein 
gutes Wort ein, dab der andere da meine Anne- 
Mirl nicht gleich holt, du ſagſt ja, nicht alles muß 
gleih fein!” — 

Der Hagere lachte und ſprach mit dem Kleinen 
ein paar Worte. 

„Run, weils mein Vetter will”, fagte der, „To 
ſoll's ſein, du magft die Anne-Mirl für die Zeitlang 
behalten, als wir zwei es für gut glauben.” — 

„Vergelt's Bott!” fuhr e3 dem Kohlhuber heraus. 

„Millionendonnerwetter!” ſchrie da der Höllifche, 
„noch mal das Wort, fo iſt's aus mit dir!” — 

„Ah To“, —— Kohlhuber, „da iſt nicht zu 
ſpaßen.“ 

„Nun, du Narr“ ſchrie der Hagere, „ſteh auf von 
deinem Winkel und komm ber and Feuer, wird dir 
nicht Tchaden, wenn du's gewöhnt.” 

„Run ja”, dachte Rohlhuber, „jebt, wo ich meine 
Anne-Mirl und mich losgebeten habe, jett laß ich 
mir's fchon eher gefallen, aber ich wollt doch, ih 
wär 3000 Meilen von da in der Erd oder über der 
Welt — wär mir gleich.” Er ftand auf und wanlte, 
alles tanzte um ihn herum, der Lange ergriff ihn 
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und feste ihn, wie ein Rind ihn umſchwenkend, ans 
Feuer. 

„Nimmſt du es noh mit uns auf?” fragte er 
grinfend. 

„Verhüt's Gott!” ſagte Kohlhuber und befam 
einen Schlag auf feinen breiten Schädel, daß ihm, 
wie er meinte, das Gehirn zittern mülfe. 

„Warte“, fchrie der Höllifche, „ich werd dir Die 
SImgangsmanieren mit dem Teufel ſchon bei- 
bringen!” 

„Du elendiger Höllenteufel!”“ fluchte Kohlhuber 
und wollte den Schlag zurüdgeben, in diefem Augen- 
blid ftülpte fich der Keffel um, und die ganze Höhle 
ſtand in lihten Flammen. 

Der Tod geigte dazu ein Stüdchen auf feiner 
Geige, und der Teufel tanzte Iuftig herum. 

Kohlhuber war vom Boden rafh aufgeitanden, 
um den Flammenzungen zu entgehen, die an ihm 
binaufledten, da fahte ihn der Teufel an und tanzte 
mit ihm bin und ber. 

Tun — drum — dididel, fcharıte der Tod auf 
feiner Geige dazu und wollte fih vor Lachen aus- 
ſchütten. 

„Aushalten!“ ſchrie Kohlhuber und ſank der 
Länge nach zur Erde hin. 

Das Feuer war mittlerweile erloſchen, ein friſcher 
Luftzug ſtrich über die Höhle hin, die beiden hatten 
die Holzverfhalung gelöft, durch welche würzig die 
Waldesluft in den dDumpfigen Raum drang. 

Eine kleine Laterne war jet in einer Ede an- 
gebracht, und in die Mitte hatten die beiden Un— 
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heimlichen eine alte Kijte gerüdt, über welche ein 
Tuch gebreitet war, auf diefem Tuche waren wieder 
Gläfer und Zlafhen, gar wunderſam verforfte 
Flaſchen und lange Gläjer, die Flaſchen fnallten 
und jtießen die Stöpfel aus dem Hals, der Tod 
füllte die Gläfer. 

„Sauf!“ fagte er zu Hanns. 

Hanns ließ fih dies nicht zweimal jagen. 

„Lang zul” fagte der Teufel und zeigte auf 
Lederbiflen, die mitten auf dem Tuche lagen. Hanns 
fonnte fich nicht überreden, fie wären in der näm- 
lihen Höhle, die vordem im Feuer geitanden. 

„Lang zu!” fchrie der Teufel. 

Hanns wartete auch da nicht auf das dritte Mal 
und ftredte fich neben den beiden zu Boden hin, halb 
figend, halb liegend, wie die es getan. 

Was er af, das wußte er nicht anzugeben, er hat 
zwar nie zugeben wollen, er wäre betrunfen ge- 
wefen — mo man befanntlih auch nicht recht 
fhmedt, was man ißt —, aber fagen konnt er es 
doch nicht, wie des Tods und des Teufels Küche 
mundet. 

„Gevatter Tod“, ſagte Kohlhuber nach einer 
Weile, „wie iſt's denn, ich weiß, der Pfarrer und 
der Schulmeiſter reden viel von dir, was aber biſt 
du denn eigentlich, das ſag mir nur.“ 

„Ich bin“, ſagte der Tod, „die Perſonifikation 
eines Begriffes, wie der da“ — er zeigte auf den 
Teufel — „eigentlich nur eine Fiktion iſt.“ — 

„Ahan“, ſagte Kohlhuber, obwohl er es durchaus 
nicht verſtand; nur machte ihm Sorge, wie er das, 
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was ihm der Tod von fih und dem Teufel fagte, 
anderen wieder mitteilen follte. 

„Ja“, Tagte der Tod und Elopfte ihm freundlich 
auf die Achfel, „ih bin, wie vieles, lieber Hanns, 
bloß durch mein Geſchlechtswort was geworden, 
wie der liebe Mond — du dentfit, er ift ein Mann — 
die Franzoſen fagen Die Mond und denken, er ijt 
ein Weib. Za, Hanns! So werden Zuftände, ſiehſt 
du, zu Gegenftänden oder, wie bei dem da, fchau 
dir ihn an, meinen Vetter Teufel, wer meint, daf 
er nicht ift! Und doc ift er nicht, der ift. nichts, das 
zu etwas geworden ijt, er ift ein Wort — Sehr 
wenig Begriff, viel Verfhrobenheit!” — 

„Sag mir“, fagte Hanns, vertraulich fih an den 
Tod anlehnend, denn er fing an, Gott und Welt, 
Tod und Teufel, alles und nicht3 mit glei gün- 
ftigen Augen anzufehen; „was bift du denn eigent- 
ih, und was ift dein Amt?“ 

Der Teufel Iehnte fih behaglih, aber doch ge- 
fpannt, zurüd und horchte fihtlich auf das, was der 
Tod fagen werde. 

„Was ich bin?” fagte diefer, „das weiß ich nicht; 
fobald du ſagſt: ich fei, bin ih, wie du, etwas; 
und feine von allen Dingen, die etwas find, weder 
die unbewußten, die ohnedies ftarr im Lichte 
und im Dunkel liegen, noch die bewußten willen, 
was fie eigentlich find. Meinft du, was der Tod ift, 
nun, der ift eben das Aufhören des Zuftandes, in 
dem wir wiffen, wir find, und nicht wiſſen, was wir 
find — des Lebens; weißt du aber nicht, was Leben 
ift, Hanns, dann weißt du ebenfomwenig, was Sterben 
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tft. Schau, Hanns, alle Menfhen fragen, keinen 
wird es geben, der nicht einmal gefragt hätte wie 
du: was ift der Tod? Keinem iſt Antwort darauf 
geworden, die Lebenden veritehben und können nie 
den Tod verjtehen, und die Toten verjtehen die 
Lebenden niht. Wer im Leben auf die Antwort 
wartet, der wartet vergebens. Zahrtaufende warteten 
Millionen Menfhen darauf. Sieh, Hanns, es ift 
eine läfterlihe Sekte jebt aufgetauht, die gar 
nichts glaubt, rein nichts, aber an eines müſſen 
fie doh glauben, das ift: den Tod! Den fun fie 
zwar auch ab und laflen ihn fein ein Aufhören 
von allem für ein und allemal. Zft er darum ab- 
getan? Was ijt der Tod —? — fit fie fo gelöft, 
die Frage?! Was ift alles dann? Was ift Leben 
dann? Die Zragen bleiben, und die find dann 
wichtiger, als ich es bin, der Tod! — doch, das 
verftebft du nicht!“ — 

„Nein!“ fagte Hanns. „Du ſprichſt wie ein Bud, 
ih Tann aber nicht leſen, du redeft wie unfer 
Pfarrer, der auch aus Büchern predigt, ich verfteh 
euch beide nicht.” — 

„Das iſt ſchön von dir, um defto lieber rede ich 
mit dir, Hanns. Merk dir’s, die Geifterwelt redet 
nur in und aus Büchern, zeitweilig in der Ge- 
ſchichte, das heißt, freilich immer in ihr, aber doch 
nicht oft fo laut, daß die Welt es merkt; die Ge- 
Thichte und die Natur an fih, die beten leife — und 
eben die Bücher, die großen Geiſter der Gefhichte, 
diefe felbft und die Natur, die verfteht deinesgleichen 
nicht und geht ziemlich oder fhon ordentlih dumm 
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an ihnen vorüber. Ja, Hanns!” Der Tod tätjchelte 
ihm die Wange. 

„Run, was mein Amt ift, lieber Hanns, darüber 
läßt fich reden. Es iſt ein gar ernites, heiliges. Hör 
zu! Das Leben iſt Reiz! Licht und Duft, Gefhmad 
und Gefühl, Leidenfchaft, Feind- und Freundſchaft, 
das alles entfpringt der Lockung und Reizung von 
außen ber, es ijt ein Aneinanderreiben von Gegen- 
fägen, und daraus wird Leben, das foll jo fein, das 
iſt fo, wird ewig fein, denn es gleicht fich ewig 
etwas aus; aus einem ijt alles geworden durch 
Teilung, diefe Teile aber wollen alle wieder Die 
Ruhe des einen, darum muß fich alles feben wie 
aufgerührtes trübes Wafler, abjchleifen ein Geſetz 
an dem andern, ein Stoff an dem andern. Nun, 
und wenn der Menfh endlich überreizt ift von 
dem Gewirre, wenn er für die Welt nußlos ge- 
worden ift, oder wenn er gebroden wird nod 
vor der Zeit, den Greis, das arme fiehe Kind, 
dem nie ein frohes Leben lahen follte, den GSol- 
daten, dem die Kugel den Leib zerreißt — fie find 
nicht mehr von Nuten fürs Ganze, denn fie fünnen 
feines mehr mit ihm gehen —, hun, die Löfe ich 
dann aus dem Ganzen, gebe ihnen den Frieden 
des einen, aus dem alle8 geworden, fie find 
wieder eins mit dem Al, und die Welt fagt: fie 
ruben in Gott! Das ift mein Amt! Es ift ein 
beiliges, Hanns, ein großes Amt, ich hole Tag für 
Tag die, die nicht mehr für die Welt find, und lege 
fie aus dem lärmenden Treiben in einen ftillen 
Winkel in den Staub, wo fie zu Staub wieder 
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werden, eins mit der Erde, aus der fie bervor- 
gegangen. Hanns! Ein Schuft, der auf den Tod 
fäftert, er verdient nicht gelebt zu haben, er ver- 
dient, heißt das, eben nicht zu fterben!” — 

„Bravo!“ fchrie der Höllifhe, „Tod, du ver- 
teidigit dein Amt! Tod, küſſe mich, genialer 
Tod!“ — 

Die beiden umarmten fich. 

„Höre, Teufel”, fagte Rohlhuber, „jett tu du mir 
ven Gefallen und erzähle mir eins, aber fprich nicht 
fo, jo... fatehismusartig wie dein Vetter, der 
Tod, denn ih hab ihn nicht fo viel verftanden.” — 
Er fchnappte mit den Fingern. — „Sag mir, wenn 
nun der Tod ung abholt, wie feines Amtes ijt, fo 
fommt die Seele nah dem Himmel oder in die 
Höll; da du nihts vom Himmel weißt, fo erzähl 
mir von der Hölle, wo du daheim bift.“ — 

„Ja“, lachte der Teufel, „vom Himmel könnt ih 
dir nichts erzählen, der ift verfchloffen, und die 
Seligen find auch verfchlofien, aber die Unſeligen, 
die ich fommandiere, das iſt ein anderes! Die Hölle, 
lieber Hanng, ift — ja, fie ift!” — 

„Ratürlih, ſonſt könnteft du der Teufel nicht 
fein“, fagte Kohlhuber. 

„Freilich“, lahte der Teufel, „wenn die Häufer 
feine Tore hätten, fo brauchte man feine Türfteher; 
da erfchuf denn der, den ich nicht nennen darf, zu- 
erſt die Hölle — denn er wußte fchon, daß er au 
für dieſe Roftsänger finden werde! Nun fiehit du, 
Hanns, in der Hölle wird nicht lang herumgefadelt, 
da unterhält die Regierung ein ewiges Feuer, und 
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die lieben Untertanen [hwigen mit einer Leichtig- 
feit, um die man fie bier in der Oberwelt beneiden 
würde. Freiheit gibt es gar keine, nicht einmal Die, 
fih zu denken, was man will, denn die Gedanken 
find in der Hölle auch ein Muß, fie fommen un- 
gerufen, und das find gerade nicht Die angenehmiten; 
du mußt immer denken, daß du da am Roſte brateft, 
und da du immer am Rofte brateft, fo denkſt du 
natürlich immer nur an den Roft, auf dem du liegſt, 
an das Feuer, das dich malträtiert, an das Fett, 
das über dich gegoffen wird — und doch, du brateft 
ja für und für in alle Ewigkeit und haft alfo nicht 
einmal den Troft, einmal ‚gar’ zu werden. — Iſt 
das nicht hübſch?“ 

„Hol dich felber!” fagte Kohlhuber wihig, „ich 
glaub es nicht!” 

„Ra, fiebit du, ein Stüdhen Höll ift auf die Erde 
heraufgerüdt, das iſt die Not, die erdrüdt auch jede 
Freiheit; das iſt meine Filiale, fiehft du. Nun, 
wenn du mir einmal die Ehre deines Beſuches 
Ichentit, fo werde ich dir mit ausgefuhter Hoch- 
ahtung begegnen und dir deinen Roft hübſch mwat- 
tieren laffen, daß du dich niht wund auf felbem 
liegſt.“ 

„Wo iſt denn eigentlich die Höll?“ fragte Hanns. 

„Das iſt ein Geheimnis“, ſagte der Teufel, „aber 
ſie iſt für jeden ziemlich zur Hand!“ 

„Aus euch beiden iſt nichts herauszukriegen“, 
ſagte verdrießlich Hanns. „Man verſteht euch nicht!” 

„Du würdeſt, glaub ich, auch nicht verſtehen, was 
Tod und Hölle iſt, wenn du ſchon geſtorben wärſt 
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und dich mitten in der letzteren befändejft, denn nicht 
allen redet alles! Und ich glaube, wenn mein Vetter 
Tod und ich fterben, wir werden felbjt eine Weile 
brauden, bis wir wiflen, daß wir geftorben find.” 

„Sterbt ihr denn auch?“ 

„Run, das mußt du doch wiflen, dat am Züngjten 
Tag der Tod aufhört und der Teufel etwa ein paar 
Milliarden Zahre darauf.“ 

„Wo bleibt denn dann die Ewigkeit?“ 

„Die bleibt, wo fie ift, Hanns, überall, wir find 
ja mitten drin!” 

„Ab, nicht möglich”, fagte Hanns. 

„Lieber Hanns, du bijt zu dumm, um über folche 
Dinge mit Tod oder Teufel fprehen zu können, 
doch fing uns ein Lied!” 

„3a“, fagte der Tod und hielt ihm ein Glas hin, 
„feuchte deine lederne Kehle an und fing ein Lied!“ 

„Warum niht? Ein Kirhenlied vielleicht?” 
fragte grinfend Hanns. 

„Hanns Narr”, fagte der Teufel, „wenn du jebt, 
iternhagelvoll, wie du bift, ein Kirchenlied fingft, da 
ipielft du ja dem Teufel keinen Poflen, fondern tuft 
ihm nur einen Gefallen.” 

„Sit auch wahr”, feufzte Hanns, „das hätt ich 
mein Lebtag nit gemeint, daß der Teufel die Leute 
fromm fein lehrt!” 

„Dazu ift er ja erfunden”, ſchrie übermäßig der 
Tod, und der Teufel lachte teufelmäßig dazu. 

„Du kannſt ja”, faate er, „nicht einmal eines der 
Kirchenlieder, lieber Hanns!“ 

Hanns dachte: du kannſt recht haben. 
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„Sing“, berrichte der Tod und ftimmte feine 
Geige. 

Hanns begann zu fingen, und der Tod wußte ihn 
gleih ohne Anftand mit der Geige zu begleiten; 
Hanns fang: 

„Ein fideler Burſch 

Kennt niht Furt und nicht Spott 
Und jaget zum Teufel, 

Wenn er 'n holt: Grüß dich Gott!” 

Ein fonderbares Tremolo erhielt bei dem lebten 
Worte die Stimme KRohlhubers dadurch, daß ihn 
der Teufel zum anderen Male wieder mit der ge- 
ballten Fauft auf den Schädel ſchlug, daß es ihm 
vor den Augen wetterleuchtete. 

„Aufpaffen”, lächelte huldreich der Höllifche. 

„Das fiedige Donnerwetter fahr in dich hinein“, 
ſchrie Kohlhuber und hielt fich mit beiden Händen 
den Kopf, als ob er ihm zerplagen wollte, „ich habe 
die Dummbeiten fatt, fingt euch ſelbſt eins!” 

„Sb bin fo frei”, fagte der Teufel. Der Tod 
ftimmte die Geige, und Rohlhuber hörte folgendes 
Lied, von dem er fih nie Rechenſchaft gegeben, ob 
er es verstanden: 


Zum Oberbonzen der Dalai einft ſprach: 
„Ich fühl mich fehnend und liebeſchwach, 
Du, bring die fchönfte Maid ins Haus; 
Doch, Bonze, plauder e3 nicht aus! 

Es ſoll e8 feiner willen, 

Und wenn doch einer wär, 

Der’s wüht, den laß ich ſpießen, 

Fa fpiehen — ba — auf Ehr!“ 
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Der Oberbonze zu den Bonzen ſprach: 
„Ah, der Dalai, er fühlt fih liebeſchwach, 
Ich bracht ihm eine Maid ins Haus, 
Seid Hug und plaudert e3 nicht aus! 

Es ſoll e3 keiner wifjen, 

Und wenn doch einer wär, 

Der’3 wüht, den läßt er fpießen, 

Der mächtge, heilge Herr!” 


Die Bonzen fagten es dem Landesherrn: 
„Ein Mädel hat, ah, der Dalai jo gern!” 
Dom Kaiſer hörn's die Schranzen all: 
„Verſchweiget Hug mir den Skandal! 

Es joll es keiner wiſſen, 

Und wenn doc einer wär, 

Der's wüßt, den läſſet ſpießen, 

Ja, der Dalai, auf Ehr!“ 


Die Schranzen fagten es dem YBauersmann, 
Der Bauer jagt es Weib und Kindern dann, 
So wußt im ganzen Land jed Rind, 

Daß der Dalai auch Lieb empfind! 

Doch ſoll's feiner wiſſen, 

Und wenn einer wär, 

Der's wüßt, den laſſet ſpießen, 

Der fromme, heilge Herr! 


Da ſagte der Dalai: „O ſchwieg ich ſtill! 
Ich tät und jeder dächte, was er will!“ 
As ihm die Eiberzeugung kam, 

Da ward der Wiffenfhaft er gram. 

Sa, keiner foll was wiffen! 

Und wenn doch einer wär 

Im Land, den läßt er ſpießen 

Seit diefer Zeit, auf Ehri 
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„Hahahal” lachte eine Stimme, die auch dem 
Kohlhuber ſogleich bekannt vorfam, aus der Luke 
in das Verlies herunter. 

„Roh einer!” fchrien Tod und Teufel auf- 
Ipringend und eilten zu der Öffnung, durch die der 
borjtige Schädel des Lachers fich eben hereinſchob; 
fie faßten an und wollten mit einem gewaltigen 
Rud den Mann, wie früher Hanns, hereinfpedieren, 
aber es ging nicht, der außen war dreimal jo Did 
als das Loch, durch das er Sollte. 

„Au wehl“ fchrie er, „aber meine Herren... .” 

„Ale Wetter”, lachte der Tod, „das ift ja der 
Ochſenwirt!“ 

„Dieſes umfangreiche Kamel“, ſchrie der Teufel, 

„geht freilich durch kein Nadelöhr!“ 

„Freilich bin ich's, meine Herren“, beſtätigte der 
Kopf des Ochſenwirtes, ſonſt war von ihm nichts 
ſichtbar, „und ich bin zu Tod froh, daß ich Sie auf— 
gefunden hab, denn Sie ſind ſo früh fort und nicht 
wiedergekommen, daß mir angſt und bange wurdel” 

„Wir ſind heil, ehrliche Haut, wie du ſiehſt“, 
ſagte der Tod, „willſt du einen Schluck zu dir 
nehmen? Wenn auch deine Angſt umſonſt war, ſo 
ſoll es dein Gang nicht geweſen ſein; erfriſche 
dich!“ Damit reichte er ein Glas nah der Öffnung 
bin. 

„Ih dankt Schön”, fagte der Kopf des Ochfen- 
wirtes, „ih Tann in der Lage nicht trinken, denn 
mir läuft alles gegen das Maul!” 

„So Triebe zurüd und fomm die Qurmtreppe 
herunter“, verfeste der Teufel. 
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„Sb werd jo frei fein“, fagte der Ochfenwirt, 
damit fchien er eine Anftrengung zu machen, die ihn 
aus der Vffnung bringen ſollte, das ſchien aber 
nuglos zu fein; fein allein fihtbarer Kopf nahm 
eine wahre Zammermiene an, und er lamentierte 
in den Keller hinunter: „Ob, meine Herren, was 
haben Sie angefangen?! Zebt kann ich nicht zurüd, 
aber vorwärts kann ih auch nicht!“ 

„Wehe dir“, lachte der Tod, „trauriges Bild 
unferes Zahrhunderts! Zurüd kannft du nicht, weil 
dein aus früheren Zeiten angemäfterter Wanſt Dich 
auf der Bahn des Fortſchrittes fefthält, felbit gegen 
deinen Willen, und vorwärts kannſt du nicht, weil 
man dir eine zu ſchmale O ffnung zum Vorkriechen 
gibt! Was tft da zu tun?“ 

„Wenn einer der Herren fo gütig wäre” — bat 
das Haupt des feitgebannten, im Mauerwerke ein- 
gerammten Körpers — „heraufzufommen und mich 
bei den Beinen zu nehmen und daran rauszuziehen.” 

„Angenommen“, fchrie der Teufel, der bisher in 
einem Notizhefte etwas notiert hatte und das Blatt 
jet berausriß, „wir kommen beidel Hab nur noch 
ein wenig Geduld!“ 

Damit näherte er fih dem Hanns, bei dem die 
verfhiedenen Getränke, die derfelbe während diefer 
Nacht zu fih genommen, mehr und mehr zu wirken 
begannen; er hatte ſich bereit3 wieder in die Ede 
geworfen, wo er zu Anfang gelegen hatte, und ſah 
jehr zweideutig in die Welt. Jetzt fühlte er einen 
feihten Drud in der Magengegend — dann bob 
fih der Teufel, der fih über ihn gebeugt, hinweg 


463 


und verſchwand jamt dem Tod in der Kleinen Türe 
des Verlieſes. 

Hanns rieb fi die Augen und fah fich dem Kopfe 
des Ochfenwirtes gegenüber, der noch immer, ob er 
mochte oder nicht, den alten Platz einnahm. 

„Dit du's denn wirklich, Ochſenwirt?“ Tallte 
Hanns. 

„Freilich bin ich’. Aber wie kommſt du ber, 
Kohlhuber Hanns?“ 

„Das weiß ih nicht. Was machſt denn Du da, 
Ochſenwirt?“ 

„Ich hab meine Gäſte aufgeſucht.“ 

„Du biſt ein netter Wirt und haſt ſaubere Gäſte. 
Pfui Teufel!“ bemerkte Hanns. 

„Du biſt ein Narr“, ſagte der Ochſenwirt. Dieſer 
legte Gruß an Hanns aber verhallte, denn von un- 
fihtbaren Gemwalten gezogen, verfhwandb er aus 
Kohlhubers Augen. 

„Der bat’3 überitanden”, fagte ſich befreuzend 
Kohlhuber; er horchte, da war es ihm, als hörte er 
den Teufel lahen, und das Wort „Anne⸗Mirl“ 
glaubte er auch zu hören. Eine furhtbare Ahnung 
dämmerte in ihm auf, was follte auch der Teufel 
Wort halten, und wo war noch dazu einem be- 
offenen, höllifhen Geift nur auf Haaresbreite zu 
trauen!? Er wollte fih aufraffen — aber es ward 
ihm dunkel vor den Augen und er ftürzte zurüd. 

Die Sonne ftand bereits jenfreht am Himmel, 
als Hanns erwachte; er war fehr verwundert, fich 
in dem Perliefe der alten Feſte zu finden, und fein 
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Kopf, der ihn ſehr fchmerzte, brauchte einige Zeit, 
bis er fo viel Tätigkeit entwideln Tonnte, um fich 
ein wenig an das zu erinnern, was geitern vor- 
gefallen; ein brennender Durjt, der ihm die Zunge 
an den Gaumen Elebte, hinderte ihn, fich in Gelbit- 
gefprähen zu ergehen, wie mande andere Roman- 
belden, die ganze Drudjeiten mit fich allein, und das 
oft fehr geiftreich, fprechen, weil fie Doch willen, daß 
fie, wenn auch nicht gehört, fo Doch gelefen werden. 

Er raffte fih auf und ftieg, fo gut es gehen wollte, 
denn feine Beine waren auch auffallend matt, die 
Treppe. empor; in der frifhen Luft war ihm ein 
wenig wohler, aber er mußte fich geitehen, es war 
ihm fehr elend zu Mute, er erinnerte fich mehr und 
mehr aller Dinge, die gejtern vorgefallen, und 
fegnete das Gefhid, das ihn fo ausnehmenden Ge- 
fahren hatte entgehen lafjen. 

Der Gedanke an fein Weib fiel ihm auch ſchwer 
aufs Herz, er hätte gern feinen Gang nah Haufe 
beichleunigt, aber fein Gehen war eben ein Wanken, 
und er war froh, überhaupt nur fich fortbewegen zu 
können. 

Jetzt ſah er von einer Wegkrümmung gerade hinab 
auf fein Häuschen, er fah den nett gehaltenen Hof, 
den Kleinen Garten gleihfam zu ihm hinauflachen, 
Unne-Mirl war nicht zu fehen. — Er febte fi ein 
wenig an der Stelle nieder, und da daſelbſt ein 
fleines Brünnlein floß, fo tauchte er feinen Kopf 
ing Wafler und trank nah Herzensluft und wuſch 
fih den wüſten Schädel, in dem es noch immer 
bämmerig war. 
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Da drüdte ihn etwas in der Weftentafche, er er- 
innerte fih, daß ihn geftern der Teufel daher ge- 
tlopft habe, er fuhr mit zwei ausgefpreizten Fingern 
in die Tafche und langte einen Zettel hervor, der 
offenbar um etwas herumgemwidelt war, er entfaltete 
ihn, und einige blanke Goldſtücke Elingelten ihm vor 
die Füße, er las fie überrafcht zufammen, e3 waren 
ihrer zehn; von dem Settel aber buchſtabierte er 
berunter: 

„Fluch nicht mehr fo gottlos und halte hrijtlichen 
Ehe- und Hausfrieden mit der Anne-Mirl. Heut 
drei Zahr fehen wir nah! Einftweilen nimm das 
Snliegende zum WUngedenten an ... Tod und 
Teufel.“ 

„Das find Doch rare Leut, die zwei, der Tod und 
der Teufel”, fagte Rohlhuber halblaut und wunderte 
fih über feine heifere Stimme; er war jetzt auch be- 
rubigt über feine Anne-Mirl, denn wenn er mit ihr, 
laut tod- und teuflifhem Auftrag, hriftlicden Ebe- 
und Hausfrieden halten follte, mußte fie noch da 
fein. Nur der für drei Jahre darnach ihm angefün- 
dete Beſuch ſchien ihn nicht ſehr zu erfreuen, doch 
was war zu fun? Er hatte leider Bruderfchaft ge- 
macht mit dem Böfen und dem Tod — der Gedanke 
lief ihm eisfalt über den Yudel, er gelobte fich, 
nimmer zu fluchen, hübſch heim zu bleiben und ge- 
treulih auf feine Wirtfhaft zu ſchauen. 

Mit diefen guten Vornehmungen war er big an 
den Fuß des Berges und die Rüdfeite feines Hofes 
gelangt, er öffnete die Feine Hintertür des Gartens 
und fchritt auf das Häuschen zu, in welchem er, zu 
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feiner größeren Beruhigung, Anne-Mirl fröhlich 
lingen hörte. 

Er ſchlich fih fachte über den Weg nach der Küche 
und trat ein, Anne-Mirl ftand beim Herdfeuer und 
hatte ihm den Rüden zugefehrt. 

Sollte er fih wegihleihen? Nein. Mag fie 
ſchelten, dachte er, ärger, als es ſchon gefommen ijt, 
fann’3 nimmer fommen. 

„Buten Morgen, Anne-Mirl”, fagte er. 

Anne-Mirl drehte fih langfam famt dem Kochlöffel 
um, den fie eben in der rechten Hand gehoben bielt, 
weil fie eine Speife umrühren wollte, und jah ihn an. 

„Anne-Mirl”, fagte er, „wie Ihauft denn du aus? 
Du haft ja geränderte Augen!” — 

Anne-Mirl brad in ein lautes Gelächter aus und 
griff ſchweigend neben den Herd, wo eine Spiegel- 
icherbe lag, und reichte ihm diefe, die in der Sonne 
flunkerte und blißte, bin. 

Hanns jah etwas dumm erjt auf fein Weib, dann 
in den Spiegel; er erfohraf, die geränderten Augen 
waren bei ihm in erhöhterem Grade vorhanden, und 
fein ganzes Gefiht hatte ein abfchredendes Aus- 
fehen angenommen; er kannte dies Geficht, ſchon oft 
hatte ihm Anne-Mirl gleihen Behufs den Spiegel 
in die Hand gegeben, und einmal hatte er ihn, fehr 
unwirſch Darüber, zerfchlagen, da hatte er eben heute 
das Stüd von diefem Spiegel in der Hand. Er 
feufzte tief auf. 

„Anne-Mirl”, fagte er, „bift du bös?“ 

Keine Antwort. 

„Schau“, fagte er, „ſei nicht bös. Wenn du alles 





wüßteſt, was geſchehen ift feit gejtern nacht, du 
hättejt mich fhon längſt umarmt und vielleiht auch 
geweint dabei, denn es ijt ein Wunder, daß ich noch 
auf der Welt bin.” — 

Unne-Mirl lächelte ftill vor fih hin. 

„Aber“, fuhr er fort, „dir liegt wohl nichts an 
mir. Sei nicht bös, fchau, es foll nicht mehr vor- 
fommen; du bijt die Naht aufgewefen, ich weiß, 
wie ſchon oft, und haft auf deinen Lumpen von 
Mann gewartet, daher die geränderten Augen, und 
ih ſchau aus, wie ih immer noch darnach aus- 
gejehen hab, wenn nicht noch elendiger.” Er feufzte 
wieder tief und legte das Spiegelglas aus der Hand, 
trat näher zu feinem Weib und jchlang die Arme 
um ihren Leib, fie dDuldete es und ſah nieder auf 
das praffelnde Feuer. 

„Du biſt doch gut, Anne-Mirl”, fagte er, „du haſt 
es bisher immer mit mir ausgehalten, und dag war 
nicht leicht, meiner Treu, ich ſeh's ein, aber ih will 
dir's Leichter machen, folang ih noch was vermag, 
in drei Zahren vielleicht ift fo alles aus.“ 

„Warum?“ fagte fie, indem fie Hanns, der fie 
füffen wollte, zurüddrängte. 

„Ja, warum! Ich werd dir’s ſchon erzählen, aber 
jegt nicht; ih muß mich feßen, denn mir zittern die 
‚Rnie. Niht wahr, du bift nicht bös, Anne-Mirl? 
Sieh, ich Fluch mein Lebtag nicht wieder, heut Nacht 
haben fie mir’3 ordentlich eingetränft — und da — 
fauf dir eine weiße Haube — kauf dir, was bu 
willjt, hörft du.” Damit händigte er ein Goldftüd 
nah dem anderen der Überrafchten ein. 
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„Du lieber Himmel“, plaßte fie heraus, „haben 
fie dir auch Geld gegeben?” 
„Mir auh? Wie meint du, mir auch?” 

Anne-Mirl fah einen Moment dem Rauch nad, 
der vom offenen Herd den Schornitein hinauf: 
wirbelte, wobei fie fich ein wenig zur Seite wandte, 
dann fah fie mit recht freundlichen Augen auf Hanns. 
„Heute in aller Früh”, fagte fie, „waren zwei luſtige 
Herren da.” | 

„Zwei Herren?” fragte atemlos Rohlhuber. „Ein 
fleiner Schwarzer und ein großer Hagerer?“ 

„Run ja”, fagte Anne-Mirl. 

„Zwei faubere luſtige Herren“, dachte Rohlhuber. 
„And was haben fie da gemacht?“ fragte er laut. 

„Run, fie haben mir gejagt, dab du dich mit ihnen 
die Naht unterhalten hätteſt, daß ich dir's nicht 
übelnehmen und feine Angſt um dich haben follte, 
denn fo was werde nicht mehr vorkommen.” 

„Siehſt du, Anne-Mirl”, fagte Rohlhuber, „jetzt 
fannit du es auch mir glauben. Wenn die zwei e3 
jagen, wird's wahr fein!” 

„Za, wer find denn die zwei Herren?” fragte 
pfiffig lächelnd Anne⸗Mirl. 

„Weißt du's nicht?“ — „Nein!“ 

„Ich werd dir's ſagen, der Tod und der Teufel 
find ſ'!“ 

„Jeſus Marie!” ſchrie Anne-Mirl und tat fo 
erfchroden, dat Rohlhuber von der Bank auffprang, 
auf der er bisher gefeffen. 

„Was haft du denn?” fragte er beforgt. 

„Die Herren waren fo freundlih, Hanns“, fagte 
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fie und ftieß ihn mit dem Ellbogen an, während 
fie langfam die Schürze vors Gefiht hob — „und 
fie haben mir ebenfoviel Geld wie dir gegeben.“ 

„Ah“, machte Hanns. 

„Ja“, bejtätigte Anne-Mirl, „und wir follten nur 
hübſch fleißig fein, das andere würde von jelbit 
fommen, haben fie gefagt.“ 

„Haben fie gefagt?” verfegte Rohlhuber. 

„a, das haben fie gefagt, und dann find fie ge- 
gangen und“ ... . dabei ſenkte die Anne-Mirl den 
Kopf ganz in ihre Schürze. 

„And... .2” fragte Rohlhuber, begierig, was da 
noch kommen Tollte. 

„Und“, ſagte Anne-Mirl halb unhörbar hinter 
der Schürze hervor — „beim Weggehen hab ich 
jedem einen Kuß geben müſſen.“ 

„Alle tauſend Donnerwetter“, brauſte Kohlhuber 
auf, „tut das ein ehrlich Weib?!“ 

„Es war auch der Ochſenwirt dabei“, ſagte ernſt 
Anne⸗Mirl, „es war ein Kuß in Ehren.“ 

„Ja wohl“, atmete Kohlhuber auf, „die zwei 
können nicht in Unehren küſſen, denn der eine hat 
felbjt gejagt, daß er nur wie ein Wort iſt, und der 
andere wär gar eine Fiktion. Über ich fürcht, darum 
wird’3 nicht beffer, denn die Sünd: den Teufel zu 
küſſenl!“ 

„Das wußte ih ja nicht, wer die zwei find!” 

„3 iſt wahr, Anne-Mirl; unfer Herrgott felber 
könnte uns nicht zu, wenn man’s nad der Geredtig- 
feit nimmt, denn wir zwei wußten nicht, was das 
für Runden wären. Alfo der Ochfenwirt lebt no? 
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Das nimmt mich wunder; ich muß ihn auffuchen, 
der wird auch fein Zeil erzählen können.” 

„Das Eflen wäre fertig, Hanns“, fagte Anne- 
Mir, „willit du, daß ich es gleih auf den Tiſch 
bring?“ 

„Ih dank dir, Anne-Mirl”, fagte Hanns, „aber 
ih weiß nicht — mir iſt gar nicht reht — ich dent, 
ih effe heute nichts — leg mich lieber gleich ein 
wenig nieder — heut abend erzähle ich dir dann 
alles, und morgen fangen wir dann an, fleißig zu 
arbeiten und auf den Hausftand zu jehen, Damit wir 
dem Nachbar fein Gütel ablöfen und die Wirtfchaft 
größer einrichten können — dann kannſt du dir auch 
dann und wann ein oder das andere für den Sonn- 
tagsstaat Schaffen, denn in die Kirhe müſſen mir 
jest ſchon mehr als je — dann legen wir ung 
auch ein Faffel Bier ins Haus — ftellen ein Stüd 
Vieh ums andere ein und legen auch ein Stüd Geld 
zurüd, das einmal unfern Kindern ...” 

„Beb ſchlafen“, lachte Anne⸗Mirl. 

„Rein, Anne-Mirl, du mußt ſagen, daß ich alles 
will, was du nur gejagt haft, und du haft auch von 
unferen Rindern gefproden, und du biſt nimmer 
bös, das feh ich dir an den blinzelnden Augen an, 
und wenn du den Mund noch fo breit ziebit, fo 
platt du doch heraus.” 

Hellauf lachten jebt beide, und Anne-Mirl trieb 
Hanns vor fih her nach der Stube, wo er fi hin- 
legte und bald in tiefen Schlaf fiel. — — — 

Die Wunder, die Hanns erzählte von feinen 
Abenteuern in jener Naht, machten bald die Runde 
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in der Gegend, und alles verwunderte fih höchlich; 
doch Hanns hatte nie Gelegenheit, denn jet war er 
wahrhaftig fleißig, daß er den Ochſenwirt auffuchte, 
obwohl er gleich im nächiten Dorfe fein Wirtshaus 
hatte; er fam, wie gejagt, nie dazu, den Wirt anders 
als flüchtig zu fehen, und fonnte daher ihn, den Mit- 
beteiligten, nicht fragen, was er von feiner Geſchichte 
halte, und ob er etwa mehr wiſſe. 

War nun feine Geſchichte weniger wunderbar 
oder glaubhaft, wie die andern wunderbaren, glaub- 
würdigen Geſchichten, die fih in andern Landen und 
zu andern Zeiten zugetragen hatten, oder gewöhnt 
man auch das Außergewöhnlide? Kurz, Hanns 
merfte bald, daß man ihn als Wirtfchafter jest in 
der ganzen Gemeinde achtete, denn er war zu Wohl- 
ſtand gekommen durch feine Tätigkeit, aber feine 
Geſchichte verlangte niemand zu hören; das Fränfte 
ihn, denn er war fi bewußt, fo wahr zu erzählen, 
wie nur je ein Mensch, der feine Geſchichte erlebt 
bat; bald machte ihn eine Bemerkung ganz toll, man 
lachte ihn mit einer gewiſſen Miene des Beifer- 
wiſſens zuletzt noch aus. So waren die drei Jahre 
um, und Hanns wartete mit dem Gefühl der Be— 
friedigung, troß aller anfänglichen Angft, auf den 
ihm verheißenen Beſuch; wenn die Leute fehen 
werden, jo müflen fie ihm dann Doch recht geben, 
daß das, was er fie hören ließ, reine Wahrheit ge- 
wefen. 

Die drei Zahre waren um, und es war der 
Zahrestag jener wunderlichen Creigniffe, die er 
erlebt, die Walpurgisnabt war wieder da. Den 
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ganzen Tag über hatte Kohlhuber, gegen feine 
fonftige Gewohnheit, nichts getan, er hatte ber 
Anne-Mirl Schaffen zugefehen und ſich felbit wenig 
mit feinen Rindern abgegeben; denn Kinder waren 
da, Anne-Mirl hatte nicht umfonft die Überzeugung 
gehabt, daß fie doch kommen würden, und Hanns 
hatte fie ebenfowenig umfonjt beim Wort genommen. 

Anne-Mirl lächelte den ganzen Tag ftill vor fi 
bin; als es abend ward, wurde Rohlhuber nur noch 
unrubiger, als er es gewesen, aber er ließ diesmal 
den Gchulmeijter im Dorfwirtshaufe feine Ge- 
Tpenitergefhichten erzählen und fette fih, eine 
Dfeife fchmauchend, vor das Haus auf die Bank 
und blidte gedantenvoll die Straße hinunter nad 
dem Dorfe. Die Sternlein blinkten bereits, fein 
nebelig wehte es vom Walde herunter, es war alles 
fo ruhig, jo gottesfriedlih, Daß Hanns plöslich gar 
feine Gedanken mehr hatte, fondern bloß vor fi 
binträumte, und es war ihm, als könnte ihm nichts 
geſchehen, und als fähe er fo fiher, wie in einem 
demantenen Schloß; in der Nähe jagten feine 
Rinder über die Fleine Rafenflähe vor dem Haufe, 
und beim Anblide diefes Gottesfegeng gedachte er 
weder des Todes noch des Teufels. Sonderbar war 
es ihm freilih aud, wie ihm fo, in all der Zeier- 
ruhe des Abends, plöglih des Todes Gerede von 
damals einfiel; ihm war fo fonderbar, als faßte er 
mandes davon, und wenn er es nochmal hören 
fönnte, jo verftünde er wohl mehr als damals, und 
es fam ihm vor, als meinte der Tod es damals recht 
gut — feine Sicherheit vermehrte fih nur, und er 
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dachte an dies und jenes aus vergangener Zeit, die 
jegige lachte ihn an, und vor der Zukunft war ihm 
nicht bange. 

Da ftörte ihn das Rollen eines Wagens — er 
ſah auf, das war der CEinfpänner, mit dem der 
Ocdfenwirt zu Markte fuhr, ja — und der Ochfen- 
wirt felbjt lenkte das Pferd, und auf dem Wagen- 
fie rüdmwärts faßen zwei noble Herren — der eine 
war klein von Statur und hatte ſchwarzes Haar, 
der andere war auffallend hager — — jebt wußte 
KRohlhuber, woran er war. 

Das Gefährt fuhr an und hielt vor feinem Haufe. 
Die darauf Befindlihen fprangen ab und traten 
auf das Zauntor zu. Kohlhuber betrachtete fich die 
beiden, aber er ſah nichts Befonderes an ihnen, wie 
dazumal, es waren freundliche Gefichter, ihre Augen 
leuchteten freilich befonders, doch waren e3 immer 
nur belle Menfchenaugen, die beim Schauen au 
denken; Kohlhuber erhob fih von der Bank und 
ging den Eintretenden entgegen. 

„Ich bring dir ’n Tod und Teufel ins Haus“, 
late der Ochſenwirt, dem Kohlhuber Hanns die 
Hand Ihüttelnd. 

Hanns fiel es wie Schuppen von den Augen, er 
reichte den beiden die Hände, fchüttelte fie und fagte: 
„Meine Herren, es freut mich, daß Sie Wort ge- 
halten haben, übrigens, Sie haben mich vor drei 
Jahren recht ſchön zum Narren gehabt.” Er brach 
in ein lautes Gelächter aus, die beiden, Anne-Mirl 
und der Ochſenwirt lachten herzlich mit. 

„Zn einem haben die Herren nichts dafür ge- 
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konnt“, fagte der Wirt, „du haft fie gefragt, wer fie 
wären, fie haben dir nur gefagt, wer fie find, der 
eine Herr — er zeigte auf den hageren — iſt der 
KRammermufifus Tod und der andere der Gerichts. 
rat Teufel; daß du fie wirklich für Tod und Teufel 
genommen bajt, hat den Herren Spaß gemacht, und 
fo ift alles gefommen.” | 

„3 war damals in der Stimmung, alles zu 
glauben”, fagte Hanns. „Aber du haft es gewußt“, 
meinte er zum Wirt, „und Anne-Mirl hat's ge- 
wußt”, fagte er, indem er auf fein Weib blidte, das 
fortwährend an neuen Lachanfällen litt, „und ihr 
babt mih zum Gefpött der Leute tolles Zeug 
ſchwatzen laffen und mir das Wahre nicht gleich 
gejagt?!” 

Anne-Mirl trat ganz nah an Hanns heran und 
ſah ihm in die Augen. „Wär dann alles fo geworden, 
wie's iſt?“ fragte fie. 

Hanns fah fie eine Weile an. „Nein“, fagte er, 
indem er ihr die Hand drüdte, „es wäre nicht! Der 
alte Lump wär wieder lebendig geworden in mir, 
hätt ih nichts mehr zu fürchten gehabt; nun jebt, 
da ich's weiß, hat es feine Gefahr mehr, es iſt 
glüdlicherweis zu fpät zur Umkehr, denn ich hab 
mich ins Ordentliche eingewöhnt, die Herren aber 
hätten mir feine größere Freude machen können, als 
die, daß fie nachſchauen gekommen find, was aus mir 
gervorden tft, ich hoff, Sie heben mit mir feine Unehr 
auf. Und wenn Sie mir die Ehre geben und heute 
bei mir bleiben wollten, fo würd ih Sie darum 
bitten, und noch um eins, daß Sie wieder fo 
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manches wie dazumal reden und fingen möchten; ich 
hab eben von dem was weniges aufbehalten und hab 
es doch fo nah und nach veritanden, fürs zweite 
Mal wird's, denk ich, beffer gehen, die Herren pre- 
digen nicht tauben Ohren und verjoffenen Gedanfen, 
und ich profitiere vielleiht manches, das mir jebt 
fo nüßt wie das wenige, Unverftandene Damals, das 
fih erjt nah und nad klären mußte.“ 

Als nun alle in der Stube des Häuschens ver- 
fammelt waren, meinte KRoblhuber, es täte ihm 
wohl, daß feine Spukgeſchichte fih jo ins Natür- 
lihe hinübergefpielt habe, denn nun werde er für 
fünftig erjt freudig Ichaffen, da fogar der fromme 
Zwang, die abergläubifhe Furcht, von ihm ge- 
wichen jet. 

„Wohl dir, Hanns”, fagte der Kammermuſikus, 
„wenn du das nimmer braudjt, taufend und aber 
taufende deinesgleichen gebrauden ſolcher Leitjeile 
und Stränge, fie ermüden fih auf der Straße des 
Lebens und erblinden im Staub und fihleppen 
Laften, deren Herren andere find. Wer frei fein 
will, muß aus fich felbit freudig ſchaffen lernen, Die 
Frömmigkeit ergibt fih dann von felbft, denn wo 
ich feinem für mein wohlgemachtes Dafein dankbar 
zu fein brauche, da werde ich eben den Dank hinauf- 
richten — an die richtige Adreſſe! Nicht wer bettelt, 
betet; noch wer Triecht, betet an! Der Freie, der die 
Hände voll der Güter hat, die fih dem Leben in 
rechtlicher, freudiger Mühe abringen laffen, der 
Daher diefe nicht zum Himmel heben kann, aber mit 
frobem Auge hinaufblidt, voll Lebensfreudigfeit und 
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Hoffnung in den weiten jternenhellen Raum, uls 
fuchte fein Ylid wieder ein Aug, Das ihm mild ent- 
gegenleudhtet — der betet! Und wer da fagt, er habe 
noch nie in folder Freudigkeit einen ſüßen Schauer 
empfunden, in dem er furchtlog auch vergangen wäre, 
als hätte ihn Gott an fein allgewaltiges Herz ge- 
drüdt, der hat eben noch nie das empfunden, was 
eigentlih fromm fein heißt!“ 

„Zod, genialer Tod“, rief der Gerihtsrat, wie 
damals, den Freund umarmend. „Werde du Feld- 
prediger der Arbeit und des freien, menfchlich 
ſchönen Lebens durch fie, und ich und alle Gerichts- 
räte der Welt und alle Affifen und Tribunale, wie 
fie heißen, verbrennen unfere Gefetel” 

„Hanns, verſtehſt du ung?” Tächelte der Rammer- 
mufifus. 

„Das Ganze nicht”, fagte der, „aber Die Meinung 
fühle ih heraus, und ich bin darauf ſchon jtolz.” 

Außen ſtrich die fühle Abendluft durch den Forit, 
und drüben im Orte erzählte, wie alljährlich, der 
Schulmeijter feine Gefpenitergefhihten den atem- 
(ofen Zuhörern, auch diefe verftanden nicht dag Er- 
zählte, weil fih das Unnatürliche eben nicht ver- 
jtehen läßt, aber fie fühlten auch die Meinung nicht 
heraus, denn der Kern aller Gefpeniterfagen iſt der: 
die Leute ob nichts fürchten zu mahen — und Furcht 
und Schred faſſen ihre Leute, aber fie laſſen fih nicht 
faſſen. 

Die Walpurgisnacht — von verkrüppelter Phan- 
taſie mit Schreckgeſtalten erfüllt — liegt eben in der 
Zeit, wo die Natur im Erwachen iſt; wohl iſt da 
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Flur und Feld voll Geijter, aber es find wohltätige 
Kräfte, die da forgen für den Keim und für Die 
KRnofpe, die die Scholle befruhten und den u 
bemoofen. 

Herrlihde Walpurgisnacht! 

Dort Kohlhubers Haus, hinter ihm auffteigend 
der Berg mit feinem Tannenforſt — dort weit — 
das mit feinen weiß getündten Hütten wie Silber 
im Mondlichte gleigende Dörfchen — und dort der 
Friedhof — alles ruhig — alles ohne Befpenfter! 

Die Gäſte gaben fih gute Nacht. 

Welche Naht im Bergleihe zu der vor drei 
Jahren?! Tod und Teufel fchliefen bereits den 
Schlaf der Gerechten, und der Ochfenwirt folgte — 
ausgiebig ſchnarchend und, da man ihn kannte diefer 
Eigenfhaft halber, fern allen Schlafgenoffen, im 
Stall — diefem erbauliden Beiſpiele; noch aber 
itand Rohlhuber mit feinem Weibe an dem Bette 
feiner Rinder, zweier pausbädiger Zungen. 

„Weib“, fagte er, „die da follen verftehen lernen, 
wie die Welt jebt zu reden beginnt; ich felbft bin 
zu alt geworden, um mehr zu fallen, als daß fie 
recht hat!” — 

Damit ftellte er das Licht auf den Tifch, über dem 
das Bild des Monarchen hing, der fein Landesvater 
war, und von dem ihm feine Gäſte fo viel Schönes 
gejagt, und dem fie doch fo viel Trauriges prophe- 
zeit hatten, weil die Zeit nicht einmal faflen 
wollte — daß er recht hatte! — 

Seht fladerte das Licht noch einmal auf, eh es 
verfant, und in feinem Leuchten fah das Antlig — 
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des Defpoten aus Humanität — des edeln Zofef 
des Zweiten mild lächelnd herab. — — — 

Die Gefhichte, das heit die unferer Bekannten, 
bat fich fo weit geklärt, wir können fie ruhig dem 
Morgen und den weiteren Tagen ihres Lebens ent- 
gegenziehen laffen, und mehr kann fich der Lefer au 
niht wünfhen von einer Gefhichte, wo alle Per- 
fonen hübſch leben bleiben; denn follten alle guten 
Gefhihten, um den Tag nicht vor dem Abende zu 
loben, fagen: fo lebte er, und fo ijt er gejtorben, — 
dann wäre der „letzte“ Menſch, der auf Erden lebte, 
der beite Erzähler und der fchlechtefte — alle Ge- 
Ihichten, die er von andern erzählte, ſchlöſſen glatt 
ab, aber feine eigene könnte er nicht zu Ende 
bringen, und überdem fehlte es ihm an Zuhörern 
und Lefern, während der Verfafler diefes das Ver- 
gnügen bat, fih den feinen beftens empfehlen zu 
können, was er hiemit getan haben will. 


Früher Tod 


ittag war’s, und die Maienfonne ſchien ins 
Land, die Schatten ſchwanden aus dem Tal, 
auch dort, wo zwei Bergabhänge Ihmal an einander 
rüden, und wo fonft der Schatten früh fam und am 
fpätejten ging; dort riefelte in der Mitte ein Elarer 
Bad dahin, jeder Kiefel war zu jehen am Grunde, 
das Gras ſenkte feine Halme in die Feuchte, und 
das Kraut jtand üppig, große Steine, auf Schritt- 
weite gelegt, dienten als Brüde. Gegen den einen 
Bergabhang auf einem Ufer ftand ein Kleines 
Häuschen, hatte nach) dem Hofe zu einen Zaun aus 
einer Dornhede, welche an ein paar Fleden Garten- 
erde hinlief, eine große Sonnenblumenjtaude nidte 
darüber, und gegen den Wald zu war das Haus 
offen, die Inwohner der Hütte fürdteten wohl nicht, 
daß jemand käme und ihnen etwas enttrage, ver- 
mutlih hatten fie nichts, was des Nehmens wert. 
Drüben am andern fer des Baches ftand ein 
ftattliheres Häuschen mit einem Vorgarten, vier 
Stufen führten zur Haustüre, und rüdwärts war 
ein Garten, mit DBretterzaun umgeben, über den 
neugierig und ftolz die eriten Bäume des Waldes 
bereinblidten auf die fremden Anfiedler. 
Ein Knabe in fragliher Kleidung, mit nadten 
Füßen, mühte fih, von einem Steine auf den andern 
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über den Bah zu ſetzen, und fein Schweiterchen, 
ein kleines Mädel, dem das Nödchen, das einzige 
Kleidungsitüd, das es am Leibe hatte, im Winde 
flatterte, hielt die Keine Hand ala Schirm über die 
Augen und ſah lahend dem Bruder zu — jebt 
glitt der Knabe ab, und mit einem Auffchrei des 
Schredes ſtand er bis über die Knie im Haren 
Wafler, das Mädchen Elatfchte in die Hände und 
(ahte laut auf, der im Waſſer ftimmte übermütig 
darin ein und Eletterte wie ein Frofch auf den Stein 
hinauf; da trat ein rotbadiges Weib mit bligenden 
Augen und reihem Haare in die Türe des Kleinen 
Häuschens. 

„Werdet ihr Ruhe geben! Wißt ihr nit, daß da 
drüben der Niederreitner Leopold krank liegt?“ 

Der Knabe war raſch über die Steine zurüd- 
gehüpft und fahte das Mädchen bei der Hand, ver- 
Ihüchtert gingen die beiden Kinder nah dem Haus, 
wo die Mutter ſchon wieder am Herde hantierte. 
„Müpts brav fein“, fagte fie, „daß die Nachbars- 
leut nit Flagen, ein Rrantes leidet unterm Lärm — 
geht nah dem Wald zu, wenn ihr fpielen wollt.“ 

Die Kinder aber gingen durch die rüdmwärtige 
Türe nah dem Hofe und fetten fih neben dem 
Zaune bin und dachten nah und beſprachen ſich, 
was wohl ein „Rranfes“ fein möge — und fpielten 
Kranker und Doktor. 

Drüben aber war’3 Ernijt. Nah dem Garten zu 
lag der Kranke, ein bleicher, junger Menſch, im 
Bette und hüftelte aus tiefer Bruſt. Das Erd- 
geſchoß lag etwas hoch, eine Linde fähhelte mit den 


Anzengruber. 14. 31 481 


Aiten zum Fenſter herein, die Sonnenjtrahlen 
ſchoſſen fpielend durh das junge Grün, und Da- 
binter lag aufragend der Berg, ein Stüd weiter jah 
man noch aus der Enge in das weite Tal, darüber 
lag der Himmel in freundlicher Bläue, und in einem 
weißen Slorkleide, das ſich aus den ſenkrecht auf- 
fallenden Sonnenjtrahlen gewoben hatte, verloren 
ih Baum und Straub und Hütten, die tiefer im 
Tale lagen. 

Friede rings! Nur der Kranfe hört fehärfer, er 
hört dag KRnirfchen der Freßzangen des Gewürms, 
er hört die Blätter abgenagt fallen, und er hat das 
Gefühl, als ob fie leife auf feine Bettdede fänfen, 
er hört die Made im Holz, und von dem ſchönen 
Stamme verbleibt nichts als Gerijpel, Staub und 
faule Späne; er hört das Uhrwerk des Vergehens 
in der Natur, der Tod will als treuer Gevatters- 
mann den Scheidenden langjam entwöhnen Der 
Freude und der Hoffnung und zeigt ihm die Natur 
frant, verlöfhend wie er felbi. Ein großes 
Sterben, heute mir und morgen dir. Um jo unend- 
licher fehnt fih der Kranke nah dem Auge des 
Gefunden, dem die ganze Natur geſund erſcheint, 
nah dem Ohr des Gefunden, dem ein fröhliches 
Raufhen durch die ganze Natur geht, wie in einem 
Werkhaufe, wo fort und fort die Mafchinen rajtlos 
Ihaffen, und da bimmelt’s in der Mühle — Kling, 
Hing, — „der Stein hat leer gemahlen, holt das 
Brot und ſchüttet neues Korn auf”, und da rennt 
die Säge fchnurrend um fih, „wo iſt der neue 
Stamm? hab ausgefägt”“ —, und der Hammer hebt 
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ich ſtolz und jagt zur Eifenefje „gib, gib, daß id) 
weiter hämmern mag!“ 

Der Kranke hörte das gerne wie vormal, aber 
zernagte Blätter finfen ihm immer auf die Bett- 
Dede; hätte er nach außen bingelaujcht, er hätte es 
leife unter feinem Fenfter heranfchleichen hören, er 
hätte ein jtilles, unterdrüdtes, zitterndes Weinen 
gehört. Aber die Sorge um ihn ſchlich fo leife und 
weinte fo ftille, daß er es nicht merken follte; unter 
feinem Zenfter jtand gebüdt, fo daß fein Laut, Fein 
Seufzer zu ihm dringe, das Weib, das ihm das 
Leben gegeben, ein einfah Weib, das Gattin und 
Mutter ward, weil es fo hergebracht, das ledig 
geblieben wäre, wenn es fich fo getroffen hätte, das 
alles hinnahm, als müßte es fo fein, wie es kam, 
ein Geſchöpf, dem Liebe und Pflicht alles war, das 
den Genuß wie Dank hinnahm und alles Leid als 
Prüfung. 

Er hatte des Genufjes willen gelebt, er hatte Luft 
gefuht und gefunden. 
- „Werde doh fo jung nicht fterben follen?” 
hüſtelte er. 

Nebenan im Zimmer hörte er zwei Stimmen leife 
fih .beiprechen, die eine, zitternde, war die feines 
Baters, die andere, die vorfihtig jedes Wort be- 
tonte, das war der Doktor — was fie wohl mit 
einander hatten? Sprechen werden fie über ihn. 

Er hob fich mühfelig aus dem Bette und [chlich Leife 
nah der Türe und legte fein Ohr an die Bretter. 

Draußen fagte die zitternde Stimme: „Herr 
Doktor, Gewißheit, wenn man fie haben Tann, ift 
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gewiß immer befler als die Unruh, die ung auf- 
zehrt, mein armes Weib geht im Wadhen und 
Warten zugrunde, es frißt ihr das Herz ab. Glaubt 
Ihr's nicht, Herr Doktor, daß unfer Leopold wieder 
gefund werden könnt?“ 

„Ich glaub's nicht, Niederreitner; nehmt Euch 
aufammen, feid ein Mann.” 

„And wie lange...“ fragte die zitternde Stimme; 
er ſprach's nicht aus, was er dachte. 

„Erſchrecht mir nicht, Niederreitner, ſetzt Euch 
nieder, befler Gewißheit, habt Ihr felbit gefagt; — 
macht die Sah in Ordnung, laßt den Geijtlichen 
fommen, man fann nicht wifjen, was geſchieht; ich 
fürdte, er erlebt den nähjten Monat nimmer...“ 

Ein ſchwerer Fall in der Krankenſtube unterbrad 
den Redner. Erbleichend fahen die beiden Männer 
einen Augenblid ſich an. Da flog ſchon ſchreiend 
die Mutter herbei. Sie öffnete die Türe, wie leblos 
lag der Kranke dahinter. 

Sie hoben ihn auf und trugen ihn ins Bett. 

„Er bat fein Todesurteil gehört”, ſagte der Arzt 
für fih, „das ift ein fchlimmer Fall, die Leute 
werden meinen, er hätte vielleicht leben können, 
wenn ich nichts vorher gejagt hätte, gewiß iſt, die 
Erfhütterung kann ihn noch früher töten. Ärger⸗ 
lich — ärgerlid —“, topffchüttelnd entfernte er fi. 


Abend war e3 geworden, Licht brannte in der 
Krankenſtube, Leopold hatte ſich wieder erholt und 
fat aufgerichtet in den Pölftern, feine Mutter ſaß 
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neben ihm, das Gebetbuh im Schoß, der Vater 
fa bei dem Fenfter und jtarrte hinaus, draußen 
zogen Wolken rafch über die Sterne, ein Rauſchen 
ging durch den Wald, die Tannen nidten, im 
Garten jpielte der Wind mit den Zweigen. 

Der Kranke büftelte. 

Es ſchnürte ihm die Bruſt zufammen, er gedachte, 
wie fein Bater und der Doktor fo gleihgültig davon 
ſprachen, ja, wie fie es nur ausdenken, wie fie es 
nur ſprechen konnten, daß er jterben müſſe — jo 
jung — und fterben müffe! 

Gleichgültig, ob er lebe oder jterbe. 

Er bat es ja auch getan — aud er hatte es 
getan, geredet von Lebenden und Gterbenden, 
gleihgültig, wie fie leben und fterben mochten, 
wenn nur er lebe; und viele hatten ihn lieb, und viele 
gingen ihn nahe an, die Stimme der Natur jollte 
für fie fprechen, fie fchwieg, fie ſprach nur für ihn, 
für feine Ruhe und Bequemlichkeit — 

Es fröftelte ihn. 

„Es hätte alles gut werden können“, fagte er 
feife, „hättet ihr mich die Hanne heiraten laffen, 
die ih von Kind auf gern fah. (E3 war das das 
Weib mit den bligenden Augen und dem reichen 
Haar, die Mutter der beiden Kinder drüben in dem 
Heinen Häuschen.) Ih wär da verblieben, jo bin 
ih, euer Einziger, zum Militär gegangen, da war 
freilich ein luſtig Leben, nun, ich hab's davon. Ich 
hätt hier haufen mögen in Gefundheit und Frieden 
wie ihr und alt werden wie ihr; fo iſt's jetzt am 
End!” 
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„Wer hätt auch gedacht, es nimmt fo eins“, 
mweinte das Weib. 

Der Mann am Zeniter fenktte den Kopf. „Wir 
haben dich halt als zu gut gehalten für fo eine 
arme Dirn.“ 

„Jetzt bin ich für jede zu fchledt. — Ga, das 
Militär, hätt’3 nicht gedacht, wie es dort iſt, war 
zu Haus gewohnt das Schaffen, dort gab es viel 
freie Zeit, und einmal dort und wieder da fein, 
müßige Zeit und Llnftetfein macht Tüftern Blut. 
Haba, und das Frauenzimmer in den Städten hat 
das auch, hat über fein bißchen Arbeit immer den 
Kopf frei und fimuliert und Tieft Liebsgefhichten. 
Bute Zeit das, für den, der’s veriteht. Vater, Ihr 
feid ja auch beim Militär gewefen, haha” — — 
das Lachen erjtidte ihm im Huftenanfalle. „Hättet’s 
wiflen können, daß das nicht taugt für mich.” 

„Mad deinen alten Leuten keine Vorwürf!“ 

„Mach ih euh die? Ih fag, es hätt anders 
kommen können.” 

"Damit verfant der Kranke in tiefes Nachdenken. 


* 


Er ijt müde, todmüde, er hält die Augen ge— 
ichloffen, weiß Gott, was das ift, es tft ihm, als 
fäh er nah innen hinein und fäh befannte Bilder 
auffteigen. Erſt fieht er fih in feinen Pölftern 
liegen — ein halbes Jahr dauert das ſchon — ein 
Tag war hell, der andere grau — jebt iſt der 
Lindenaft grün, damals war er beeift, damals, als 
er den Tannenwald hinter dem Elternhaufe herab- 
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fam, als Urlauber, da riefelte es flodig von den 
hoben Aſten auf feine Mütze herab, weit lag der 
Schnee, aub auf dem Dade, nur um den Schorn- 
ftein herum vertrieb ihn der Rauch, der luſtig dar- 
aus hervorwirbelte — er jauchzte nicht auf, als er 
das Tal fah, dazu war ihm die VBruft zu weh und 
die Seele zu unruhig. 

Aus der nächſten Rreisitadt war er frühmorgeng 
gezogen, die Straße wanderte er entlang, es war 
Ihön, die Sonne ging eben auf und färbte die 
weiten Schneefelder rofenrot, er war heiter; da 
fam langjam ein Gefährt vorbei, Gendarmen fahen 
darauf und ein paar Männer und ein paar Frauen- 
zimmer, die fuhren der Strafanjtalt zu, und eine 
weinte fehr — jebt ließ fie die Hände finken, da 
kannte er fie, fie mußte fünf Jahre aus der Frei— 
heit wegen KRindesmord. Ei ja, fie hat Wort ge- 
halten! 

Dort außer der Stadt am Fluß liegt eine Kleine 
Au, dort ging er zum letzten Male mit ihr, ſchön 
grün war’3 und der Himmel blau — fie hatte nichts 
mehr zu verbergen. Da fagte fie ihm: „Leopold, 
allein bekenn ih mich nicht dazu.” Da biß er fi 
in die Lippen und ſprach nichts mehr. Sie aber 
fagte bei ihrem Haustor: „Ich weiß, was ich tue!“ 

Bor dem Tore ftand ein Brunnen, der plätfcherte 
luftig, an dem ging's vorbei mit Flingender Mufit 
an dem Tage, wo fie fich Tennen lernten. Man fieht 
fih Doh unter den Mädchen um, er fah nad allen 
Fenftern, da ftieß ihn fein Nebenmann an und nidte 
gegen den Brunnen zu, da Stand fie, groß, Ichlanf, 
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mit rabenfhwarzem Haar und bligenden Augen, 
auf ihren Krug aufgejtüst, und ſah den vorbei- 
marfhierenden Soldaten nah, und da blidte er 
hinüber, und fie lachte. Das taugte ihm. 

Sie wedfelten gerade Garnifon. Im andern 
Städtchen war er noch tags zuvor bei einem Tauf- 
fhmaus gewefen, dort jtand er am Feniter und ſah 
bald zwifchen den Borhängen hinaus auf den mond- 
hellen Marktplag — der verjchwiegene Gefell am 
Himmel hat ihn oft fpät nachts aus diefem Haufe 
ihleihen fehen — bald Jah er jeitwärts nah dem 
andern Zimmer, wo die Wöchnerin im Bette auf- 
recht faß, fie hatte feuchte Augen — ein Spaß 
iſt's, daß fie, ſelbſt nicht treu, Do Treue verlangen. 
Rüdwärts an der Tafel freute fih ein Tleines, 
ſchwaches Männchen über ein bleiches, frofulöfes 
Rind — haha — o die Weiber! ... 

Der Huften erfchütterte ihn tief — wie das in 
die Bruſt ſtach! 

In dieſem Städtchen lag er zum erſten Male in 
der Provinz in Garniſon. Den Tag darauf, nach⸗ 
dem fie eingerüdt, ging er über den Marftplag; 
dort bei der Dreifaltigkeitsfäule, auf deren breiten 
Stufen an Markttagen alte Landweiber mit Vogel- 
futter und anderem kleinlichen Kram ſaßen, dort 
itand fie, die dralle, ſchmucke Frau mit den reichen, 
blonden Haarwellen und den feuchten blauen Augen; 
fie hatte eingelauft, und ihr alter Mann mußte den 
Korb nah Haufe tragen, denn fie wollte noch in die 
Kirhe gehen. Der Alte mit dem Korb drängte fich 
dur und verfhwand unter den Leuten, und er trat 
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näher und grüßte höflich und fagte: „Der alte Herr 
ift wohl Ihr Vater, [hönes Kind?“ Und fie lachte 
und ſchämte fih und fagte: „ES ift mein Mann!” 
3a, wie gern laflen fie fich bereden, daß ihnen Un— 
recht gefchehen fei, wenn fie Luft haben, felbit eines 
zu begehen! Und was die blauen Augen zu reden 
wußten, als er plaudernd neben ihr bis zur Kirche 
ging. Sage doch Feiner, die Blondinen wären Fälter. 

Fa, es gibt Ihon auch ſcheue Vögelchen. Als fein 
Regiment noch in der Hauptitadt lag, da kam es 
gerade zur rechten Zeit, daß die Trompeten zum 
Abmarſch bliefen, und daß es vom Himmel goß wie 
aus Kannen an dem Tage, wo fie fortzogen! Der 
Oberft nahm plöglih eine andere Gaſſe, die dem 
Bahnhofe näher lag; in dem ſchmalen Gäßchen, 
durh das fie ſonſt hätten marfchieren müflen, da 
ftanden etliche unter einem Haustore, denen er nicht 
gerne begegnet wäre, ein alter, gorniger Mann, neben 
ihm ein mweinendes Weib und feitab troßig ein 
Mädel mit großen, trodenen Augen — huſch vor- 
bei — ihr wartet mir lang gut — müßt ihr denn 
alles für Ernit nehmen, was man euren Üffchen 
vorplaudert? Hätt er fih überhaupt um fie angefebt, 
wenn es nicht eine Wette gegolten hätte? 

Am Regen ift au das gefommen. Ach, was war 
das für ein heitrer, warmer, ſchöner Sommertag, 
als es mit mehreren Rameraden und deren Mädeln 
über Land ging, das trotzige Ding ging ihren 
Freundinnen züulieb mit, hielt fih aber von den 
Soldaten fern. Da kam ein leiter Regenfchauer, 
und das trieb fie in das Gartenhäushen einer 
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Bauernſchenke, fie ſchäkerten und lachten Durch ein- 
. ander, und im tiefiten Winkel ftand das ftolze 
Mädel und fah hinaus in die Gegend, und ein 
Führer trat herzu und meinte: die wäre was 
Apartes und keinem Soldaten hold. Es galt die 
Wette. 

Ra, bis man’s zum Wetten und Wagen bei den 
MWeibsleuten bringt, hat man fich umgetan. 

Die Liefe, mit der er ſchon ein halb Jahr ging, 
ſtand daneben und lachte zu der Wette, fie war es 
zufrieden, fie hielt nichts auf ihren Ruf, was follten 
andere einen beſſern haben?! 

Ein fonderbar Volt! Er Tonnte fih fagen, daß 
er e3 Tannte, das machte ihn fo mwettluftig, als fie 
da oben im Gartenhäushen ftanden. Eine Wolke 
lief rafch über die Sonne hin, und von der fiel der 
Regen in großen Tropfen. Da lag die Welt Licht 
und hell, und in klaren Schnüren fiel der Regen 
darüber. Dort feitwärts, tief im Tal lag eine Villa 
auf einer Wiefe, mitten im Tannengrün — ein 
junges Ehepaar wohnt jeßt dort. — Huſcht nicht 
ein helles Seidenkleid über den falben Kies der 
Gartenwege, und wie ein Käfer folgt ein dunkler 
Schatten nah? Unfhuldig Spiel — haſche fie 
nur — id weiß befler, was du haft... Sie wird 
wohl die Briefe verbrannt haben, wo in fchlehter 
Orthographie von ihrem Zebigen, ala er noch ihr 
Bräutigam geweſen, die Rede war... 

Geradeüber find die Hügel mit Weinreben von 
oben bis unten bepflanzt. Bei einem Weinlefefeft 
war er ja auch dort — ift’3 nicht der Weingarten 
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dort, der tiefer liegt wie alle andern, dem Walde 
zu, wo dort aus dem Gebüfh eine Marienfäule 
bervorragt? Wer wohl die Fleine, junge Dame aus 
reihem Haufe war — die eben aus einer frommen 
Erziehungsanftalt fam — Die fo viel Moſt ge- 
trunfen hatte — wer fih’3 von der gedacht hätte? 
Se nun, er hat Wort gehalten und ihr nicht nad- 
gefragt. 

Ind weiter dort führten die Wege nad der 
Stadt — da mag er fih Taum mehr erinnern, was 
er dort alles erlebt— vor welchen Kirchen er ge- 
wartet — welde Straßen er auf- und abgefchritten, 
fundenlang — melde Treppen er auf- und ab- 
geklettert — bis auf das erite Haus, das er in 
Iuftiger Geſellſchaft befuhte — das war feine 
lautere Wirtfchaft dort — und er lief davon ... 

Haba... 

Mein Gott, wie die Bruſt arbeitet... . will es 
ihm dag Lachen darüber verleiden?! 

Ya, er ift dDapongelaufen, damals war er gerade 
vom Land in die Großftadt gefommen, ein jtäm- 
miger, gefunder Burſche. Sechs Tage war e3 erft, 
daß er vom Haufe weg war. Als er von dort weg- 
ging, war es frühmorgens, ein leichter Nebel Tag 
über dem Bade, das Gras am Rande fchüttelte 
fih, als möchte es frieren, die alten Leute be- 
gleiteten ihn ein gut Stüd Weges. Was mußten fie 
auch mitgehen? Gern hätte er noch an der Hanne 
ihre Hütte gepocht und ihr geſagt: „Denkt niht an 
das, was ich geftern geſagt hab, bleib mir treu, 
wart auf mid”... | 
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Geitern hatte er Streit ihretwegen mit feinen 
alten Leuten, und er ilt im Troß hinübergegangen, 
fie jätete gerade Unkraut aus, er lehnte ſich über 
den Zaun und fagte: „Hanne, fie wollen nicht, daß 
wir zufammenfommen; ich geb morgen fort, zum 
Militär geh ih, daß Ruh wird, braucht nicht auf 
mich zu warten, wenn einer kommt, der dir taugt. 
Ich komm, weiß Gott wann, wieder, ich hab Die 
Einſchicht da ſatt.“ — Sie fagte nichts und meinte. 

Sreilih, da oben am Berg, wo man jo weit ins 
Land fieht, da hatte fie auch geweint, aber anders 
war’3 damit gemeint. Er hatte fie an der Hand 
gefaßt und hatte gefagt: „Schau, Hanne, wie ich 
dih fo anfeh, du bift doch ein aufrehtes Dirndl 
geworden, und ich weiß einen und den andern dba 
herum, der dir gut ift, fo gut mag dir aber feiner 
fein als ih, und denf mir, du könnteſt es mit mir 
verfuhen. Als Nachbarskinder find wir auf- 
gewachfen, wir kennen uns von Klein auf, jedes 
Schritterl im Leben wiſſen wir eins vom andern, 
und 's ift doch fchön, eines zu haben, mit dem man 
reden Tann bis in die frühiten Tag zurüd: weißt 
noch, wie das fo war und das fo? und nicht erit 
lang erzählen muß. Muß doch ſchön fein, wenn zwei 
Leut fo ein Leben aus einem Stüd führen, und es 
gibt gar feine Zeit, bevor fie fich kennt haben, und 
fie mögen fih vertrauen bis ins Grab!” 

Das war ihm oben dur den Kopf gefchoflen, als 
fie hinunter fahen auf das Dorf im weiten Tal, 
wo fie neulih auf dem Tanzboden waren und er 
das erſte Mal daran gedacht hat, daß die Hanne 
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ein mordjaubers Dirndel geworden, als die andern 
Burſchen fich herzudrängten und fie Doch mit feinem 
tanzte als mit ihm. 

3a, bis dahin war er ohne allen Arg und andere 
Gedanken neben ihr bergelaufen, das ganze Tal 
ab und zu, da gab es fein Flediben rundum, wo 
jie nicht gewefen wären — da hatte er ihr im 
Walde Holz Elauben geholfen — den fchmalen 
Steig gingen fie, o wie oft, hinüber ins Dorf in 
die Schule — dort auf der Wiefe machten fie Jagd 
auf Grillen, Schmetterlinge und Fröſche — dort, 
wo der Bach fo feicht war, badeten fie, und dort, 
wo e3 den Sand an das Ilfer getrieben hatte, ſaßen 
jie oft und fpielten mit bunten Steinen. Es iſt ihm 
fo fonderbar wohl in der Sonne, auf dem bunten 
Kies — die Hanne hatte die Schürze voll Steine 
und jtand auf, und die Schürze war zerriffen und 
die Steine rollten immer fchneller und fchneller 
durh — und fie weinte, und er late wie toll. 

Daß es ihm wehe tat und nach hinten über warf. 

Da fahte es ihn unter den beiden Armen und 309 
ihn in die Höhe — ei ja — das fannte er — dag 
it das Tuh — an dem gängeln fie ihn — geben 
follte er lernen — die Arme hängen jo pofjierlich 
in die Luft — die Füße ſetzen fich fo langjam und 
fo ihwerfällig in Bewegung — und da geht's zur 
Haustüre hinaus — und da drüben aus der Eleinen 
Hütte tritt auch eine Frau, und die hat vor ſich 
gerade jo ein Fleines, zappelndes Ding, und das 
fiehbt mit großen, braunen Augen herüber, wie er 
hinüber ſieht, und da patjchen fie unbeholfen die 
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Hände zufammen und lachen und wiflen nicht 
warum. | 

Aber das Tuch verfchnürt ihm die Brujt. — Das 
ift doch toll — die Welt tanzt und die Berge fallen 
ins Tal — Luft! — die großen, braunen Augen 
hauen noch treuherzig nah ihm... Hanni! 

Da ftreiht ihm eine Hand die Haare von der 
Stirne — er fennt die Hand — fo hat fie oft ge- 
tan — das iſt diefelbe Hand, die ihn gegängelt ... 
Mutter. 

Da gleitet das Tuch langjam unter feinen Armen 
herab — er taumelt ein paar Schritte ing Duntfle 
hinein — und ſteht plötzlich losgelaſſen . . Wo? ... 

Draußen murmelt der Bach, die Bäume rauſchen, 
der Lindenaſt pocht an das Fenſter: „Komm in die 
Elemente!“ 


2 


Ein Mann, der eine Art über die Achfel geworfen 
trägt, fchreitet über den Bach weg, dem Kleinen 
Häuschen zu, die Kinder fpringen ihm lärmend ent- 
gegen. Er nimmt das Kleinere Mädel auf den Arm 
und den Buben an die Hand und geht nach der 
Küche, wo die Hanne beim Herdfeuer fteht. 

„Grüß dich Gott, Hanne“, fagt er. „Erfchrede 
mir nicht, ich weiß, du haft ihn gut leiden mögen. 
Der Niederreitner Leopold ijt gerad vor einer 
Minute, wie ich vorüber bin, geftorben, 's geht ein 
Sammer durh das Haus.“ 

Das Weib führt in der rechten Hand einen Koch— 
löffel und rührt eifrig in dem GSterz, der über dem 
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Feuer fteht, mit der linken hebt jie den Schürzen- 
zipfel und wifcht fi die feucht gewordenen Augen. 

„Bott tröft ihn!” 

„Amen!“ | 

Die Kinder find ftill geworden und fehen auf 
Vater und Mutter. 

Der Mann preßt das Kind feiter in den Arm, 
zieht den Buben mit der andern Hand an fih und 
fagt mit einem treuberzigen Blick auf fein Weib: 
„So gut hätt er's auch haben können!“ 


Der Verſchollene 


a ilt vor Zeiten einmal ein Mann durchs 

Zirolerland gegangen und nimmer zum VBor- 
fchein gefommen. Nur Gott wußte, was aus ihm 
geworden. Er war von „da draußen”, wie man 
ſchon vorlängit in DHfterreih fagte, wenn man 
Deutfchland meinte, und nun erjt feit furzem in 
aller Wahrheit fo jagen mag. 

Der Verfhollene war ziemlich bei Zahren und 
bei Vermögen. Nah der Herzensmeinung Der 
lieben Angehörigen hätte der alte Herr wohl bleiben 
fönnen, wo es ihm taugte oder nicht faugte, wenn 
er nur überhaupt irgendwo geblieben wäre; aber 
ſich dergeitalt ins Hochgebirge zu verjteigen, daß 
man auch nicht mit dem kleinſten Stüdhen mehr 
vorfindlih bleibt, das war doch recht leichtfinnig 
und fehr rückſichtslos gegen die Verwandtſchaft. 
Die kleidete fich freilich fofort in Schwarz und 
wand Flöre um die Hüte, aber das Gericht meinte, 
das wär fein Beweis, dab der Vermißte nimmer 
am Leben fei, mehr als ein Dutend faldierter 
Rechnungen für bezogene Trauerwaren zähle in 
der Angelegenheit der einzige Totenfchein; war der 
nicht zu beichaffen, fo mußte die fchöne Erbfchaft 
liegen bleiben, — ih glaube, die Gerihtsherren 
fagten — dreißig Zahr. Ei, du lieber Gott, was 
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war da dem Gram und Herzleid für ein gar weites 
Ziel geftedt! Mittlerweile konnte mand einer, 
wenn auch nicht übers Hocgebirg, den gleichen 
Weg nehmen wie der liebe, alte Herr Onkel oder 
was er der. Sippſchaft eben war. 

Borerit hatte man die Geſchichte in allen Zei- 
tungen verlauten lafjen, und dabei war der Ver— 
Ihollene angegangen worden, fallg er noch am 
Leben fei, feiner tiefbefümmerten Familie tröft- 
lichen Beſcheid zukommen zu laflen. Run, es 
war Doch tröſtlicher, dab er bebarrlich ſchwieg. 
„Der gute Mann ift tot“, fagte die VBerwandt- 
Ihaft. „Die Wahrfcheinlichkeit fpriht dafür”, 
ſagte das Geriht, „aber wir brauden Die 
Gewißheit!” 

Obwohl unter einem jedermann böflichit erſucht 
wurde, mitzuteilen, was etwa über den Verbleib 
des alten Herrn Aufklärung Ichaffen konnte, fo hatte 
fih Do niemand gemeldet. Da tat die Familie ein 
übriges und fchrieb einen Preis aus, den der ge- 
winnen follte, der für beftimmt jagen konnte, welches 
traurige Schidfal den verehrten Verfchollenen be- 
troffen. Man fieht, es war ein ehrlicher Handel. 
Die Familie verlangte für ihr Geld ein trauriges 
Schidfal, das mochte ſich jeder gefagt fein Laflen 
und einen etwa noch lebenden Ontel ein Haus 
weiter zu Rauf bieten. 

So ein Preis lodt Leute, die fi darauf ver- 
ftehen. „Pah“, fagte ein Polizeiagent, und das war 
einer der geriebenften, „und wenn er fchnurgerade 
Bott zugelaufen wäre, fo muß er dabei den Weg 


Ansengruber. 14. 2 497 


doch mitten durch die Leute genommen haben. Ich 
will mir die Sache anjehen.“ 

. Damit fchnürte er fein Bündel und ging fich Die 
Sache anfehen. Er reifte den nämlihen Weg, den 
der Verfchollene gegangen. Da war fein Wirts- 
haus, keine Keufche, feine Almhütte, wo er nicht 
eingefprohen hätte, fein Senner, fein QWWurzel- 
graber, fein Geißjung, den er nicht befragt hätte; 
von der Stelle, wo der alte Herr das Hochgebirge 
betreten, folgte er Schritt für Schritt deſſen Spuren. 

Da traf er endlich auf eine elende Keuſche, in der 
hatte der Verfhollene zur Naht geberbergt, und 
am Morgen darauf bat man ihn in eine wilde 
Schlucht hineingehen fehen. Der Keufchler und fein 
Weib hatten ihn gefehen, ein Senner wollte ihn 
noch gegrüßt haben, und einem Schafjungen war 
faft fo, als möcht er fich entjinnen, da wär einer, 
ganz der Befhreibung nah, hineingegangen. Uber 
auf dem gleihen Wege hat ihn niemand zurüd- 
fehren und am andern Ende feiner herauskommen 
gefehen. In der Schlucht dürfte er alfo verblieben 
fein. 

Da Stand der Agent auf dem fohmalen, jteinigen 
Wege inmitten ungeheurer Felfenwände. Zwifchen 
ein paar Steinblöden jtrebten mächtig hohe Tannen 
empor und deuteten höhnifch gegen Himmel: Der 
weiß es! Ein Heines Wäflerhen ſchoß eilig dahin, 
gurgelte manchmal an den Steinen, die ihm den 
Weg verlegten, aber es fagte nichts aus. 

Damals ſoll auch ein ſchöner Morgen gewefen 
fein, gerad wie heute. Der Agent ging die Schlucht 
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auf und nieder, er beäugelte jeden Stein, die ließen 
ihn madhen. Er ging ftundenlang, denn er machte 
den Weg von einem zum anderen Ende mehrere 
Male, aber er blieb mutterfeelenallein, und da 
konnte er wohl merten, daß man fhnurgerade Gott 
zulaufen fann, ohne dabei den Weg durch die Leute 
zu nehmen. Eben war es juft nicht zu geben, aber 
um fih zu Tod zu fallen, dazu war’s nicht angetan, 
und gefebt, es wär dem alten Manne aus Schwäche 
ein Unfall zugejtoßen, man bätte ihn doch auf- 
gefunden. Es fah ganz darnach aus, als wär er 
einem böfen Boten begegnet, der ihm den kürzeſten 
Weg nah dem Himmel gewiefen und ihn budhjtäb- 
lich aus der Welt gefchafft hat. Und wenn jebt fo 
ein rieſenſtarker Alpler daherkäme, möchte es für 
einen jungen, kräftigen Menfhen nicht gar geheuer 
fein, gefhweige denn für einen alten, gebrehlichen. 
Der Agent fuhr mit der Hand nach der Tafche und 
fühlte mit einiger Beruhigung, wie der Lauf der 
Piftole kalt durchſchlug, weldhe er mitführte, um 
nötigenfall3 ein paar Löcher in eine fremde Haut 
zu Schießen, ehe es ihm an die eigene ginge. 

Nun hatte er fih die Sache angefehen, und er 
geftand ſich, die fah recht verdriehlih aus. In der 
Schlucht war fein Unfall, fondern ein Verbrechen 
geſchehen und der Leichnam verjchleppt worden. 
Das ftand bei ihm feit, aber damit zugleih auch 
die Erfenntnig, daß nahezu alle Ausfiht, den Preis 
zu verdienen, verfhwunden fei. Er war während 
der Suche wohl darauf gefaßt gewefen, den Ver- 
mißten als Opfer eines verbrecheriſchen Angriffes 
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auszufinden, und er hatte ſchon zu mehr als einem 
Ermordeten den Mörder „itellig” gemacht, aber es 
war dabei immer alles — wie er fagte — unter 
Leuten vorgegangen; wenngleih der lofe Faden 
zehnmal riß, eine nichtig fcheinende Ausfage, oft 
aus dem Munde eines Kindes, knüpfte ihn wieder 
an, zulegt wurden die Kreife immer enger, mitten 
durch liefen alle Fäden nad einem Punkte, und da 
fat dann groß und breit, wie eine Spinne im Net, 
frei und offen vor aller Augen der Schuldige, daß 
man ihm auf den Kopf hin jagen fonnte: „Du bijt 
es!” Hier aber war nirgends anzufnüpfen, und 
ftünde er jelbft vor der Leiche des Ermordeten, diefe 
fonnte von niemand agnosziert werden al3 von Dem 
Mörder, von dem geftändigen Mörder, denn bier 
fand der Verdacht keinen Boden und die Anklage 
feinen Beweis. 

Ürgerlih ftieg er von den Bergen nieder, nahm 
den Fürzeften Weg nad der breiten Landftraße und 
gedachte, dahin zu geben, woher er gekommen; das 
war aber Doch von etwas zu weit her, um es in 
einem Strih unter die Füße zu nehmen, und fo 
mußte er fih wohl dazu veritehen, zeitweife Raſt 
zu halten. Gegen Ende des erjten Tages feiner 
Wanderſchaft erreihte er ein größeres Einkehr— 
wirtshbaus und entſchloß fih, daſelbſt zu über- 
nahten. Am frühen Morgen darauf trat er reife- 
fertig in die Gajtitube. 

„Schon wieder fort?” fragte der Wirt. 

„a. Bin nicht Herumftromens halber ins 
Tirolerland gekommen. Was bin ih ſchuldig?“ 
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„it der Red wert.“ Der Wirt nannte einen 
geringen Betrag und fchidte fih an, auf eine 
Papiernote herauszugeben; er zog die Geldlade 
aus dem Wandichranfe, vor dem er jtand. 

Sehen iſt eine Runft. Mander holt gleihfam mit 
den Augen aus einem Winkel Stüd für Stüd die 
Gegenjtände hervor und überfieht dabei noch eins 
und das andere, während einer, der's verfteht, alles 
auf einen Blick weg hat. 

„Alle Wetter, Herr Wirt, was habt Ihr da für 
eine abfheulihe Zwiebel?” jagte der Agent und 
meinte damit eine Taſchenuhr, die in der Lade 
zwischen verzettelten Papieren bervorftah, in einem 
tombafenen Gehäufe, plump und groß wie ein 
Hühnerei. 

Der Wirt griff fie heraus. „Ei, der (er gebrauchte 
einen Kraftausdrud) ärgert mich, fo oft ich ihn an- 
ſeh. Es ift übers Jahr her, da find da an der Straße 
die Rekruten vorübergezogen, haben bei mir zu- 
geſprochen und eine fette Zeche gemadt, und wie’s 
zum zahlen kommt, muß ih das Ding da mit in 
Kauf nehmen; um fünf Gulden hab ich fie müſſen 
drein gehen laſſen, feine drei krieg ih dafür.” 

„Mein es felbit”, late der Agent, „dem Gewicht 
nah wird fie feiner kaufen wollen; das wär noch 
ein Handel, bei dem für Euch was herausfäh! Aber 
vielleicht kennt Shr den, der fie Euh aufgehängt 
bat, und mögt fie ihm nad der Zeit einmal ums 
gleihe zurüdftellen.“ 

„Kennt ihn unfer Herrgott nit beffer wie ich, fo 
bleibt der beim Jüngſten Gericht unaufgerufen.“ 
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„Wär ſchad“, dachte der Agent, „da ihn wohl 
auch kaum eines auf Erden wird aufgreifen können.“ 
Er fragte den Wirt noch eines und das andere. 
Ob der fich entfinne, an welchem Tage die Refruten 
vorüberzogen? Wieviel ihrer wohl gemwefen fein 
mögen? Woher fie gefommen? Wohin fie gegangen? 
And ſchließlich erklärte er, Befonderheit halber die 
Ahr anfaufen zu wollen, wenn fie um das Geld feil 
wäre, wofür fie dem Gaftgeber aufgehaljt wurde, 
er wende jedoch feinen Groſchen mehr daran. 

Der Wirt rüdte die Rechte mit der hr dem 
Reifenden hin und hielt die hohle Linke ihm ent- 
gegen. 

Der Handel war gefchloffen, der Agent ging feiner 
Wege, und nahdem er noch ein paar Tagereiſen 
und ebenfoviele Nachtlager hinter fih hatte, traf 
er heim. | En. e 

Da ſaß er an feinem Schreibtifche, vor fih hatte 
er die Uhr Liegen, der Mantel derfelben war ge- 
öffnet, innen zeigten fih die Buchſtaben J. G. H. 
eingegraben, und außen war in rohen Linien eine 
Figur angebradt, weldhe man bei genauerem Zu- 
fehen für einen Säger halten konnte, der in die Luft 
ſchoß; dazu würde denn auch der Schlüffel gepaft 
haben, der an einem fchmalen Lederriemhen vom 
Bügel herabbaumelte und am oberen Ende einen 
ausgreifenden Sagdhund darftellte. Diefer Schlüffel 
aber fehlte, dagegen zeigte der Ring am Bügel eine 
glatt geriebene Stelle, wo der Lederftreifen ehemals 
befeftigt geweſen war. Rein Zweifel, dag war die 
Ahr des Vermißten! 
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An die Verwandten desjelben richtete nun Der 
Agent ein langes und breites Schreiben über das 
Ergebnis feiner Nahforfhungen. Er meinte, das- 
felbe „ganz unmaßgeblih“ als ein fehr trauriges 
bezeichnen zu müffen, um fo trauriger, da er bie 
!iberzeugung hegen konnte, nichts verfäumt zu 
haben, und daher ein anderer auch mit nichts 
Beflerem zu dienen im ftande fein dürfte. Sicher 
war der PBerfchollene, namens Johann Georg 
Heinede, in dem bewußten Engpaffe getötet und 
fein Leichnam verfchleppt worden, und mutmaßlich 
war der Täter ein eben zum Militär Ausgehobener, 
der zu feinem Truppentörper einrüdte; der Verſuch 
aber, denfelben ausfindig mahen zu wollen, wäre 
ein ganz ausfihtslofes Unternehmen. | 

Allerdings handelte es fih hier um einen jungen 
kräftigen Menfchen, den man wohl derzeit noch bei 
Leben vermuten Tonnte, und faum einen Tagmarfch 
vom Tatorte war eine Spur von ihm aufgetaucht, 
jedoh nur, um fofort wieder im Sande zu ver- 
laufen. Der Gaſtwirt kannte feinen der an jenem 
Tage bei ihm Eingefehrten, das läßt vermuten, daß 
fie fih viele Tagreifen weit von fernen Dörfern 
oder auch einzelnen Weilern zufammengefunden, 
und der eine, um den e3 fih handelt, konnte einen 
weiten Weg zurüdgelegt haben, ehe er auf fein 
Opfer traf. Die Rekruten waren wohl unterfchied- 
lihen Waffengattungen zugewiefen und nad ver- 
fhiedenen Quartieren einberufen worden, da war 
feinem nachzugehen, den man nicht genau Tannte, 
da liefen alle Spuren dem Kreuz und der Quere 
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nach über einander. Die Tat geihah ohne Zeugen, 
felbft der ftumme Ankläger, der in ſolchen Fällen 
die menschliche Gemeine laut nah Sühne auffchreien 
macht, die Leiche des Gemordeten, war beifeite ge- 
ſchafft worden, der Täter ging aus der Heimat in 
die Fremde, er verließ den Ort, wo er gegen Nabe- 
itehende wie Gleichgültige eine gewiſſe Vertraulidh- 
feit gewohnt war, und wo ihn alles zur Mitteilfam- 
feit reizte, und geriet nah einer Stadt und unter 
Menfhen, welche beide er nicht fannte und miß- 
trauifh und verfchloffen abwartete, was man wohl 
ihm zu jagen hätte. Als aber lange darnach der alte 
Herr vermißt und ihm nachgefragt wurde, da war 
Gras über die Geſchichte gewachſen, über ein Zahr 
hatte der Wirt die Uhr im Schrank liegen, wußte 
es nicht, daß fie mit der Beſchreibung überein- 
ftimmte oder hatte nie davon gelefen noch erfahren. 
Auf den Fund der Uhr tat fih der Agent am 
Schluffe feines Schreibens etwas zu gute, denn er 
hielt fih für berechtigt, diefelbe gewiß als „ein 
teures Angedenten an den edlen Verblichenen“ an- 
zufeben, und fragte an, welchem der hochachtbaren 
Erben er fie einzufenden habe; dafür wurde nur 
eine geringe Vergütung, etwa das fünf- oder ſechs⸗ 
fache des Erſtehpreiſes, gefordert und mit der er- 
gebenften Anhoffnung gefchloffen, man werde in 
Anerkennung gehabter Mühe und Auslagen wohl 
großmütigft eine entſprechende Entfhädigung bei- 
fügen. | 
Die Antwort auf das Schreiben des Agenten lief 
bald ein. Man anerkannte in ihm einen der ge- 
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wiegtejten Poliziften, bedauerte lebhaft und wohl 
auch aufrichtig, daß feine Bemühungen vergeblich 
gewefen. Nun fam aber etwas, das war nicht ehr- 
lich! Man glaubte aus feinem Schreiben heraus: 
gelefen zu haben, daß ihm die bemwußte hr, viel- 
leiht als ein Zeichen der Erinnerung, wert ge- 
worden, und obwohl man ji von dem feuern An- 
gedenften an den edeln Verblichenen nur fchwer 
trenne, fo wifle man doc feine Art, ven Dank für 
gehabte Mühe und Auslagen beredter auszudrüden, 
als indem man erwähnte, auch durch ihr Alter fehr 
merkwürdige Taſchenuhr ihm geichentweife über- 
lafle mit dem tief gefühlten Wunfche, felbe möge 
nur glüdlihe Stunden zeigen. 

Der Agent warf den „verwünſchten Knödel”, wie 
er fih ausdrüdte, in eine Schreibtifchlade, beauf- 
tragte den Teufel und feine Großmutter mit der 
nötigen Reparatur, da fih gewiß fein zeitgenöffi- 
ſcher Ahrmacher damit befaffen möchte, und nannte 
die hochachtbaren Erben ein ſchmutziges Gefindel. 


* 


Jahre waren darüber vergangen. Der Agent 
Anton Wüllfert — mag einmal auch ſein Name 
genannt werden — hatte inzwiſchen manche Ge- 
legenheit wahrgenommen, ſich neuerlih als ge- 
wiegter Poliziit zu erweifen, und da fich fein Anlaß 
fand, ihn zu erinnern, fo hatte er den Verdruß falt 
völlig vergeflen, den ihm der felige Johann Georg 
Heinede, wie anzunehmen war, freilid ganz ohne 
Willen und Willen bereitete. 
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Eines Tages ging der alte Spürer und Schnüffler 
in einem der Vororte der Stadt durch eine ab- 
gelegene Gafle. Kinder trieben fih auf dem Zahr- 
und Gehwege herum, fpielten an den Rinnfteinen 
und ſaßen auf den Stufen vor den Gemölbtüren. 
Wüllfert blieb ftehen und fah dem Treiben zu. Mit 
einmal kehrt er fih ab, tritt in einen nahen Objt- 
laden, kauft Kirſchen, beteilt damit im Sorbei- 
Ichreiten manchen Heinen Schreihals und hält vor 
einem Kleinen Mädchen jtille, dag an der Erde fah 
und in dem Kleinen Händchen einen Gegenjtand 
ipielend hin und ber fchlenferte. Zwiſchen den win- 
zigen Fingerchen ſchwang ein ſchmales Lederftreif- 
hen, und daran hing ein Ihrfchlüffel, der oben über 
dem Ringe einen Zagdhund in vollem Lauf nad- 
bildete. | | j = 

Er bot der Kleinen die Kirfchen, diefe griff 
freudig darnach, und von dem nahen Haustore kam 
eine Frau mit freundlihem Lächeln herzu. 

„Wie heift Du denn?“ fragte der Agent das Kind. 

„Sophie.“ 

„And wie no?“ 

„Kehneder.“ 

„Kerneder“, verbeſſerte das Weib, „das r mag 
ihr halt noch nicht von der Zunge.“ 

„Wie alt is das Mäderl?“ 

„Zwei und ein halb Zahr wird’s mit nächſtem.“ 

„Ein nettes Paurerl. 3a, feit die [hönen Rinder, 
die taufend Wochen zählen, mir fein Gehör mehr 
ſchenken, plauder ich halt mit den ganz kleinen.“ 

Die Frau lachte und Tchüttelte den Ropf; fo arg 
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werd es wohl nicht fein, der Herr fei noch ganz 
riegelfam. 

„Aber“, fagte Wüllfert, „wird der Vater nicht 
greinen, wenn du ihm den Schlüffel von feiner Ihr 
verfchleppft.“ 

„Ah, das dürft freilich nit fein, aber der 
Schlüffel weiß von feiner Ihr, den hat die Sopherl 
ausm Kehricht aufgelefen.” 

„Scheint ein uralt Ding zu fein. Woher das 
ftammt?“ 

„Ei, meines Mannes Bruder, der paar Tag bei 
ung war, bat ihn weggemworfen.” 

„So. Alfo vom Onkel haft du das? Wer ift denn 
dein Onkel?“ 

„Fedwebel“, ſagte das Kind. 

„Fa, Zeldwebel war er“, erklärte Die Mutter, 
„aber jett ift er wieder beim Zivile und z' Tod 
frob, daß er einmal feine Zeit beim Militär aus- 
gedient hat. Nein, was fo ein Soldat alles durd- 
macht und zu erzählen weiß, darüber muß man fich 
nur erftaunen! Wir haben ihn paar Tage bei ung 
gehabt, big er in feinen Plab hat einftehen können, 
er ift ein gelernter Sleifher und ein gefcheiter 
Ropf; der wär im ftande, einen von Sachen ab- 
zureden, die man von Kind auf für wahrhaftig ge- 
halten bat, und fo ſcharf und eindringlid macht 
er’s, daß man ihm fein Wort darauf zu Jagen weiß, 
aber man bleibt halt doch Lieber bei der Meinung, 
die man einmal gewohnt ift. Ja, dag muß man ihm 
laffen, reden verfteht er, der Schwager Alois, und 
ift auch fo dem Anſehen nah ein netter Menfch, e3 
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wird ihm nit fehlen. Die Rundfchaften, die 's 
Fleifh bei feinem Herrn nehmen, wollen eb ſchon 
bemerft haben, dab das Töchterl an der Kaſſa nit 
unfreundlih nah dem neuen Aufhackknecht ſchaut.“ 

„3a, ja, es gibt mehr als ein Beiſpiel, daß 
mancher auf die Weis fein Glüd gemaht hat. Wie 
heißt denn fein Herr?” 

„Feilhauer! Wiſſen ©’ den Anton Feilhauer? Er 
bat fein Gejhäft.... .” 

„Ei, mein Gott, ich werd doch 'n alten Feilhauer 
fennen! Der hat wirflih nur das einzige Kind, nun, 
da kann fih ja fchiden, daß man einmal den Anton 
Feilhauer ober der Ladentür herunter nimmt und 
den Alois KRerneder hinaufnagelt.“ Er kneipte die 
Kleine, die eben den lebten Kirſchkern ausfpudte, 
in Die Baden. „Hat’s gefchmedt?” 

„Sag ja und gib dein Handerl.“ 
„So. Bah! Behüt Gott.” 

Den Unrfchlüffel mußte das Kind — haben. 

„Ausm Zimmerkehricht kommt er und ins Straßen- 
fehricht geht er. Komm, Sopherl, ich geb dir was 
anderes zum Spielen, was Schöneres, weißt du?“ 

Diefeldbe Naht noch ſchritt Anton Wüllfert in 
feinem Zimmer erregt auf und nieder, vom feinem 
Schreibtifche her tönte das tiddende Geräufch einer 
hr, derfelben, die jahrelang nicht einen Zeiger ge- 
rührt hatte, entweder zugleich mit Dem Herzen des 
Ermordeten till geftanden oder an dem des Mörders 
abgelaufen war. 

Ein Dedel Ihloß über dem Zifferblatte, der Agent 
rührte im Vorübergehen am Bügel, da Hang es in 
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leifen Schlägen zwölfmal. Mitternaht! Wüllfert 
309 feine Ihr und verglich. „Noch nicht halb“, fagte 
er. „Willſt du die Zeit einbringen? Gemach, es eilt 
nicht. Meſſe ihm billig feine Friſt zu, viel bat er 
nit mehr, jede Stunde bricht ihm ab.“ 

Dann gedachte er, wie etlihe Straßen weit ein 
Menſch wohl im beiten Schlafe liegen mochte, in 
deflen Träume nichts hineinflang von dem raftlofen 
Tiden, das hier im Raume webte, von dem heiferen 
Schlag, feine Mahnung an das haftende Ruden der 
Zeiger, deren größerer den Kleinen mit fortriß von 
Stunde zu Stunde. 

Der Agent fühlte unwillfürlich ein leifes Fröfteln 
und begab fih raſch zu Bette. 


* 


Gemach, e3 eilt nicht! 

Wüllfert hatte Tages darauf eine Interredung 
mit feinem PBorgefeßten, erhielt einen längeren 
Urlaub bewilligt und verſchwand aus feiner Woh- 
nung, welde er der Obhut der Hausbeforgerin an- 
vertraute, niemand wußte wohin. 


* 


In dem Kleinen Gaſthauſe, das allabendlih von 
etlihen Fleiſcherknechten befuht wurde, unter 
welchen fih auch Alois Kerneder befand, jtellte jich 
um diefe Zeit ein neuer Gaſt ein, von dem die alten 
angejtammten nichts zu jagen mwußten, der aber 
allen, fonderlih dem Wirte, fehr willlommen war. 
Der neue Tifhgenoffe nannte fih Tobias Breiting, 
batte, feinen Reden nach, längere Zeit als Soldat 
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gedient, dann im Zivile als Amtsdiener Verwen- 
dung gefunden und fich feit kurzem mit einer Kleinen 
Penſion und etwas Erjpartem zur Ruhe gefebt. Er 
war ein überaus gut gelaunter alter Mann, konnte 
feine griesgrämigen Gefichter und feine trodenen 
Kehlen leiden, lobte fih Iuftige Gefellfhaft und 
guten Trunk und wußte zur Heiterkeit und zu 
fleigigem Trinken mit einem ganz eigenen Talente 
anzuregen. ES verdroß ihn nicht, jtet3 eine Gitarre 
mitzufchleppen, womit er die Lieder anderer be- 
gleitete, und zu welcher er noch öfter ſelbſt jang, er 
fannte alle neuen Gaffenhauer, alle Lieder, welche 
die Volksfänger in den Wirtshäufern „losließen“, 
alle Couplets, mit welchen die Komiker in den 
Theatern eben Zurore machten, er wußte Tier- 
ftimmen täufhend nachzuahmen, ja, er verjtand 
fogar etwas Bauchrednerei und führte, hinter einem 
Ofenfhirm verjtedt, ganze Szenen zwifchen zwei 
bis vier Perfonen auf, und all das big zum Krank⸗ 
lachen drollig, kurz, wenn es je einen gegeben, fo 
war das ein ausgemadter Taufendfafa. 

Bald, das verjtand fih von felbit, durfte er feinen 
Abend wegbleiben. Er zeigte fih in manchem ge- 
fällig, wag man von ihm verlangte, nur in einem 
Punkte madte er Schwierigkeiten, wenn er gebeten 
wurde, etwas zu wiederholen. Doch auch da fand 
man bald Ubhilfe, man merkte, daß der alte Brei— 
ting nachgab, wenn ihm Alois Kerneder zurebete; 
denn der wäre ein Tiroler, meinte der Luftigmader, 
und die möge er gut leiden, die ſeien aufrichtig und 
geradeaus Nahdem man einmal das wußte, ftedte 
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man ſich immer hinter den Tiroler, und der war 
nicht wenig ſtolz darauf, daß, nächſt dem Alten, ihm 
die Wirtshausgäfte manchen guten und Tchlechten 
Spaß zu verdanken hatten; er juchte daher, troß 
der Verfchiedenheit des Alters, fih näher mit dem 
penfionierten Amtsdiener zu befreunden und fand 
ihn, obwohl der jonjt wenig Einreden und gar fein 
Anordnen vertrug, fehr nachgiebig, das mußte ge- 
nust werden! An einem bejonders luftigen Abend 
trank KRerneder mit dem Alten Bruderfhaft und 
hatte von der Zeit ab das beneidete Vorrecht, dag 
Programm der allabendlichen Anterhaltung frei be- 
jtimmen zu fünnen. 

Er war fih aud der vollen Wichtigkeit diefer 
Stellung wohl bewußt, denn es koſtete ihm nur ein 
Wort, fo gab fih fein unterhaltender Duzbruder 
gar nimmer mit der Gefelihaft ab; er hatte fich 
fhon gewöhnt, denfelben wie etwas ihm Zu- 
gehörendes zu betrachten, vielleiht als eine Art 
Wundertier, das er gezähmt habe, und dag ſich nur 
auf fein Kommando mit feinen Künſten ſehen läßt. 
Dafür aber vergalt er dem Alten mit voller Ver— 
traulichkeit und weihte denfelben in die ganze Ge- 
ihichte feines Lebens ein, denn ein jo vortrefflicher 
Freund hatte billig Anfprud, ihn ganz genau, wie 
von Kind auf, zu fennen. 

Mittlerweile hatten die Gäſte im Fleinen Wirts- 
hauſe dreifig frohe Abende verbradt; von diefen 
vermag aber befanntlich Feiner für fih allein zu 
ftehen und muß fih an den dazu gehörigen Tag an- 
lehnen, womit alfo nur gefagt ijt, dag ein Monat 


511 


vergangen war, was man freilich billiger mit einer 
Zeile richten könnte, aber man will es doch auch 
ein wenig ſchön madhen, und daß muß ung Er- 
zählern zu gute gehalten werden, fonjt werden wir 
ungebalten und legen die Feder weg. 

Da kam nun ein Abend, an dem wollte es nicht 
heiter werden. Man war wohl gewöhnt, immer 
einem das große Wort zu lafjen, und Das war ber 
alte Breiting; aber diesmal war e3 ein anderer, 
den man auch allein reden und machen lieh, obwohl 
man nichts Beſonderes erwartete und ihn Lieber 
draußen gefehen hätte, was man jedoch aus billiger 
Scheu ihm beileibe nicht merken lieh. Der Eindring- 
ling war ein befannter Polizeidiener, und da man 
nur nah folhen Leuten ruft, wenn es nicht recht 
geheuer iſt, jo machen fie oft die ehrlichiten Leute 
bange, denen es auch neben den ungerufenen nicht 
recht geheuer werden will. 

Wuhte er’s, oder wußte er’s nicht, jedenfalls war 
er gegen die Bejellihaft ebenfo rüdjichtsvoll wie 
diefe gegen ihn und ließ fih nichts merken und tat 
vielleiht darum nur um fo geſprächiger. Anfangs 
ſprach er vom Wetter, von der Mode, wie läfterlich 
jih jegt die Frauenzimmer trügen, denn die Frauen- 
zimmer haben fih, wenn man die Männer reden 
hört, aller Orten und aller Zeiten läfterlih ge- 
tragen, einmal, weil die Kleider zu wenig verhüllten, 
das andere Mal, weil fie die ſchöne Geſtalt, fo Gott 
dem Weibe verliehen, ganz den Bliden entzögen, 
kurz, fie mögen’s machen, wie fie wollen, fie tun nie 
recht. Dann rüdte er mit etwas Stadtklatfch heraus; 
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als aber nichts recht verfangen wollte und er ver- 
mutlich nichtS anderes mehr wußte, gab er fich als 
was er war, und begann von Verbrechen und Ver— 
brechern zu erzählen, was er befjer gleich anfangs 
hätte tun follen, denn das fanden die Leute doch 
Aufhorchens wert. 

„Meine Herren“, jagte er, „heute bat fih ein 
feltener Zall ereignet, ein Mörder bat fich felbft 
geſtellt.“ 

„Selbſt geſtellt?“ wie aus einem Munde. 

„Selbſt geſtellt! Sch war bei der Protofolls- 
aufnahme, habe auch ala Zeuge unterfertigt, es tit 
der Mühe wert, die Gefhichte anzuhören, denn da 
ſieht man wieder einmal deutlich, daß der alte Gott 
noch lebt und den Leuten das Gewiſſen weckt.“ 

Er rüdte feinen Stuhl näher an den Tiſch. Kurz 
vorher hätten ganz beftimmt die beiden Nachbarn 
rechts und links ihre Seſſel ein wenig zur Seite ge- 
zogen, aber jet [hoben alle dieſelben herzu. 

„Selbft gejtellt, wie ich fage, meine Herren. Es 
war heute gegen Mittag, kommt ein langer, hagerer 
Menſch mit bleihem Geficht, eingefallenen Wangen 
und ſcheuem Wefen auf das Amt, fragt nach dem 
Herrn Rommiffär, wir weifen ihn zu dem, e3 ver- 
geht Feine DViertelftunde, wird an der Klingel im 
Zimmer geriffen, wir laufen hinzu, müffen einen 
von den anderen Herren als Schriftführer hinein- 
berufen, und nun iſt's losgegangen. Frag um Frage, 
Antwort auf Antwort, alles haarklein. Der Kerl 
hatte, erbfchaftshalber, feine leiblihe Tante ver- 
giftet und hat das mit Geſchick und Glüd vollbracht, 
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fo daß es feiner Zeit nicht aufgelommen ift; drei 
Fahre ift es ber mit dem heutigen Tag. Wie Das 
nun zugegangen ift, daß e3 dem Mörder das Ge- 
ftändnis herausgezwungen bat, da fpielt fichtbar 
eine höhere Fügung hinein. Sch will das jetzt er- 
zählen, wie er es felbjt zu Protofoll gegeben bat, 
und welch außerordentlihe Dinge dabei auch zur 
Spradhe kommen, ich habe nichts dazu getan und 
nichts wegoelaffen, das verfihere ich den Herren. 

Der Menfch hat feiner Tante das Gift nah und 
nad beigebradt. Sie kränkelte erſt eine Weile, er 
holte den verrufeniten Arzt ins Haus, und als fie 
ftarb, bejtätigte diefer ohne weiteres, daß er fie zu 
Tode gedoftert habe, das geſchah ihm mit den 
meiſten feiner Patienten, und er hatte fomit guten 
Grund, es auch bier zu glauben. Die achtundvierzig 
Stunden über, als die Leihe im Haufe lag, war 
dem fauberen Neffen gar nicht wohl, er fieberte 
etwas, aber als fie zu Grabe gebradt war, da 
atmete er auf und dachte, nun wär alles gut. Er 
trat das Erbe an, war ein nettes Stüd Geld und 
ein Kleines Häuschen, darin blieb er wohnen, nur 
daß ihn nichts an die Verftorbene erinnere, ftellte 
er alle Zimmergeräte um und ließ nichts an dem 
Slede, wo es gejtanden; doch um ſich recht ein- 
zugewöhnen, fand er’3 für nötig, fih ein wenig 
Mut zu mahen, und dazu nahm er von Zeit ab 
manch guten Schlud, was fih den auch bewährte, 
und fo ſaß er unangefohten auf dem ungerechhten 
But, bis der Zahrestag des Mordes heranfam. Er 
verlieh an felbem Tage die Wohnung mit frühem 
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Morgen, blieb gute vierundazwanzig Stunden weg 
und kehrte erjt mit nähjtem Frührot heim, und wie 
er in fein Zimmer tritt, dasjelbe, wo die Ver— 
itorbene aufgebahrt wurde, da wird’3 ihm finiter 
vor den Augen, die Wände find ſchwarz aus- 
geſchlagen, die Fenſter verhangen, und inmitten der 
Stube fteht der Sarg, und darin liegt Teibhaftig die 
felige Tante; man kann fich wohl denfen, daß er da 
hinter fih fahte und nad der Türflinfe griff, aber 
langfam hebt fih die Tante im Sarge empor, fest 
ih auf, redt den Arm und droht ihm mit dem 
Finger; da ift er an der Türe zufammengebrochen 
und gelegen, er weiß felbjt nicht wie lange. Wie er 
wieder zu fich ſelbſt kommt, fcheint die Sonne ing 
Zimmer, und ift alles gewefen, fo wie er’s fonft 
immer gefunden. Nun, denkt er, was da weiter? 
Du haft dich eine ganze Naht über herumgetrieben 
und viel getrunfen, warſt nicht recht bei dir.“ 

„Das denk ih auch“, fagte Alois Kerneder über 
den Tiſch. 

„War falih gedaht”, entgegnete der “Polizei- 
diener. „Nächſten Tag hielt er jich nüchtern, tat nur 
ein paar Gänge zu etlihen Bekannten und Tehrte 
mit einbrechender Nacht heim. Der Mond fcheint 
hell ins Zimmer, unfer Patron nimmt nichts 
Sonderliches wahr; wie er aber auf das Bett zu- 
Ichreitet, das im Mondliht milchweiß daliegt, und 
jtreift die Dede von den Pölftern herab, da liegt 
das fahle Totengeficht der Tante vor ihm. Er aber 
macht ſchleunig Kehrt euch’ und wifht durch die 
Türe, verbringt wieder eine Naht außer dem 
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Haufe, denkt, es hat mir eben von gejtern noch im 
Sinn gelegen, und das Mondlicht hat mich genarrt.” 

„Er war nicht Dumm”, warf Rerneder ein. 

„War’s au nicht, aber unferm Herrgott war er 
doch nicht gefcheit genug! Das war fo ein Deuter- 
hen: ‚Du, geb in Dich, was es dich auch koſtet, mad 
lieber freiwillig Ordnung, eb es gröber fommt!’ 
Und 's iſt gröber gefommen. Das Zahr darauf hat 
er die verjtorbene Tante öfter zu Gefiht gekriegt, 
als ihm lieb war. Er hat das fo erzählt, plötzlich in 
Iuftigfter Gejellfihaft hätt in eine Unruh befallen, 
eine Furcht, nah Haufe zu geben, und regelmäßig, 
fo oft ihm das widerfahren, fei auch das Gefpenft 
zur Stelle geweſen; entweder faß es an einem Näbh- 
tifhhen beim Fenſter und richtete ſich langſam bei 
feinem Eintreten empor, oder es lag im Bette und 
gehabte fih wie die GSterbende beim Verſcheiden, 
zum öfteren ſah er es wieder aufgebahrt, und je 
näher der zweite Zahrestag des Mordes kam, je 
häufiger wurden die Erfheinungen. Da dachte er’3 
mit einem Male los zu werden, fchnürte fein 
Bündel und madte fih auf und davon. Das Häus- 
hen mit allem da h'rum und darin ließ er durch 
einen Mäkler verfaufen, reifte etlihe Monate land- 
ein landaus durch die Welt und zog zulett hierher 
nad der Stadt. Nun hielt er es ſchon für gewonnen. 
Sn der völlig neuen Umgebung erinnerte ihn nichts 
an die Ermordete, das Gefpenit hatte fih immer 
bliden laflen, jeit er von dem Tatorte weg war, und 
fo fah er ohne Beängftigung dem dritten Jahres- 
tage entgegen, ja, er verſuchte es, je näher der 
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beranfam, deſto übermütiger zu werden, trat oft 
vor feinen Geldſchrank hin und ſagte in der Stille: 
‚Das hab ih nun einmal, und das kannſt du mir 
niht nehmen, nah dem übrigen frag ih nicht fo 
viel! — dazu ſchlug er ein Schnipphen —, ‚mad 
dir alfo feine Ungelegenbeiten!’ — 

So trieb er’s, bis nur mehr eine Woche auf den 
dritten Zahrestage fehlte, daS war vom heutigen 
gerechnet, gerade vor acht Tagen. In letter Zeit 
hatte er ſchmutzige Geldgefhäfte unternommen, 
welche man gemeiniglich durch Vermittler betreiben 
läßt, fo daß die armen Schuldner zwifchen Geld- 
geber und Agenten eingeflemmt und um fo gründ- 
liher ausgepreßt werden. Selbe Naht vor einer 
Woche nun fommt er nah Haufe, befinnt fi, er 
babe einem Permittler auf den morgenden Tag 
Geld zugefagt, geht zu dem Schrank, ſchlägt dort 
wieder fein Schnipphen und lacht eines vor ſich 
bin, nimmt eine Toaufendguldennote heraus, gebt 
zu feinem Schreibtifh und denkt fie in ein Couvert 
einzufiegeln; da ift es ihm, als fnarrte die Türe in 
ihren Angeln, obwohl er fie gut verfchloffen wußte, 
leife kam es an ihn heran, eine magere, eifig kalte 
Hand greift nah der feinen, in der er ſofort alle 
Kraft verliert, und diefe gefpenitige Hand rüdt die 
feine mit dem Geldbrief in das Licht, hält fie dort 
feit, bis das Papier verfladert und die Aſche auf 
den Sekretär langſam hernieder fällt. Erjt als ihm 
das Licht die Finger fenat, fährt er mit einem 
Schrei zurüd und fieht fih allein, aber daß er nicht 
geträumt hat, das beweiſt ihm das Häufchen Aſche 
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auf dem Tiſch. Das Grauen, das ihn befällt, kann 
er nicht verwinden, er kriecht unter feine Bettdede, 
zieht fie über den Kopf und Liegt ſchlaflos bis zum 
Morgen. Wie die Sonne in das Zimmer fcheint, 
wagt er fih aus den Federn. Behutſam, als fürchte 
er jemand aufzuftören, öffnet er den Geldfchranf, 
nimmt eine aleihe Note wie gejtern, legt fie auf 
den Schreibtifch, brennt eine Kerze an und beginnt 
zu fiegeln, da knarrt wieder die Türe, leife, mit 
trippelnden Schritten hört er’3 an fih heranlommen, 
der kalte Schweiß bricht ihm aus, rafch will er den 
Brief aus den Hand fallen lafjen, da tönt ein kurzes 
heiferes Lachen hinter feinem Nüden, feine Finger 
werden fteif, Tneifen wie eine Zange in das Papier 
und werden damit ins Licht gerüdt; bis auf das 
legte Stümpfchen, deffen Brand ihm die Nägel ver- 
gilbt, hält er es aus, dann Öffnet er die Hand und 
finkt in den Stuhl zurüd, und unter der Türe, die 
fih zu ſchließen fcheint, ſieht er die verftorbene 
Tante, fie macht ihm einen Rnids, fo tief, wie man 
wohl aus Spott tut, dabei verzieht fie aber Teine 
Miene, ihr Geficht fieht nah ihm her, Teichenfahl, 
mit gebrohenen Augen und geöffnetem Munde. 
Bon Stund ab war es aus. Er verſuchte e3, unter 
die Leute zu geben, aber es war ihm immer, als 
ginge das Geſpenſt hinter ihm her. Wenn er, um 
ein Geſpräch anzufnüpfen, auf jemand zuftrat, fo 
fah er die Erfcheinung diefem zur Seite jtehen oder 
über deflen Rüden auden, er merkte, daß feine Ber- 
ftörtheit auffiel, und ſchloß fih in feine Stube ein. 
Eine fieberhafte Angft trieb ihn an, die Probe zu 
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machen, ob er das Gefpenjt denn jedesmal berbei- 
rufe, fo oft er den Geldſchrank öffne, und es erfchien 
jedesmal, und dann war er genötigt, Geld zu ver- 
brennen, um es wieder los zu werden, denn darauf 
verfhwand es, anfangs fchnell, dann immer lang- 
famer und langfamer, fo daß er in Verzweiflung Note 
um Note aufgriff, fie in das Licht hielt und Schritt 
für Schritt die fürchterliche Erfcheinung mit gutem 
Papiergeld ausräucderte, bis fie weg war und er ſich 
über den Schaden, den er angerichtet, wie rafend 
in die Haare fuhr. Aber er konnte es nicht Laffen, 
nachzufehen, wie jein Reichtum von Tag zu Tag, 
von Stunde zu Stunde zuſammenſchmolz, und 
Schranktüre und Zimmertüre Happten zugleich auf, 
der Spuf war wieder da, und ohne Beſinnen griff 
er wieder zu, äſcherte ganze Hände voll guten 
Geldes ein und ſah mit himmelfchreiendem CEnt- 
fegen den Augenblid heranfommen, wo er nichts 
mehr im Schrank haben werde, um die gräßliche 
Geſtalt wegzubannen, und dieje bei ihm verbleiben 
würde. Und das gefhah am Morgen vor dem dritten 
Jahrestag, als geftern; ſtumm verblieb das fürdhter- 
lihe Ding, das nicht lebend und nicht tot war, fag- 
über auf feiner Stube, und als die Naht herankam 
und es fi in den ftarren Zügen des Totengefichtes 
zu regen begann, als wollte es aufbliden und zu 
reden anheben, da ftürmte er hinaus und rannte im 
Düfter und Dunkel fort, aber immer rüdte das 
Geſpenſt hinter ihm her, mit gleihen Füßen über 
den Boden aleitend, als zöge er es nad. Zwei 
Meilen von der Stadt brach er zufammen, und paar 
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Schritte von ihm ftand der Spuk ftill, ruhig auf 
einem Flecke ausharrend bis zum Frührot, da 
raffte fih der Menſch auf, fchleppte fih nad der 
Stadt zurüd und ftellte fich felbjt auf dem Amte. 
Nun, meine Herren, was jagen Gie zu Der 
Geſchichte?“ 

Man ſagte verſchiedenes. Einige behaupteten, ſie 
ſei gar erſchrecklich, und ſie würden wohl heute nacht 
davon träumen, andere meinten, ſie ſei ein rechter 
Fingerzeig und eine Warnung für gottloſe Ge— 
müter; dahin aber einigten ſich alle, daß es unter- 
dem jehr ſpät geworden und Zeit zum Nachhaufe- 
gehen wäre. 

Unter der Türe fragte Alois Kerneder den 
Polizeidiener, ob auch ein Arzt dabei gemwefen. 

Der Polizeidiener fragte jeinerfeits, was ein 

folder dabei hätte tun follen. 
' „Den Menfchen unterfuhen”, antwortete NRern- 
eder, „denn es jteht zehn gegen eins zu wetten, daß 
der Trank ijt, vielleicht nie im Leben einen Hund, 
geſchweig eine Tante vergeben hat, das ganze fi 
nur einbildet und die Herren vom Amte nad kurzer 
Sreude den Verdruß erleben, jtatt einem Mörder 
einen Narren gefangen zu haben.” 

„Das wird fih ja zeigen.” 

Man trennte fi. 

„Tobi“, fagte der Zleifcherfneht zu Breiting, 
„wir gehen zuſammen; ich dent, heut braucht mich 
ohnehin.” Damit nahm er den Alten unter dem Arm. 
Der Spaßmacher ſchien wirklich nicht ganz feit auf 
den Beinen. 
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Als die Schritte der andern verhallt waren, fagte 
Kerneder: „Heut abend waren die Bänshäut wohl- 
feil. Was ſagſt Du dazu, Tobi? Mit folhem Zeugs 
macht man Hafenköpfe fürdten, nicht Rerle, wie wir 
find.” 

„Ans nit, wie wir find”, fagte jchwerfällig der 
Alte. 

„Ich will dir noch eins fagen, Tobi. Wenn der 
Narr die ganze Mordgeſchichte nicht bloß im Fieber 
geträumt hat, wenn er wirklih feiner Tante den 
Garaus mahte und hinterher zu Kreuze kroch, dann 
ift er der erbärmlichite Feigling, und es gefchieht 
ihm ganz recht; was einer nicht zu tragen vermag, 
das foll er fih nicht aufladen.“ 

Breiting blieb ftehen, 309 feinen Arm aus dem 
feines Führers und tippte ihm mit dem Zeigefinger 
auf den mittleren Rodfnopf: „Loisl, das kann keiner 
fragen!” 

Rerneder lachte auf, es war nur ein furz ab- 
geftoßener Laut. „Warum nit?” 

„Das wär ein übermenfhlicher Kerl, der das zu 
tragen vermöht! Allen Refpeft! Aber fo, wie heut 
erzählt worden ijt, ſchnappt wohl jeder über. Das 
iſt eine Fügung.” 

„Tobi, fei Fein alter Eſel! Du lebſt doch ſchon 
lang genug auf der Welt, daß du wiſſen könnteſt, 
es ſpielt keine Fügung ins Leben hinein. Tu und 
treib, was du magſt, es ſpielt feine Fügung hinein, 
ſag ich Dir, von feiner Seite, und wär ich an des 
Narren Stelle gewefen, nicht zur Polizei, in Die 
Apothefe wär ich gegangen, Blutegel hätt ih mir 
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fegen lafien und Latwergen eingenommen, das führt 
bie Gefpenfter fäuberlih ab und zieht fie aus dem 
Blut, wo fie allein fiten. Das wüßt ich, hätt ich’s 
auch nie in einem Buch gelefen. Ich hätt mich nicht 
einſchüchtern laſſen.“ 

„Woher ſollteſt auch du ſolche Anfechtungen 
haben? Was weißt du davon zu reden? Solang du 
Soldat warſt, Loisl, ſind Friedenszeiten geweſen, 
ſonſt hätt ſich wohl im Feld eine Gelegenheit 
ſchicken können, einen oder ihrer mehr auf dag Korn 
zu nehmen. Es ift das gruslih genug, doch da 
heißt's, was du nicht willft, das dir gefchieht, das 
füge den andern zu, und das ift Pflicht, aber wo 
es Verbrechen wird, wo ich berfall über einen, der 
mir wehrlos und unbereit übern Weg läuft, das 
ift Doch ganz etwas anderes.” 

„Pah, es treibt fih wohl mander in der Welt 
herum, der feinen Mann auf dem Gewiſſen hat, und 
den es nicht mehr befchwert, als hätt er eine Fliege 
erfchlagen.” 

„Das ift ein Dummes Reden von dir, Loisl. Wir 
fönnen ung nicht hineindenfen, wie fo einem zu 
Mut iſt.“ 

Wieder Hang jenes kurze Lachen. Rerneder legte 
feine Hand ſchwer auf die Schulter Breitings. 
„Alter, du haft feine Ahnung, wie gut ih mich da 
bineindenten Tann.” _ 

„papperlapapp. Zwiſchen Hineindenken und Hin- 
eindenken ift ein gewaltiger Unterſchied. Vorher 
maht man fihb Gedanken, und hintennah kommen 
ganz andere von felbft, und dann merkt man, daß 
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das vorherige niht das vechte Denken gewefen ift. 
Ah, red, fo ein, wie du fagjt, den gibt eg nit, kann's 
nit geben.“ 

„Hannsnarr, wer jagt dir das?“ 

„Den müßt man mir erit aufweifen, eh ich’s 
glaub.” 

„Aufweifen müßt man dir ’n?“ 

„Das müßt ein fchmiedeiferner Menfch fein.“ 

„Run, dann bin ih fo ein fchmiedeiferner 
Menſchl!“ fagte der Fleifcherfneht, mit blitenden 
Augen fih aufredend, fo lang er war. 

„DO, hoho, aus Rechthaberei wirft mir noch auf- 
binden wollen, du hätteft einen umgebraht!” 

„So fiher, wie du mich da vor dir ftehen fiehit, 
hab ich's auch getan und frag nichts darnach.“ 

„Hab ich's nit gefagt?” Der Alte Tchüttelte fi 
vor Lachen, und als er nah und nach wieder zu 
Atem kam, fagte er: „Du haft wohl gemeint, ich 
würd aleih vor Schred zur Seit fpringen, daß d’ 
mih brav auslahen könntſt? Nein, mein Lieber. 
Den will ih aufm Kraut freien, den du um- 
gebracht haft.“ 

„Wenn ich ihn zur Stell hätt, vie Red follt 
dich reuen.“ 

„Wie hat er denn geheißen, der nämliche?“ 

„Sein Namen hab ich ihm nit abgefragt.” 

„Wo hat man ihn denn feinerzeit aufgefunden?” 

„Den findet kein Menfh auf.” 

„Das dent ich felbft!” Der alte Spaßmacher 
brüllte vor Laden. 

Kerneder padte ihn mit einem harten Griff am 
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Oberarm. „Du Hund bu, wofür hältft du mid? 
Meinft du, ich flunfere?” Er gab ihn wieder frei 
und fuhr halblaut fort: „Sch fag, was wahr ift. 
Wie ih als Rekrut hab einrüden müflen, da bin 
ich bergüber herab der Straße zugewandert. Fuchs- 
teufelswild war ich, daß ih von Haus und Eltern 
fort gemußt hab, obendrein war ich damal juft Fein 
Sparmeijter, und meine Leute find fo arm geweſen, 
daß fie mir nur ein paar Groſchen haben mitgeben 
fönnen; die waren am erjten Tag vertan, und noch 
einen hatte ich zu gehen, bis ich auf Die Straße traf, 
und dann fonnte ich, folang der Weg lief, neben 
übervollen Burſchen bertrotten und mich hänfeln 
und neden laffen. Das lag mir im Sinn, als ich 
am nächſten Morgen in eine Schlucht einbog. Schon 
von weiten ſah ich ein kleines Männlein auf mich 
berzufommen, dachte mir, den geht du an, der ſchenkt 
dir wohl ein paar Gulden. So wär mir’3 lieb ge- 
weſen, und darum bildete ich mir ein, fo würde es 
auch gefchehen. Als der aber heranfam und ich ihn 
anredete, da näfelte er was, das ih nicht verjtand 
— es war ein Ausländer —, und wollte an mir 
vorbei. Zch vertrat ihm den Weg, und da griff er 
ein paar Kreuzer hervor; mir ſchoß das Blut ins 
Geficht, ich hatte wohl bemerkt, wie er dabei ängjt- 
th nah allen Seiten umfah und dann nah mir 
ber, das entihied alles, was werden follte. Eine 
heillofe Wut überfam mid. Sollte ih wie ein 
Bettler abziehen, weil der mir gegenüber ein 
Rnaufer war? Zu Mord und Totfchlag war ih ja 
ausgehoben worden, und da fteht ein Kerl, der für 
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Leib und Leben fürchtet und das ſelbſt nicht höher 
anſchlägt als ein paar Kreuzer. Tu ih ihm darnach, 
bleibt mir allemal ein Überfhuß!l So griff ih ihn 
und erwürgte ihn mit feinem eigenen Halstuch, 
leerte feine Taſchen und zog den Leichnam über 
einen Eleinen Bad, der dort floß. Im Frühjahr ijt 
der wildes Wafler und wäſcht am Zuß der Fels— 
wände fürmliche Gruben aus, in eine ſolche zwängte 
ich den Körper; in der Nähe lehnte an einem Zels- 
blode, darauf Tannen ftanden, eine mächtige Stein- 
tafel, vielleicht unlängjt heruntergebroden, die jtand 
fo, daß ih mich nur anzuftemmen braudte, um fie 
fallen zu maden, fie ſchwang über, ſchlug Stein— 
gebrödel an den Kanten herunter, ſchloß die Höhle 
Dicht zu, und als fie lag, riefelte das Waffer dar- 
über weg; wie fie jetzt eingefeilt liegt, bringen fie 
feine fünf Männer in die Höhe. Dann ging ih 
meiner Wege. Das ift die Geſchichte, wahrfchein- 
licher als die närrifhe von vorhin. Du magſt fie 
nun glauben oder es bleiben laffen.” 

„Blaub fie ſchon“, fagte langſam der Alte. 

„Run, dann glaub auch, daß ich nichts darnach 
frage, vielleicht weil ich Fleifcher und an Blut ge- 
wöhnt bin, ob von Rind oder Menfh, das gilt 
gleih. Ich erinnere mich, daß ich ein paarmal davon 
geträumt habe, wie denn alles, was man erlebt, 
einem im Traum vorkommen Tann, worauf aber 
wad fein vernünftiger Menfch etwas gibt. Freilich 
muß man fich fiher willen. Wärft du ein fo ſchlechter 
Bruder, wie du ein guter bijt, und wollteft jeßt 
fhnurftrads aufs Polizeiamt rennen, ich hielt dich 
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nicht mit dem kleinen Finger; da ließe fih nichts 
erweifen, nicht, wie der geheißen hat, noch wo er 
liegt . 

Breiting richtete fih auf, er fchien einen halben 
Kopf Höher als font. „Seinen Namen Tann ich Dir 
jagen, und an der Stelle war ih, eh ih noch an 
dich hab denken können, jest weiß ich mir auch den 
Mann aufzufinden.” Er 309g eine Ihr hervor, deren 
Schlüffel an einem Lederriemchen baumelte, er lieh 
fie Schlagen, es war drei Uhr morgens. „Rerneder, 
fennft du die? Die haft du damal dem Wirt an der 
Landftrage an Zahlungsitatt überlajjen, und den 
Schlüffel haft du vor nicht ganz ſechs Wochen bier 
bei deiner Schwägerin verjtreut.” 

Der Fleiſcherknecht war völlig nüchtern geworden. 
Er Stand jtarr, dann fihrie er auf: „Höllenhund, 
elender, wer bijt denn du?” 

„Der Polizeiagent Anton Wüllfert, von dem du 
vielleicht ſchon gehört hajt, und der dich jest, mit 
oder ohne Fügung, das gilt auch glei, in Haft 
nimmt. Alois Rerneder, du bift mein Gefangener!” 

Bei diefen Worten traten aus dem Schatten der 
nächften Häufer einige Männer hervor und auf die 
beiden zu. Der Fleifcherfneht machte einen rafchen 
Seitensprung, lief ein paar Schritte, einen Augen- 
blid fah man in feiner Hand ein Mefler blinken, 
dann faumelte er und fiel denen, die ihn hafchten, 
Ihwer in die Arme. Mit einem ficheren, kräftigen 
Stoß hatte er fih ins Herz getroffen. 

Anton Wüllfert tat es ſehr leid, daß der „Ichöne 
. Fall” nunmehr nicht zur Verhandlung kommen 
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fönne, aber er tröftete ſich damit, daß er jest in 
der Lage Sei, mit den hochachtbaren Erben des 
feligen Johann Georg Heinede eine erfolgreiche 
Rorrefpondenz anzufnüpfen. 

Darin wird er wohl recht behalten haben, und in 
anderm behält er's auch, ob die Sühne für eine 
geſchehene Tat mit oder ohne Fügung ſich einjtellt, 
das gilt aleih, am wohliten wird immer dem zu 
Mute fein, der weder eine Fügung noch einen Zu- 
fall zu fürdhten braucht, der fih weder mit Blut 
noch mit fremdem Eigen, weder mit Gewalttat noch 
mit Gemeinheit befudelt, und dem man dereinfteng 
auf dem Sterbebette über der jtillen Bruft die rein 
erhaltenen Hände faltet. 


Der Schasggräber 


u erzählen wußte der Zirmhofer wie jchier fein 
3 zweiter, das galt für ausgemadht, und nie fette 
er feine Rede anders, als daß es fo herausfam, als 
wär, was er vorbrachte, lauter Selbiterlebtes. Es 
gelang ihm auch eine geraume Zeit über, die Leute 
bei gutem Glauben zu erhalten, bis feine Hörer 
anfingen, ftußig zu werden und nachzurechnen, wo⸗ 
bei es fih denn berausitellte, daß der Zirmbofer, 
wenn man nur die Halbjcheid deſſen, was er mit- 
gemacht, unternommen, gelitten und genofjen haben 
wollte, gelten ließ, jtatt feiner fünfundfünfzig 
Lebensjahre mindeitens Doppelt fo viele hätte zählen 
müſſen. 

Nachdem die Leute es einmal weg hatten, daß 
der Alte es mit der Wahrheit nicht gar genau 
nehme, wollten fie fich, als die Gefoppten, auch auf 
die Veleidigten hinausfpielen; da aber der Zirm- 
bofer davon gar feine Notiz nahm und nach wie vor 
Glaubhaftes und Anglaubliches mit dem erniteften 
Gefihte von der Welt vorbrachte, nur daß er zeit- 
weilig feinem nunmehr „aufgeklärten” Publikum 
die kleine Ronzeffion machte, eine im treuberzigjten 
Tone gehaltene Erzählung mit einer Schnurre zu 
fhließen, fo einigte man fich bald dahin, die Eulen- 
fpiegeleien Zirmbofers anzuhören und es jedem zu 
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überlaflfen, ob er fie für wahr oder „ausgedacht“ 
halten modte. 

E3 war an einem Sonntagnachmittage, der Segen 
war vorüber, im Regen waren die Bauern in die 
Kirche getrabt, im Regen gingen ſie aus derſelben 
und ſaßen nun verdroſſen in der Wirtsſtube, in 
welcher ſich der Qualm aus den Tabakspfeifen mit 
den Ausdünſtungen der am Leibe trocknenden Klei- 
dungen vermengte und eine Luftart erzeugte, in 
welcher e3 jelbft für abgehärtete Naturen unbehag- 
ih genug war. 

Unter den zufammengepfercht figenden Gäſten 
herrſchte denn auch die denklich ſchlechteſte Stim- 
mung, denn der Regen fam den Landleuten, ab- 
gefehen davon, wie „ruinierig” er für ihren Sonn- 
tagsſtaat war, auch fonjt fehr ungelegen, da Die 
Heumahd vor der Türe ftand. Alle Gottesfürdtig- 
feit fchien in der Dorffirhe zurüdgelaffen worden 
zu fein, denn von vielen Geiten wurden Die 
läfterlihiten Flüche laut und Die nachdrüd- 
lichſten Aufforderungen an den Teufel, darein- 
zuſchlagen, alles zu holen, befonders das Wetter, 
obgleich man felbit zugeſtand, daß dieſes „m Teufel 
zu ſchlecht wär”. 

Der Zirmbofer ſaß kopffchüttelnd dabei. Er war 
ein langer, wie ausgetrodnet ausfehender Menſch, 
fein Scheinbar gutmütiges Gefiht war fo braun wie 
feine breiten, dicht behaarten Hände. Er trug feinen 
Hut, fondern jahraus, jahrein eine Tuchkappe mit 
„Ddrlafheln”, im Winter band er lebtere unter 
dem Kinn zufammen, im Sommer ließ er fie frei 
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baumeln. Er vaudte aus einem mächtigen Flader- 
£opf „Ordinären”, eine Tabafsforte, die eigens er- 
funden zu fein fcheint, um die Opferwilligfeit des 
Menſchen darzutun, wo es gilt, Tajterhaften Nei— 
gungen zu frönen; wäre Rauchen eine Tugend, fo 
würde fih niemand dazu verjtehen, dieſes roh ge- 
Ichnittene, oft mit Schuhnägeln und Spagatfhnüren 


. vermengte Kraut zu qualmen. 


Die Pfeife begann zu fchwingen, und die Lappen 
der Mütze flogen dem Zirmhofer um die Ohren, als 
er immer nahdrüdlicher mit dem Kopfe ſchüttelte; 
endlich fagte er: „Os befleifts enk aber, ’n Gangerl 
herbeizrufen.“ 

„Laß ſ' 'n rufen“, lachte ein dicker Bauer, „er 
kimmt ja doch nit.“ 

„Wohl, wohl“, nickte der Zirmhofer, „was ſollt 
'r auch? Heuttags is ſein faulenzete Zeit. Es is 
ſo weng Chriſtentum in der Welt, daß er ruhig in 
ſeiner Höll verbleiben kann, 's lauft ihm ja alls, 
ſcharnweis, von freien Stucken zu; aber in frühern 
Tagn, wo noch Gottesfurcht im Land war, da hat 
er ſich oft ſchwere Müh nit gereuen laſſen, um ſo 
a arme Seel z' fangen. Und wer, in welcher Weis 
immer, amal mit ihm 3’ tun ghabt hat, der erinnert 
fih al fein Lebzeit dran. Sch bin ihm in meiner 
Bubnzeit a afn Leim gangen, und ich kenn ihn, ich 
tu ’n Tennen. Halt ja.” 

„Willſt Leicht mitm Leibhaftigen 3° tun ghabt 
habn?“ rief es von mehreren Geiten. 

„Gwiß auch noch, Leuteln! Soll ’3 Hemd afm 
Leib nit mein fein!“ 
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Die Gäſte borchten verwundert auf, nur Die 
Wirtin fchmunzelte, fie hatte dem bis auf die Haut 
Durhnäßten ein Hemd aus der Wäſchſpinde ihres 
Mannes geliehen. 

„Guckts jo verwunderig, wies wolltg, aber ih ſag 
ent, fünfadreiig Jahrln mag's ber fein, wie ich 
zwanzig zählt hab, dös is fo gwiß als was. Mir 
i8 ’3 Damals jujt nit ſchlecht gangen, aber au nit 
gut, und fo, wie wohl a jeder Menſch, hätt ich’3 halt 
doch lieber gut ghabt. Na, warın mer jung is, da ig 
mer fo viel unbfonnen und meint, raucher wie Der 
Bär kunt der Teufel auch Fein Pelz haben. Rurz, 
ih hab mir eingbildt, der müßt auch mit ihm reden 
lafjen, wann mer’3 gfcheit anftellt, und ih hab ſchon 
gwußt, was ich ihm will. Dös war fo. Wann gleich 
beuttags fein Glauben mehr drauf is, fo weiß doch 
wohl jeder, 'm Hörnfagn nah, daß mer an einer 
Stell, wo nachtig Lichter herumgtanzt fein, ein ver- 
grabenen Schab vermut hat. Ein öften, wann ich 
im Dunfeln ohne Monfheinlidt durchs Ghölz 
oftrihen bin, wo ’sfelbe die ertrunfene Wiefen 
fäumt, hab ih dort immer an ein’m und den näm- 
lion led drei Irrwiſch tanzen gſehn. Holla, hab 
ih mir denkt, da ſchildwachten die armen Geelen 
bei ihrm 3’ Lebzeit Eingrabnen, und weil ihnen in 
ihrer hölliſchen Livrei 3° hei wird, können ’ nit 
fill halten und hupfen h'rum. Na, warts nur, 
Haſcher, mit einsmal foll ’3 Loch leer und der Tanz 
aus fein. Nämlih mir war um 'n Schab, aber da 
ih gwußt hab, die Lichter fein nit die einzige Hut, 
unter der ein folcher fteht, fondern ’3 haltet auch 
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ver Teuxel fein Pragen drauf, jo wollt ich dem a 
gut Wörtl gebn, daß er fein haarete Pfoten davon- 
tut und mir das Vergrabene freigab. No iS aber 
derjelbe a hoher Herr, wie er denn auch ‚Fürft der 
Finſternus/ und ‚Herr der bölliihen Heerfcharen’ 
benannt wird, und e8 laßt fich nit jo mit ihm reden, 
wie mit ein’'m Michel oder Hans, und wer mit ihm 
anbandeln will, der muß’3 in dem feiner Sprach 
und in der vorgfchriebenen Weis. Das zu erlernen, 
war mir nit bang, denn daheim, 3’ unterft in der 
Gwandtruben hab ih a alts Zauberbühl gwußt, 
's hat’3 a Zigeunerweib mit ihr gführt, dd einmal 
bei meine Eltern über Nacht einkehrt is, a hin- 
fällig franfs Ding, das zu meiner Mutter Schred 
n nächſten Morgen tot im Heuftadl glegn is. 
's Bud war alfo a Vermächtnis von der Alten, es 
bat fih aber niemand damit abzgebn gtraut, weil 
d' Furcht war, mer fünnt unverfehens a unrechts 
Blattl auffhlagn, und der Teurl jtund ‚wie vom 
Himmel gfalln’ vor ein’m und drebet ein’m 's Gnid 
um. So hat mein Mutter dös ofährlih Büchelwerk 
mit zwoa Fingerſpitz vorſichtig angfaßt, in Die 
Truhen fallen laſſen und 's Gwandzeug drüber 
gworfen, no, und um dieſelbe Zeit, wo mir 's 
Schatzhebn im Sinn glegen is, hab ih dem 
Doktor Faufti fein Hölfnzwang ausm alten Glump, 
mworunter er glegn iS, wieder hervorgholt und hab 
alles zun lernen anghobn, was einer, der a richtiger 
Schabtäraber werden will, erlernen muß. Jedn Tag 
nahm Feierabend hab ih mich in mein VBoden- 
kammerl eingriegelt und bin drüber ofeflen, ein 
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jedr Student hätt’ mit mein Fleiß zu was gbracht, 
wann er ’n af Gicheiters angmwendt hätt wie ich, 
mich aber hat döfelbe Studie nur allweil verzagter 
gmacht. Unſer Herrgott im Himmel macht Teine fo 
Um · und Anftänd, warn mer a Anliegn an ihn hat, 
wie der Teurel in feiner Höll. D’ Beſchwörungen 
auswendig lernen, war ſchon kein Spaß, aber doch 
noch der geringjte im Vergleich zu den anderen Ver⸗ 
anftaltungen und Erfordernis. Af einer Kuhhaut 
follt ih figen, ein bloß’3 Schwert in der Hand und 
a gweihte brennende Wachskerzen in ein'm Leuchter 
znebn mir; an dererjelben hätt's freilich nit gfehlt, 
dö hat mer heut no in jedn frommen Haus und 
gibt T’ ein’m, was verftirbt, in die Händ 3’ halten, 
aber woher d' Kuhhaut nehmen, und wie käm ich 
zun Schwert? Das hat mer nit wenig Kopf- 
zerbreden gmacht! Aber da eins Tags geht unfer 
Kuh unterm Kalben 3° grund, der Zleifcher muß 
ins Haus kommen, 's Vieh aushäuten und zu- 
rihten, daß mer ’S gnießbar Zleifh in Rau 
hängen kann, no, fo denkts, wie ich afchauf hab, daß 
mit einmal d’ Kuhhaut da war, und tags darauf hat 
unfer Dorfwahter Vagabunden derwifcht oder dö 
ihn, denn fie habn ihn durchgprügelt, fein Sabel 
ihm aus der Scheid azogen und im Davonrennen 
über unfern Zaun ins Gefträuh gworfen; es macht 
fih keiner ein Begriff, wie mir wordn 18, wo id 
felben Abend im Dunkeln, zu einer Seit, fhon 3’ 
fpat, ihn noch zruckzgebn, den Wachterfabel auffind 
und ihn über Naht bhalten mußt. No hätt ich 's 
Schwert a ghabt! 
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Wohl hätt's mich follen ftugig machen, daß ſich 
der Zeurl mir in allm fo förderfam erweijt, aber 
Schneid hab ich amal zur Sad ghabt, jung und 
furafchiert war ich, und wollt ih dö Schatgraberei 
ins Werk richten, fo gab’3 Fein lang Bedenken und 
Herumzipfeln, ih mußt mich gleich in derſelben 
Naht noch dazu entfchliehen, wo ih allg Dazu- 
ghörige bei der Hand ghabt hab. Alſo, dent ich, 
tuſt's! Bis fo gegen a dreiviertel af zwölf in der 
Nacht hab ih mich daheim in mein'm Stüberl ver- 
halten, dann bin ih ſchön ftad h'nausgwiſcht, 's 
Zauberbühl und 'n Wachterfabel hab ich mitgführt, 
im Hof hab ih die Ruhhaut, die dort zum trückern 
ausgfpannt war, zu mir onommen und fauber 
zſammgrollt, dann bin ich aufn Zehen und mit ver- 
baltenem Atem in d' Stubn, wo meine alten Leut 
gſchlafen haben, zieh facht die Schublad auf und 
nimm die gweihte Wachskerzen, und nachher pad 
ih al das Zeug auf, fteig übern Zaun und remn, 
als jaget mich einer, 'm Waldl zu. 

Erft in der Näh der erfoffenen Wiefen hab ich 
einghalten, um auszfchnaufen, und hab mich um- 
ofhaut. ES war heller Monfchein, wo Waller in 
Laden überm Gras gftanden is, hats gblitzt und 
gfpiegelt, nir hat fih grührt, von nah und fern Fein 
Laut 3° hörn. 's Ghölz is dunkel daglegn, überm 
Schatzgrund aber fein dö drei Irrwiſch wie verrudt 
auf und nieder und dDurchernander ofahrn. Es war 
völlig ſchauerlich ſchön. 


Ahan, is's mer durch 'n Kopf gangen, dö merken 
was! 
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Ich wills nur frei gitehn, wie ih mich da fo 
mutterfeelenallein gfunden hab am verrufenen Drt, 
in der ungwiffen Mondleudten, allg wie aus- 
gftorben, fein Hundbelln, fein Hahnfrähn, nur ’n 
Hal von mein’'m eigenen Herzihlag im Ohr — 
fappramwolt, Leuteln, ſchleunig zun hoamrennen ig 
mer da fürn erftn Augnblid wordn! 

Aber fchamen hätt ih mich doch müſſen, wenn 
vor niemand, fo doch vor mir felber, und das is 
immer 's fchenierlichite. Eh ich’S denk, hebt a Thon 
af der Wiefen a Wafferfrofh zun quarren an, das 
bat mer wieder Rurafhi gmacht; fein mer doch hist 
unfer zwoa an der Stell gweit. Ich hab ’3 Maul 
ofpist und hab gpfiffen, denn 's “Pfeifen is ’m 
ZTeurl fein Muſik, koan bravere braucht er nit, 
unferm Herrgott fingt mer was, und 'm Gott- 
feibeiung pfeift mer was. 

Ich marfchier alfo af dö drei Irrlichter los. Dö 
fein aber nit ſchlecht af mich zugfahrn, nit anderft, 
als wollten fie fih meiner erwehren und mich ver- 
jagen, ein anderer wär vielleiht a ausgriffen, doch 
ich, ich wuht, was von dem Glichter 3’ halten ig, 
verfengen können ſ' kein, jo hab ih |’ tun laffen, 
fo wütig, als fie wolln, nur hab ih mich ghüt, daß 
ih mir ein’ unnötigen Graufen mach und hab nad 
fein gefaßt, denn fo mer eins erwifcht, bleibt ein’m 
ein lediger Totenknochen in der Hand. 

Ich hab mih nit im gringiten durch fd irren 
laffen, hab dö Kuhhaut afn Boden ausgbreit, hab 
dö gweihte Kerzen angbrennt und felbe af ein Stein 
abtropfn laſſen und draufgepicdt, dieweil ich Fein 
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Leuchter nit mitgebracht hab, dann nehm ich 's 
Schwert, 3 Wachters blanten Gabel, in die ein 
Hand und 's Zauberbücel in die andere — 's war 
juft an der Zeit, denn fernher vom Dorfkirchturm 
ſchlagt's Mitternadtftund — und fang zun be- 
ſchwören an. 

3 erſt Mal ganz gelind, ohne viel Flüch und 
Berwünfhungen, denn ös müßts willen, ohne 
Drohn und Beleidigungen bringt mer ’n Teurl nit 
zur Stell. Umſtänd macht mer wohl a Menge mit 
ihm, aber feine Höflichkeiten. 

Auf dös erjte Zitieren, wie ’3 in dd Magiebücher 
beißt, is aber völlig gar nir gſchehn, nur wollt's 
mich bedünfen, es wär daraufhin noch ftiller wordn 
wie voreh, und ein Wolken is über 'n Mond hin- 
gitrihen, dann war alla wie zuvor. 

Du kommſt mer jchon, denk ih; denn es fuchſt ein 
ſchließlich doch a biffel, wann ein'm fo einer erft 
will a Weil warten laffen! Ich vertu dir ſchon dein 
Berftedenfpiell — Gang alfo noch einmal, dösmal 
aber härter, zun beſchwören an. 

Wie ich fertig bin, fahrt a Windſtoß herwärts 
über die Wiefen und verlöfcht mer fajt 's gweihte 
Licht, aber ih hab noch rechtzeit die hohle Hand 
davorghalten. Dös war a Anmelden, daß er in der 
Näh is, und daß ich ’n jetzt völlig hervorkitzel, das 
war mir net bang, nur hab ich mich ganz in der 
Still gfragt, ob ih mich's doch unterftehn foll und 
es nit ofcheiter fein möcht, es fein 3’ laſſen, aber 
eins wie’3 andere, was a orntliher Menfch is, der 
führt ’3 einmal Angfangene auch z' End, und dann 
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wußt ih ihn nah, und da wär nit graten gweſt, 
von meiner Kuhhaut wegztreten, er hätt mer ’3 
Läufel, wie ich's drüber h’nausfes, wur, abhaun 
fünnen, und fo wurd mer wohl af Zeit und Dauer 
af der Rub ihrer Haut um mein eigene bang wordn 
fein. ‚Rein’, fag ih zu mir felber, machſt a noch 
dd dritte Zitation’. 

Ich ftred mich alfo, wie lang ih kann, führ mit 
'm blanfen Wachterſchwert nah alle vier Welt- 
gegenden einen ſcharfen Hieb und fang an mit einer 
Ichneidigen Stimm, daß's rundum im Ghölz nur 
ghällert hat: 

Vagoth ofi gratiel naziel; wir erwarten bier 
wirklich urfion, ohel beatus nozel heoti Raphael 
ofeht, komme bald! 

‚Ariel heneche lolle heoti gratiofa Adonai celibat 
Raphael heneche agra jod femele loi itos pant 
Zellianelle Rönig Pagmon, komm, komm, tomm! 

‚Amon nazoz frater nofter amma. 

‚Hiermit ſollſt du vor meinen Kreis zitieret fein!’“ 

Nahdem der Zirmhofer dieſes Kauderwelſch 
höchſt wirkungsvoll herausgebrüllt, ſchlug er mit 
der Zauft auf den Tifh, worüber fämtliche in der 
Wirtsjtube anwefenden Frauenzimmer laut auf- 
freifchten. „No, no“, fagte er, tief auffeufzend, „er- 
Thredts nit, heut kimmt er nit, dazu braucht's 
anders und a Kuhhaut, da richten Gänshäut nir.” 

„Ro, 18 er damal kumma?“ fragte die Wirtin. 

Der Zirmbofer nidte ernft, nahm einen Schlud 
Wein und fuhr fort: „Raum war ’3 letzte Wort 
aus mein'm Maul, fieh ich von fern a feuriae 
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Kugel, wie ein zweiten Monfchein, in einer riefigen 
Schnellen daherfämma und immer gerad auf mid 
zubalten, und immer größer is ſ' wordn, je näher 
ſ' herankommt, und die Erd hat zun zittern anghobn, 
und das Malefizding bat opfiffen, wie 's durch 
dv’ Luft ofahren iS. 

Jeſſes und Zofeph! dent ih, das reißt Dich in der 
Mitt vonnand wie mit einer Kanonkugel, und kaum 
ich's denk, fteht das Ding, groß wie a Wagenrad, 
vor mir ftill, drauf zerfahrt's mit ein'm Knall wie 
ein Donnerftreih und fteigt ein ſchwarzer Mann 
daraus hervor, hab's gleih gwußt, Daß der der 
meine is, denn er hat Bodshörndl, ein Geißbart, 
Pferdfüß, ein rauhen Leib ghabt, und ’n Rub- 
Ihwanz hat er a nit dahoam laffen. 

Ein Weil habn wir zwei ohne a Wartl ung gegn- 
feits beauanfcheint, wie a Paarl, wo fich feiner vom 
andern was Guts erwart, und ich für mein Teil hab 
damit wohl groß recht ghabt, denn wär ich über fein 
Ichredhafts Veranitalten etwas aus mein Bannfreis 
berausgrennt, fo hätt ih mich in Handumkehr ein- 
mal auch von rüdwärts betrachten fünnen, fo fauber 
wurd er mir ’n Kragen umgdreht habn. 

Nachdem er gmerft hat, daß's mit mein’m 
Gihredtfein aus und vorbei ig, fragt er mit einer 
zwidern Stimm, wie a Gteuerbeamter, der ein 
wegn 'm Einkommen 3° Protokoll nimmt: ‚Was 
willft du?’ 

Durch den heillofen Spuk und dös Getög, was ’r 
vollführt hat, ganz wild wordn, hätt ih ihm bald 
was afchafft, mas mer unter unfersaleihen aleich 
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oft felber fagt wie 3’ hören Eriegt, aber Doch Feiner 
tut noch leidt; rechtzeit iS mer noch eingfalln, daß 
wohl gfcheiter fein wurd, mit ihm feine Mäus 3’ 
machen, und ich fag alfo kurz: ‚Den Schat will ich, 
der da vergrabn liegt.’ 

‚Da drüber laßt fih ja reden’, fagt er, ‚aber wirft 
dran au a Gnügn haben? Könntſt anderswo Leicht 
mehr finden!’ 

‚Papperlapapp!’ ſag ich drauf, 's gnügt mer voll- 
auf. Was maht’s denn aus?’ 

‚Ro, weißt! — befcheidt er mich — ‚8 id nur a 
irdenes Weinkrügel mit paar hundert Silbergulon.’ 
Ah, denk ich mir, der Kerl is a Lugner von An- 
fang ber, er will mich nur von da binwegfoppen und 
gunnt mer nir, 's Krügel dürft {bier a Krug, wo 
nit gar a Faſſel fein und dd filbern Gulden ftatt in 
dv’ Hundert in die Taufend; darum fag ich laut: 
‚38 Ihon recht, es jteht mer völlig an.’ 

Auf dös fagt er: ‚No gut, fo redn mer drüber.’ 

Ahan’ — war mein Denfen — ‚jebt hebt der 
Seelnfhaher an! Aber d' meine verfchreib ich dir 
nit, a mein erſts Rind, wann ich mal eins gebären 
follt, Eriegft nit, ebenfowenig, wie ich mich etwa 
drauf einlaß, aus der Kirchen wegzbleiben oder 
Bott und die lieben Heiligen 3’ läſtern. Gag ich 
alfo in der lauen Weis, wie unfereiner tut, wenn 
er bein Kauf ’n Preis druden will: ‚Freilich, reden 
können mer fih ja, a Wort is fein Fauſtſchlag und 
a Bot kein Handfhlag — und brumm noch für mich: 
‚Du Humdling, ih werd dich ſchon zwiebeln!’ 

Er aber fno&t vor mich aufn Boden hin und fangt 
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mit feine Klebeln an der Kuhhaut zun zupfen an, 
ich aber verfteh fein Gſpaß, fahr gleich mit meiner 
Kerzen hinzu und tropf ihm gweihts Wachs af 
d' Pfoten —, hui, is der da in d' Höhen und hat 
nit Thleht zun trompeten anghobn und mit der 
Hand gſchlendert. ‚Du ſollſt's ja habn’? — bat er 
ganz giftig dazwiſchen gſchrien, — ‚du follit’s ja 
hbabn!’ 

‚38 mir ganz lieb’ — hab ih glacht — ‚reich 
mir's nur a frei goleih da ausm Boden h’raus!’ 

Spott bringt den Sakra am meijten auf, er hat 'n 
Rahen aufgriffen und gring a paar Fäuſt voll 
glütende Kohlen ausofpudt, ih hab mer ſchon nir 
Guts verfehn, aber mit einmal ofchieht was, mag 
noch kein Schatzgraber gſchehn is, feit die Welt 
fteht! Der Teurl hebt richtig an, mit feine Rrampeln 
dd Erd aufzwühln. No hat aber noch jeder Be— 
ſchwörer felber ang Graben müffen, höchſtens habn 
ih dö vorgrufenen Geifter zum Zureihen vom 
Schatz verſtanden, dabei durft aber fein Wort laut 
werdn, fonft i8 der Reffel oder d' Boldtruchen, was 's 
halt ebn war, wieder Haftertief in d' Erb b’nein- 
grumpelt. Wie ’r mitm Ausgrabn fertig war und 
mir das Ding zufchiebt, fo daß ich's mitm Sabel 
duch 'n Henkel faffen und zu mir ziehen Tann, da 
hab ich freilich afehn, daß der Teufel a mitunter 
d' Wahrheit rvedt, wann dfelbe ein’'m a Argernis 
gibt. 's Schatzgut war rihtig nur a kleins Wein- 
frügel, und mit dö paar hundert Silbergulon und 
fein Groſchen drüber hat's auch — 'm Augenmaß 
nach ſchon — ſein Richtigkeit habn müſſen. 
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Wie ich fo von mein Töpfl auffhau, dag ich, mit 
allzwoa Händen angfaßt, ghalten hab, nit anderft, 
Leuteln, wie das da vor mir afm Tiſch, merk ich, 
daß der Höllifche an der Quaften von fein’'m Schweif 
fih 's Lachen verbeißt. Ei, denk ich, der Kerl meint 
wahrſcheinlich, ich hätt d' Abdankung vergeflen und 
wußt 'n nimmer los 3’ werdn, fpring alfo in d' Höh, 
Ihwing dös Schwert und fchrei ihn an: ‚Mafchilla, 
Jehova jtuadifohilanus!’ 

Dadrauf fagt er nir wie: ‚Servus!‘ — bat mich 
nit gwundert, denn Lateinifch veriteht der Teurl 
über ein Pfaffen, und Griechifch weiß er mehr, wie 
fo einer d' Zahr her davon vergeflen hat —, faat 
alfo ‚Servus‘, kehrt mer d' abige Geiten zu und 
fahrt ab, ein Gſtanken zrudlafiend, daß ich nit gwußt 
hab, wohin mit der Nafen. 

Uber wie ich wieder zu Atem kommen bin, hab 
ich mich mit aller Gwalt zrudhalten müffen, daß ich 
nit ein bellauten Jauchzer tu. Denn, meine lieben 
Leuteln, obgleih 's Schatgut nit darnach war, daß 
mer über fein Gwinn ’n Ropf vor Zreud hätt ver- 
lfieren können, fo mußt ich mir doch fagn, es war a 
gſchenkts Geld — und daß ich dasſelbe 'm höllifchen 
Erbfeind, fo mir nir, dir nir, ohne jeds Verfchreiben 
und Bedingen herausprarelt hab, dös war mir a 
Hauptfpaß und hat mer a damiſche Freud gmacht, 
und nit träumen hätt ich mir laffen, daß a fo Luftige 
Gſchicht ein traurigen Ausgang nehmen könnt, aber 
frau einer 'm Teufel!” 

Der Zirmhofer ſchwieg, fentte den Kopf und 
tarrte nachdenklich vor fich hin. 
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„D Zirmhofer, mer kennt dich”, unterbrach ein 
vorlauter Bauernburſche die andächtige Stille, „hist 
willft uns wohl aufbinden, du häfttft n Morgen 
drauf im Schathäferl nir wie Kohlen oder Glas- 
iherben aufafunden!” 

Zirmbofer warf dem Sprecher einen fanft zurect- 
weiſenden Ylid zu und fagte: „Nein, Hiesl, weit 
ofehlt. Der Gangerl hat ganz gut gwüßt, wozu er 
's Geld herſchießt. Sechs Wochen darnach war id 
— verbeirat!” 


Im Dienste der Wiſſenſchaft 


8 war eine kleine Ortfchaft, über der ein ruhiger 
Schneefall niederging. Die großen Flocken 
fanten bei gänzliher Winpdftille gleihfam bedächtig 
zur Erde, und das lautlofe Regen und Treiben, das 
weit hinaus ins Land reichte, jänftigte alles nahe 
und ferne Geräufh; felbft in der Schmiede hallte 
fein Schlag nad, es Klang jeder Streich kurz ab- 
gebrochen: die Tiere fchnaubten behaglih in Der 
Stallmwärme, Die Menſchen, die hinter den Zeniter- 
rahmen auf die Straße lugten, machten belle Zeier- 
tagsgefihter, die Stille außen, die Feine tote, fon- 
dern von einer regelmäßigen Gefchäftigfeit begleitet 
war, welde die Winterfaat einhüllte, wirkte fo 
friedfam beruhigend wie ein tröftlicher Predigttert. 
Auch jene, Die gezwungen waren, über die Straße zu 
ichreiten, beeilten ihre Schritte nicht, ſchüttelten 
nicht den Schnee von fich und ließen fich die breiten 
Hutfrempen, die Sirmelfalten, die Taſchenklappen 
einſchneien, als hätte fie niemal der Schnee unwillig 
gemacht, wenn er ihnen zu anderen Malen um bie 
Ohren ftöberte oder mit pridelnden Eisnadeln das 
Geſicht zerichnitt. 
Um fo greller fchlug in dieſer fänftigenden Stille 
ein wüfter Lärm in der lebten Hütte des Dorfes 
durch. Drei Stimmen waren deutlih zu unter- 
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fcheiden, die [cheltende und wetternde eines Mannes, 
die feifende eines alten Weibes, und dazwiſchen 
Ichrie ein junges Frauenzimmer jammernd bellauf, 
wie eben jest, wo es rief: „Vater, um Gottes 
willen, verzeihts! Verzeihts mir nur dDösmal! Es 
fommt gwiß nimmer wieder vor!” 

„Du Schandmenſch“, gröhlte der Angeflehte, „bei 
foldenem Anfang is nie foan End abzſehn, dös 
woaß ih wohl! Drum ſuch dir van Anterſchlupf, 
wie er dir anfteht; in mein’'m Haus beug ich jedem 
andern Mal vor, indem ich's ſchon dösmal nit 
dazufommen laß! Hitt fort mit dir! H’naus! Laß 
dir’s nit nochmal ſchaffen!“ 

„it, nit, Bater!” Ereifchte das junge Weib. „Ich 
geh ja fchon, weil ih fort muß; nur fchreit nit jo 
laut — ich kann's ja nimmer ändern, du lieber Gott 
— und werft mich nit da h’naus af d' Straßen, wo 
dv’ Nahbarn lauern. Bitts für mih, Mutter! Laßts 
mich rudwärts duch ’n Hof davon!” 

Die keifende WUltweiberftimme filtelte etliche 
Worte, worauf der Mann fagte: „Meintwegn, führ 
ſ' Hinten h’rum, aber mad, Daß d’ mir ſ' ausn Gſicht 
bringft, eb ih mich an ihr vergreif a noch!” 

Hierauf ward es jtille in der Hütte. Gegen den 
Hof zu öffnete fih eine Türe, und ein junges 
Mädchen ſchwankte heraus, dem ein altes Weib auf 
dem Fuße folgte. 

Die Alte legte ihre knöcherne Hand auf die runde 
Achſel der Zungen. „Der Vater hat in fein Zurn 
vergeffen, darnach 3’ fragn, wer Derfelbe wär, ber 
dich ind Unglüd gbracht hat; nenn ihn mir, kenn 
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ih 'n und feine Leut, wer weiß, was ſich doch 
etwa noch in der Sad tun ließ, wann ich dir a gut 
Wort red und der Vater fich dranfett. Wer is's 
denn?“ 

„Sragts nit, Mutter”, entgegnete das Mädchen, 
ven gebeugten Kopf noch tiefer jenfend. „Es führt 
Doch zu nir, und es is fo unfihambarig, davon 3’ 
reden.” 

„Was? Gar gegn mich, d’ leiblid Mutter, was 
dir beijtehn will, weil mer doch a Weib is und ſelber 
jung war, vertrugt du dich?“ eiferte die Alte. „Na, 
jo bhalt’3 bei dir, Dumme Gredl, und geh meints- 
halben zun Teufel!” 

Mehr als jittenftrenger Sinn eine Mutter von der 
gefallenen Tochter abzuwenden vermochte, tat es die 
ungejtillte lüjterne Neugierde der Bäuerin. 

Das Mädchen, dem die hellen Tränen über die 
Baden liefen, [hritt taumelnd dem Zauntürchen zu, 
das aus dem Gehöfte auf einen verfchneiten Fuß- 
iteig führte. 

Der Hofhund, der frei berumlaufend ſich im 
Schnee wälzte, ſchien offenbar das berrfchende 
Wetter für das berrlichite zu einem Ausfluge zu 
halten, und da er feine Ahnung hatte, daß er da im 
Begriffe fei, fih einer Wanderung ohne eigentliches 
Ziel anzufchließen, fo machte er Miene, die Schei- 
dende zu begleiten. 

Uber die Bäuerin legte fih ins Mittel. „Gehſt 
h’rein, Steirer”, jchrie fie und gab dem Hunde einen 
Fußtritt. „Willſt du's leicht noh mit Der halten? 
Wart, ich werd dir, du Lump!” 
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Der „Steirer“ ſchnitt ein jo Dummes Geficht, wie 
es eben einem Hunde möglich ijt, befanntlich bringt 
ein Menſch das leichter und viel marfanter zujtande, 
aber er glotzte jo verjtändnislos darein, dad ihm 
anzumerten war, er wüßte jih in die veränderten 
Verhältniſſe durchaus nicht zu [hiden. Sechs Jahre 
fannte er jhon die Eujebia, kurzweg „Sebi“ ge- 
nannt, elf Jahre zählte fie, wie er noch ganz Klein 
auf den Hof gekommen war, und er war allimmer 
in guten und jchlimmen Zagen, bei jhönem und 
üblem Wetter mit ihr gelaufen und jetzt, was war 
denn los, daß er Das nimmer follte? Da Tannte ſich 
fein Hund aus! 

Indes die Alte, über den „Steirer“ keifend, in 
das Haug zurüdtehrte, watete die Dirme auf dem 
Steige durch den Schnee und feste mit Beſchwer 
Fuß vor Zub, um von dem elterlihen Heim, das 
fie nie zuvor au nur für einen Tag verlajien hatte, 
hinwegzutrachten in die weite, fremde Welt, ohne 
Ziel, ohne Hoffnung auf ein Fortkommen in der- 
jelben, ohne tröftlihe Ausfiht auf eine Zurückkunft 
nach der Stätte ihrer Kindheit und zulest in dem 
dumpfen Gefühle des Verlangens, was ihrer noch 
wartete, gar nicht mehr zu erleben. 

Was lag auch daran, wenn das Herz, das ihr im 
Jammer jo ſtürmiſch in der Bruſt pochte, als ob es 
zur jelben heraus wollte, plöglich jtill jtände? Sie 
wird geben, folang fie ihre Füße tragen, dann wird 
fie fih auf den Schnee niederlafien, die Augen 
werden ihr zufallen, und fie wird nimmer erwacden. 
Soll's nun ihre Leute betrüben oder gleihgültig 
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laffen, wenn es mit nähjtem Morgen heißt: Afen- 
brunners Gebi ijt erfroren aufgefunden worden. 
Vielleicht geben die in fih und hüten die Kleine 
Schweiter, die noch in der Wiege liegt, wenn fie 
heranwächſt, befier oder tun in gleihem Fall weniger 
hart und geftreng gegen diel Mein Gott, wer fann 
auch wiflen, was dem armen Haſcherl bevoriteht, 
bat mer’s Doch bei fich felber nit gewußt?! 
Aſenbrunners Sebi hielt an ihrem Vorhaben feit, 
fie fchritt auf gebahnten und ungebahnten Wegen 
rajtlos dahin, auf erjteren fheu den Menſchen aus- 
weichend, und ſah feinem, der an ihr vorüberfam, in 
das Gefiht. Es fam vor, daß fie da ein Bauer, dort 
ein Burfhe anrief: „No, wohin denn, Dirndl?” 
„Wohin, ſchöns Schagerl?” Und fie hatte dann den 
Trotz einer traurigen Wahrhaftigkeit, die nad) nichts 
mehr frägt, und antwortete: „Ich weiß’s nit.” Die 
Srager lachten über die Antwort, die fie für fchnip- 
piſch hielten. Der Gang durch den tiefen Schnee 
machte das Mädchen in verhältnismäßig kurzer Zeit 
ermüden; als die Dämmerung bereinbrad, befand 
ih Sebi in öder Gegend, fterbensmatt, und Die 
Füße begannen den Dienjt zu verfagen. Es ftand 
allerdings im Widerfprude mit ihren Todes- 
gedanken, daß fie fich jegt mit einmal nach der Nähe 
menfhlider Wohnungen fehnte, aber diefer Wider- 
fprud war fo erflärlich, als ein unbewußter Proteit, 
den das junge, warme Leben gegen ein vorzeitiges 
Ende erhob, Doh empfand fie ihn nicht als einen 
folden, es ſchien ihr nur tröjtliher, nahe bei 
Menfhen als in wüſter Einöd zu veriterben, es 
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Ihien ihr wünſchenswerter, mit nächſtem Frührot 
aufgefunden und geborgen zu werden als unbeachtet 
zu liegen, bis der Schnee wegtaut, etwa gar den 
Füchfen und Raben preisgegeben. 

Es wurde ihr leichter um das ſchwere Herz, als 
fie nicht weit von der Gtelle, wo fie zu Boden 
taumelte, vor den flimmernden Augen die Lichter 
eines Haufes tanzen fah. Mit einer legten Unftren- 
gung raffte fie fih empor und jtrebte mit wanfen- 
den Knien nach diefer Wohnjtätte; wenige Schritte 
vor derfelben aber alitt fie, einen leifen Schrei aus- 
jtoßend, abermals nieder, die Sinne verließen fie, 
und fo lag fie ohne Regung und Bemwußtfein. 

Es ftand dort an der Stelle ein einfames Land- 
haus, das fi ein ftadtmüder Kaufherr erbaut hatte, 
als einen Trutzwinkel gegen die ſchlechte Welt und 
die böfen Menfchen auf derfelben, denn der einen 
wie den anderen ſprach er gleicherweife jede gute 
Eigenfhaft ab; in guter Sorte war von beiden 
nichts auf Lager. Er taufte das Haug, deſſen Ab- 
gefhiedenheit entfprehend, „zur Einfhiht”; aber 
bald auf diefe Haustaufe folgte das Begräbnis des 
Eigentümers. Die Erben, die weder mit der Welt 
noch den Menfchen fo zerfallen waren wie der GSelige 
und daher für deſſen Klofter unbußfertigen Men- 
Ihenhafjes feine Verwendung hatten, ſuchten einen 
Käufer, fie hielten es fogar für mißlich, in ihrer 
Offerte der eigentlihen Beftimmung des Land- 
baufes Erwähnung zu tun, fie boten Fein Aſyl für 
eingefleifhte Menfchenfeinde und Weltverächter 
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feil, fondern verfleideten den Sibelitand der troft- 
loſeſten Abgefchiedenheit Des Fäuflihen Objektes 
durch die finnige Phrafe, daß fie alle Amateure un- 
gejtörter Einſamkeit einluden, die nicht bald wieder 
fih ereignen dürfende Gelegenheit zu benügen, ein 
auch rigorofeiten Forderungen entfprehendes Befit- 
tum zu erwerben. 

Ein Amateur unbedingter Einfamfeit erwarb das 
Landhaus und war einen Frühling, einen Sommer 
und einen Herbſt über mit der aeleiiteten Welt- 
abgeſchiedenheit fehr zufrieden, als er aber in der 
zweiten Hälfte des Winters total eingefohneit und 
erſt durch das Tauwetter zu Frühlingsbeginn erlöft 
wurde, da fand er die Klauſur doch etwas zu ſtrenge 
und rückte die ſich nicht bald wieder ereignen dür— 
fende Gelegenheit in die Zeitung. 

Ein penſionierter Profeſſor der Philoſophie, 
Doktor Dornbuſch war ſein Name, kam nun auf das 
Haus „zur Einſchicht“ zu ſitzen und bewohnte es 
mit einer Ausdauer, die eines Philofopben würdig 
war. Eine hübſche Reihe von Jahren hatte er an der 
Aniverſität einer Provinzialhauptitadt Vorlefungen 
gehalten, mit großem Eifer und geringem Erfolg, 
denn unter den Beſuchern feines Hörfaales war 
nicht nur niemals ein Weifer aufzumeifen gemwefen, 
fondern einige befonders Böswillige behaupteten, 
e3 wäre ihnen dafelbft das gewiffe Mühlrad in den 
Ropf gefett worden, ein Amſtand, den des Pro- 
feflors Feinde auszunüsen fuchten, um ihn von 
feiner Stelle au Drängen, aber der erite Rector ma- 
gnificus, den man um die Anterſtützung diefer un- 
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follegialen Abfiht anging, ſchraubte fih mit dem 
Scherzworte los, daß es fhon nah der Heiligen 
Schrift töriht wäre, vom Dornbufh Feigen zu ver- 
langen, und die Amtsnahfolger des nahfichtigen 
Rektors hielten fih an diefen gang und gäbe ge- 
wordenen Wib, bis einmal ein Doktor der Theo: 
logie auf den Poften fam, der als umfihtiger Renner 
der Bibel die bisherige Duldung fallen ließ, eine 
Darallelitelle, die vom Ausreuten und Verbrennen 
ſprach, zitierte und der Penfionierung des Dorm- 
buſch nicht entgegenarbeitete. Als der alte Profeflor 
in Rubeftand verfegt wurde, atmete er felbft auf, 
denn der Siſyphusarbeit des Vortragens über 
Weltweisheit, mit welch letzterer es die alte Zeit, 
das Mittelalter und die neueren Tage troß einer 
gewiſſen Verfchiedenheit ziemlich gleich hielten, war 
er müde geworden; Die Verschiedenheit ſteckte in den 
Spitemen, und um den Kern derjelben fümmerte fih 
die Welt insgemein Tpottwenig, höchſtens Tedte fie 
ein bißchen an dem Randis der epifureifchen Syſteme. 
Doktor Dornbufh empfand es als eine Erleichte- 
rung, daß er nicht mehr anderen Weisheit zu tra- 
dieren hatte, fondern nunmehr nur für feine Perfon 
weife zu fein brauchte, was er glücklich zuftande zu 
bringen hoffte, und fo richtete er fih Denn „zur Ein- 
ſchicht“ den Haushalt eines Weifen ein. Auf die 
Bauern, die nicht nur entlegen von ihm wohnten, 
fondern fih auch fonit ſcheu ferne hielten, machte 
fein Treiben einen befremdenden Eindruf und fie 
bezeihneten Dornbufh als einen grundafcheiten 
Herrn, der aber hellauf ein Narr wär. 
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Gleih zu Anfang war es nicht fo, da trieb die 
Neugierde die Leute, fih um den neuen Anfiedler 
au befümmern, und gar als man hörte, daß er ein 
Doktor fei, jprah man gerne bei dem allerdings 
etwas weitfhichtigen Herrn Nachbar ein und fuchte 
deffen Rat auszuholen, um bei Rrankheitsfällen den 
Bader, bei Rehtsangelegenheiten den Advofaten zu 
erfparen, aber Dornbufh war weder Doktor der 
Medizin noch des Rechts und vermochte derartigen 
auf ihn geſetzten Hoffnungen und Erwartungen 
Tchlechterdings nicht zu entſprechen, was ſchon eine 
eewaltige Abkühlung jegliher Teilnahme für ihn 
zumwege brachte. Was war das auch für ein Doktor, 
der fih weder auf Heil- nod Rechtsmittel veritand? 
Auf was veritand er fih überhaupt? 

Am meiſten machte der Umgang von fih reden, 
den der alte Herr mit ausfchließliher Vorliebe 
auffuchte, nämlich der mit Rindern, nicht etwa der 
einer argen Deutung ausgejegte Umgang mit 
bübfchen Rindern, die über taufend Wochen alt find, 
fondern der mit mirfliden und mwabrbaftigen 
Rindern beiderlei Geſchlechts, mochten fie noch To 
wenig Wochen zählen und noch fo ſchmutzig und un- 
fauber fein. Vorab fchmeichelte den Bäuerinnen dag 
Intereſſe, das der ſtädtſche Herr Doktor an ihren 
Sprößlingen nahm, ganz ungeheuer; man bedauerte 
ihn ob feines Hageftolzentums und glaubte, er wolle 
ih durch das Wohlgefallen an fremden Kindern 
für den Mangel an Baterfreuden ſchadlos halten, 
im Verlaufe der Zeit befam aber diefes niemals 
von einer Zuderbrezel oder fonjtigen Zederei be- 
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gleitete Wohlaefallen einen bedenflihen Anſtrich, 
man überraſchte den Profeffor dabei, wie er die 
Kleinen verftohlen Fneipte und puffte und es mit 
aufleuhtenden Augen und allen Anzeichen einer 
großen Genugtuung entgegennahm, wenn fie über 
„Web, weh” Tasten. Der alte Anend, mit dem fi 
niemand ausmußte, war alfo ein verfappter Rinder- 
marterer, wenn nicht vielleiht noch Schlimmeres, 
ein Verberer der armen Hafcherln. Mit einmal 
waren alle Mütter darüber einig, daß ihnen der 
Anhold nicht mehr an ihre Kinder rühren dürfe, und 
man trug fie, wenn er des Weges kam, von Der 
Straße in das Haus und riegelte die Türen vor 
ihm zu. Das war ein fchwerer Schlag für Doktor 
Dornbufh; der fchwerfte, der ihn unter dermaligen 
Simftänden treffen fonnte; es wurde ihm dadurch 
das Materiale für feine Forfhung entzogen, für 
eine Forfhung, deren Refultate er Fühnlih als 
epohemahend vorausfegen durfte! 

Als Ergebnis einfamen, ungeftörten Nachdenkens 
drängte fih nämlich dem Profeffor die Aberzeugung 
auf, da er bisher eigentlih fpottwenig geleitet 
habe, und er beſchloß, alles für die AUnſterblichkeit 
feines Namens und das Wohl der Nahmelt Ver- 
abfäumte nunmehr — wo er übrige Zeit genug dazu 
hatte — um fo aründliher nachzuholen. Er gedachte 
dabei auch die undankbare Mitwelt zu befchämen, 
obgleih es von ihm felbit doch nur ein Alt Der 
Andankbarkeit gegen Ddiefelbe war, ihr übel zu 
nehmen, daß fie ihn vom Katheder hinweg auf Die 
Bahn des Ruhmes gemwiefen, ohne ihn in der Fahr- 
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Dauer nach der glorreihen Endftation iraendivie zu 
beſchränken. 

Doktor Dornbuſch hatte ſich ſchon längſt feine An- 
ſicht über die Urſprache der Menſchheit gebildet und 
hegte die Zuverſicht, auf dieſem ſchwer zugänglichen 
Gebiete jeden Vorgänger in Schatten zu ſtellen und 
die ehrfürchtige Bewunderung aller Nactreter zu 
erringen. 

Hat fo ein Gelehrter einmal feine Meinung 
fertig, dann fommt die Forſchung an die Reihe, und 
es iſt ganz merkwürdig, wie flinf ihm das von der 
Hand geht, und wie felten fich der Fall ereignet, daß 
ih die Tatfahen mit feinen Vorausſetzungen nicht 
deden; dafür ift fo einer aber auch Profeſſor oder 
Doktor oder beides zugleich. 

E83 lag für Doktor Dornbufh auf der Hand, daß 
er unverfälfcte, von feinen andersipradigen Ele- 
menten durchſetzte Anklänge an die Urſprache nur 
bei Individuen zu finden hoffen durfte, welche über- 
haupt fih noch gar Feiner Sprahe zu bedienen ver- 
mochten, fondern bei denen ſich erit Sprachwerkzeuge 
und Spredhbedürfnis gleichzeitig entwidelten, nämlich 
bei Rindern. E3 erfüllte ihn mit Stolz, Daß durch das 
Lallen der Kleinen feine Vorausſetzung, die Urworte 
wären jedenfalls einfilbig und meiſt zweilautig ae- 
wefen, fo glänzend beitätigt wurde, und die !iber- 
raſchung, die anfangs fir ihn darin lag, daß dieſe 
angehenden GSpreder jedes Wort wiederholten, 
hielt nicht lange an, denn er erklärte fi dieſe Wort- 
verdopplung dDurh die Luft, die faum erlangte 
Sprechfertigkeit zu üben, und den Drang, dem Ge— 
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äußerten Nahdrud zu geben, in welch letzterer Ab- 
fiht ja heute nodh ungeübte Redner aus dem Volke 
fih viel dürftigerer Bebelfe bedienen, zum Beifpiel 
der Einfhübe: „Willen S'?“ „Berftehn ©’?“ 
„Belten ©’?” und fo weiter. 

Alle Ausdrüde aus KRindermund hatte der Herr 
Profeſſor gewiffenbaft aufgezeichnet: den Schmeichel- 
laut „Ei, ei”, der von zärtlider Geite begleitet 
wurde, den Schmerzensruf „We, we”, das „Gu, gu“ 
und „Da, da” beim Perftedipiele, „Ma, aa“ und 
„Bit, wi”, Andeutungen des Vorhandenſeins ſehr 
natürlider Bedürfniffe, eine Berlautbarung, welche 
Mütter als ein Verdienft auffaßten, „Mo, mo”, ein 
Schredwort, das den allerdings vielleiht nicht ganz 
Far zur Vorſtellung aelangten [hwarzen Mann be- 
zeichnen follte; über „Ne, ne” (Ihön) und „ga, ga” 
(garftig) hatte der Profeflor in dem Buche, das er 
über die Urſprache herauszugeben plante, ein eigenes 
Rapitel „Die Aſthetik der Kinderfeele” eingeichaltet, 
in welchem er es nicht zu unterlaflen vermochte, 
darauf binzumeifen, daß das Efelmort des Kindes 
offenbar fih in dem ariehifchen Kako wiederfinde. 

Feder billig Denkende Tann ſich daher unfchwer 
vorjtellen, wie jchmerzlih es ihn berühren und er- 
bittern mußte, als man die Kleinſten der Kleinen vor 
ihm binwegtrug und jene, die ſchon die Beine ge- 
brauchen konnten, fih verſtecken hie, wenn er heran- 
fam, fo daß er für diefe „Mo, mo” geworden war. 
Die ſchmerzliche PVerbitterung, unter der er litt, 
bradte den armen, alten Mann fogar dahin, daf er 
in befonders aufgeregten Momenten fein Hage- 
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ftolzentum verwünfchte, Durch welches ihm un- 
wiederbringlih Die Gelegenheit entgangen war, 
einen Menfhen vom erſten Schrei durch alle ur- 
fprahlihen Entwidlungsftadten hindurch ungeitört 
und ohne Amſtände beobakhten zu fünnen. Wenn er 
aud geneigt war, das dem Froſchgequarre ähnliche 
Gefchrei der Säuglinge entwidlungstheoretifch Dur 
eine amphibiale Abergangsphaſe im Mutterleibe zu 
erklären, fo verbehlte er fih doch nicht, daß es für 
die Forſchung möglicherweife von großem Nuten 
fein fonnte, gerade an derartigen Anfangspunften 
einzufegen. Indeſſen fam er ſtets mit einem maf- 
vollen Bedauern über den Gedanken an feine bis- 
berige Eheloſigkeit hinweg und trug fih nicht im 
entfernteften mit der Abficht, nach dieſer Richtung 
etwas nachholen und fich entiprechend verändern zu 
wollen, denn er fette in feine Eignung zum Gatten 
ein beredhtigtes oder unberehtigtes Miftrauen und 
gedachte, allein, aller fremden Beihilfe entbehrend, 
feines Ruhmes froh zu werden; dagegen betradtete 
er nah ſolchen niedergefämpften Anfehtungen die 
ehrfame AZungfrau Zephyrine Kammgarn, welche 
ihm den Haushalt führte, mit fcheelen Augen 
und murmelte zu Öfteren Malen etwas von einem 
„ganz unnützen Geſchöpfe, Das feinen eigentlichen 
und einzigen Beruf verfehlt habe”. 

An eben dem Tage, den jener anhaltende Schnee- 
fall vom Morgen an verdüfterte, ftand zur früher 
als fonft eingetretenen Dämmerftunde Jungfer Ze— 
phyrine am Fenfter und blidte auf das Wehen und 
Treiben da draußen mit einer fo würdigen Gelaffen- 
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heit, die Bürge dafür war, daß fie feine Ahnung 
Davon hatte, Daß der Herr Profeflor ihr aus wifjen- 
ſchaftlichem Eifer ihre Ehrbarfeit verübelte und in 
gelehrter Engherzigkeit das weiteſte Herz an- 
wünfchte; es hätte fie ſonſt Teine Piertelftunde 
länger unter einem Dache mit dieſem abfcheulichen 
Menſchen geduldet. 

Sie war gerade im Begriffe, Die Fenfterladen zu 
Ichließen und dem Herrn Doktor feine Lampe auf 
das Zimmer zu tragen. Zwei Lampen ftanden auf 
dem Tifche hinter ihr, und das Licht derfelben warf 
Das vergrößerte Bild des Feniterviereds, von den 
Schatten des Kreuzes durchquert, auf Die Schnee- 
flähe vor dem Haufe, arell die unteren Scheiben, 
die oberen verbämmernd und verlöfchend im Ge- 
wirbel der Zloden, und in dem grellen Lihtfaume 
lag ein dunkler Gegenstand, zu deffen prüfender Be— 
obachtung fih die würdige alte Dame nur wenige 
Augenblide gönnte, um dann die Hände zufammen- 
zufchlagen und den Schredensruf auszuftoßen: 
„Brundgütiger Himmel! da Liegt ein Menſch!“ 

Dann ftand fie, den Atem an fih haltend, und 
überlegte. 

3a, fie überlegte ganz ernftlih, und in ihrem 
furhtfamen Gemüte fand fie auch ausreichende 
Gründe dafür. Konnte der Menſch, der da draußen 
lag und fich To hilflos anftellte, nicht ein liftiger 
Räuber fein, der fie aus dem Haufe Ioden und, 
wenn er fie bemältiat hätte, in dasfelbe dringen 
wollte? Sich felbit traute fie nicht die mindejfte 
Widerftandsfähigkeit zu; fie würde auf der Gtelle 
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der Schred töten, wenn fie fo einer nur anfaßte, 
und dann genade Gott dem armen, alten Mann, 
der wehrlos dem Böfewicht preisgegeben wäre! 

Daß fie nicht die Gans fein wolle, die dem für tot 
liegenden Fuchſe in den Rachen laufe, das gelobte 
fie ih; bis zu dieſer an fih gar nicht verwerflichen 
Nubanwendung einer alten Zabel war aber einige 
Zeit verftrihen und die Studierſtube des Herm 
Profefiors über die Gebühr lange im Dunfel ge- 
lafien worden. 

Die Türe hinter dem Rüden der Haushälterin 
öffnete fich mit einem Stoße, und Doftor Dornbufch 
fuhr jtolpernd zum Zimmer herein. „Zephyrine!” . 
ſchrie er mit fchnarrender Stimme, „da foll doch 
das Donnermetter ... 

„Am Gottes willen, Herr Profeffor, was follte 
in jegiger Zahreszeit ein Donnerwetter?” 

„Sie vom Fenſter wegjagen, daß Sie fih Ihrer 
häuslichen Pflidten erinnern. Wo bleibt meine 
Lampe? Halten Sie mich für eine Nachteule?“ 

„Bewahre! Ihre Lampe fteht ſchon lange dort 
auf dem Tiſche, Herr Profeflor, und ich bitte, mich 
nur au nicht für ein Dummes Huhn zu halten, Das 
den Hals zur Steige hinausredt, um ihn fih zu 
verrenten, ohne daß es etwas zu ſehen gäbe.“ 

„Hm, was gibt es denn da zu fehen?” jagte der 
Profeſſor und fohritt mit langem va a das 
Fenſter zu. Re 

Die Haushälterin wies nad ven Begenitande 
ihrer Überlegung und teilte dem alten Herrn au 
ihre Beforgnifje mit. 





„Rein, das ilt zu arg”, polterte der, „warum 
haben Sie mich nicht ſchon längjt herbeigerufen? Da 
ſtehen Sie bier, und der oder Die — was es nun 
it — liegt draußen! Ra, kommen Gie aber nur 
gleih mit, da ijt ja keine Zeit zu verlieren, wir 
müſſen h’raus und das Menſchenkind h'rein!“ 

„Aber, Herr Profeffor, wenn es nun doch ein 
Räuber wäre?!“ 

„Pah, der ift jest jo hart gefroren, daß er fich die 
Glieder wurz ablnadt, wenn er fih rührt, und bis er 
auftaut, fünnen wir ihn in aller Muße binden und 
fnebeln.“ 

Noch einen Verſuch, den alten Mann von dem 
verwegenen VWÜbenteuer abzuhalten, machte Die 
Zungfer Zephyrine. „Um Himmels willen“, rief fie, 
„Herr Doktor, bedenken Sie Ihre unfhäsbare Ge- 
fundheit! Wenn Sie fo im Schlafrod und der Haus- 
müse in das Unwetter hinausftürzen!” 

„Ei was, 's wird ung fhon warm werden!” damit 
war er zur Türe hinaus, und die geängitigte Haus- 
hälterin, die plößlich eine größere Furcht befiel bei 
dem Gedanken, im Haufe bleiben zu müflen, als 
vorhin bei dem, fih hinauszumwagen, folgte ihm auf 
dem Fuße. 

„Ra, jest, was?” fchnarrte der Profeflor, als er 
und die Alte neben der bewußtlofen Sebi ftanden. 
„Run iſt's gar nur ein Weib.” 

Doktor Dornbufh fchlang beide Arme um die— 
Hüften der Leblofen und ſchwang die Laft empor; er 
hatte die Abficht, fie fih über den Rüden zu werfen, 
entwidelte aber dabei mehr Kraft ala Gefhidlichkeit. 
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„Heiliger Gott!” kreiſchte Fräulein Zephyrine, 
„Sie jtellen fie ja auf den Kopf!“ 

„Ei, [hrie ärgerlich der Profeffor, „jo faflen Sie 
doch an den Füßen an!” 

Die Alte tat, wie ihr geheißen, und da fie mit dem 
nervös bewegliden Manne niht Schritt zu halten 
vermochte, jo hüpften beide in ungleichen Sprüngen, 
den bin und ber pendelnden Körper zwiſchen ſich, 
auf das Haus zu. 

Wenn man davon abjah, daß der Profeſſor mit 
dem Ropfe der Dirne die Stubentüre aufrannte und 
das Mädchen derart auf den Diwan gefchleudert 
wurde, Daß Dasfelbe eher einem vergewaltigten 
Opfer glich, To verlief das Rettungswerf ganz glatt, 
doch war es jedenfalls ein für alle Beteiligten gün- 
jtiger Umſtand, Daß die Sebi nichts Davon verjpürte, 
wie fie zu ihrem Beten gehandhabt wurde, e3 wäre 
fonft ernftlich zu fürchten gewefen, daß fie durch nicht 
ganz ungerechtfertigte, aber immerhin ſehr undanf- 
bare Üußerungen den Eifer ihrer Retter wejentlid 
berabgeftimmt und dieſe in ratloje Zerlegenheit 
geſtürzt hätte. 

Raum hatte jedoch Jungfer Zephyrine Gelegen- 
beit, die Geborgene näher zu betrachten, jo rief fie 
entfegt aus: „Du meine Güte, in welchem Zu— 
itande!“ 

Der Profeffor 309 die Augenbrauen in die Höhe 
und ftarrte auf die Liegende herab. „Hm. Ich finde 
nicht, daß fie Schaden genommen hätte. Sie ift ganz 
unverleßt.“ 

„Das wohl, das wohl”, fagte Zephyrine, das 
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Antlig verfhämt zur Seite wendend, „aber — wie 
fol ih es denn nur gleich fagen? — der Perfon 
ſtehen in kurzem Mutterfreuden bevor.“ 

„So, jo, fo? Ja! Hm, das ijt ja ganz interefjant“, 
murmelte der Profeflor. 

„Anglüdlihes Weib“, flüfterte die Haushälterin, 
„was mochte fie wohl veranlaft haben, in diefem 
Wetter bei einbrehender Naht umber zu irren? 
Armut oder Männerroheit?” 

„Bielleiht Teins von beiden“, murrte Doktor 
Dornbuſch, der alten Zephyrine einen mißglinftigen 
Blick zumwerfend. „Wir können ja |päter das Weibs- 
bild ſelbſt darnah fragen; big dahin aber wäre es 
nur billig, wenn Sie die Männer aus dem Spiele 
ließen, Sie find doch von ihnen aub aus dem 
Spiele gelaffen worden.” 

Die Ulte zog eine hämiſche Miene und jagte unter 
mehrmaligem KRopfniden: „Das dank ih Gott, ja, 
und meinem Gelbitgefühl, gewiß, daß ih nie zu 
ihrem Spielball herabgejunfen bin.” 

„Da müßten Gie erjt binaufgeworfen worden 
fein”, fagte, ihr unverſtändlich, nur für fich, der Herr 
Profefior und wandte fih raſch nah der Sebi um, 
die fih zu regen begann. „Sie fommt zu ſich“, rief er. 

„Ra, das iſt recht; ich hatte Thon Angſt.“ 

„Pah, fie war noch ganz warm, als ich fie in Die 
Arme faßte.“ 

Sebi lag noch eine Weile, zwiſchen den dichten 
Sranfen der Wimpern hervorblinzelnd, dann öffnete 
fie weit die Augen und fragte leife: „Wo bin ich 
denn da nur?” 
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„Beruhigen Sie fih, armes Rind“, fagte Fräulein 
Zephyrine mit matronenhafter Liebenswürdigfeit, 
bei der befanntlih immer die Würde etwas vor- 
ſchlägt. „Sie find bei guten Menſchen.“ 

„Keine Übertreibung! Laffen Sie ihr felbit ſich 
darüber ein Lrteil bilden, Das ift von ung be- 
Theidener und für uns dann um fo ſchmeichelhafter“, 
fchnarrte der Profeffor, und wenn er fo fchnarrte, 
fo lang feine Rede immer ftreng, und das Mädchen, 
das aus feinen Worten wohl eine Zurechtweifung 
berausfühlte, aber diefe nicht verjtand, noch wußte, 
an wen fie gerichtet war, ſah mit ängſtlichen Yliden 
zu dem alten Herrn auf. Dieſer neigte haftig den 
Ropf, als fähe er einem zur Erde fallenden Gegen- 
Itande nad, denn er fühlte ſich befhämt, daß er ſich 
da eingemengt, er empfand, daß es der Takt er- 
forderte, bier wenigftens die erſten Mitteilungen 
von Weib zu Weib gefchehen zu laſſen. 

„Fürchten Sie fih auch gar nicht”, fette Fräulein 
Zepbyrine ihre Anſprache fort, indem fie beide Arme 
wie befhwörend emporhob. „Sagen Sie ung nur 
fhnell, wer Sie find und wohin Sie gehören, fo 
wollen wir, fobald Sie fih erholt haben werden, 
nad einer Fahrgelegenheit umfehen und Sie Ihrem 
Manne zuführen, der wohl ſchon jehr über Ihre 
Abwefenheit in Sorge fein wird.“ 

„3 bab foan Mon nit”, flüfterte die Sebi. 

„Sie haben keinen Mann?” fchrie die Alte. 

„Richt übel“, ſchmunzelte der Profeflor. 

Das Mädchen wandte den Kopf ab, und Tränen 
ſchoſſen ihm in die Augen. 
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„Sie haben keinen Mann“, wiederholte die Haus- 
bälterin, „ja, wie können Sie denn dann —?” Hier 
unterbrach fie ein heimlicher Rnuff des Herrn Pro- 
feffors, und fie fuhr in weniger aufgeregtem Tone 
fort: „Unglüdlihe!l Hoffentlih haben Sie doch An- 
gehörige, bei denen Sie im Unterſtande find? Ihre 
Eltern —” 

„Dö habn mid heut morgn ausm Haus gjagt“, 
Ichluchzte die Dirne. 

„Das ift ja hübſch“, fagte händereibend Doktor 
Dornbufd. 

Aber die Sebi fprang vom Ruhebette auf und 
wollte der Türe zulaufen. „Laßt mich hinaus“, rief 
fie, „laßt mich fort von dal Wo ich eh vor Elend 
und Schand vergehn möcht, verdien ich foan Spott!” 

Der Profeflor hatte fie aber an der Hand erfaßt 
und neben fih auf den Diwan gezogen; da fahen der 
alte Herr und das junge Mädchen eine geraume 
Weile über ftumm Geite an Geite, der Doktor 
jtreichelte mit feiner langfingerigen Tate das weiche 
Pätſchchen mit den Grübchen, es follte das wohl 
eine Art Maſſage für Seelenleiden fein, fie wirfte 
auch fihtli beruhigend, denn das Frauenzimmer 
weinte nur mehr leije vor fih hin und hob manchmal 
die feuhten Wimpern und blinzelte den Alten an, 
der endlich nah einigem Räufpern zu reden begann. 
„Liebes Kind“, fagte er, „Sie haben meine Reden 
ganz falſch aufgefaßt und fcheinen fih auch bezüglich 
Ihrer Situation, eh Dings da — Ihrer Lage — in 
übertriebenen Anfchauungen zu gefallen, welche ich 
nicht zu teilen vermag; denn was Ihnen zugeltoßen 
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ift, das kann hier unterm wechfelnden Monde jedem 
Gejhöpfe, veriteht fih generis femini, Weibchen 
meine ich, paffieren und füglich nur bei mangelnder 
Pflege und unaufbringlihen Ernährungskojten für 
ein Elend im fozialen, fage im gejellfchaftlihen 
Sinne angefehen werden; wogegen meines Er— 
achtens durch fotane Refultate eines Naturprozefles 
weder Ehre zu verlieren noch aufzuheben ijt, Dahero 
es mir logifherweife gar nicht in den Sinn fommen 
fonnte, zu ſpotten.“ 

Fräulein Zephyrine ſchlug Die Hände über ihrer 
Haube zufammen, und die Dirne ſah den Herrn 
Drofeflor mit großen Augen an; ſachte entzog fie 
ihm ihre Hand und fagte feufzend: „Wann ih Euch 
recht verjteh, mehr Euerm Bezeign ala 'n Worten 
nad, denn Ihr welfcht mer a biffel zviel, lieber Herr, 
jo wöllts Os hist mich hintnach a weng vertröften, 
wohl weil ih Euch load tu, und dös vergelt Euch 
Gott, aber vorher habts mir doch harte Wort gebn!” 

Doktor Dornbufh winfte mit der Hand vor fich, 
als ſchöbe er mit allen fünf Fingern jeglide Miß- 
verjtändniffe von fih und beruhige fih und andere 
über das fiber ſich einftellende gegenfeitige Ein- 
vernehmen. „Wir werden ung fchon verjtehen lernen, 
und das Welſchen, wie Sie es nennen, kann ich ja 
leiht ganz beifeite laffen. Auf Ihre Rede zurüd- 
fommend, liebes Kind, ſage ih Ihnen nur, daß es 
einiger Zeit bedürfen wird, bis Sie die Beweg— 
gründe meiner Anteilnahme für Sie begreifen, aber 
ein demütigendes Mitleid bringe ih Ihnen nicht 
entgegen, leid — wie Sie meinen — tun Gie mir 
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gar nicht, das hätte nur einen Sinn, wenn ih Ge- 
ſchehenes bedauerte, während doch gerade in hoc 
casu mich die Unmöglichkeit, etwas in pristinum 
statum zurüdzuführen, höchlich befriedigt.“ 

Die Haushälterin Ficherte, felbit die Dirne zeigte 
die blanfen Zähne. Der alte Herr ſah verwundert 
die eine um die andere an. 

„Ste welſchen ja ſchon wieder, Herr Profeflor!” 
lachte Fräulein Zepbyrine. 

„Eh! Hm! Jal“ murmelte kopfſchüttelnd Doktor 
Dornbuſch. „Nun, fie braucht das juſt auch nicht 
verſtanden zu haben; aber ſie ſagte vorhin, ich hätte 
ihr harte Worte gegeben.“ Er wandte ſich an die 
Sebi und guckte ihr mit vorgeneigtem Kopf in die 
Augen. „Was für welche wären denn das geweſen?“ 

„Herr“, fagte Die Dirne, die Arme vor der Bruſt 
freuzend und ftarr nah der Diele blidend, „wie 
ih gfagt hab, ich hätt foan Mon, habt Ihr gfagt: 
‚Nit übel’, und wie ih hervorgſchluchzt hab, daß 
meine Eltern mich aussjagt hätten, habt Ihr gar 
gmeint, das wär ja hübſch. Wie kann ih mir das 
anders ausdeuten, al3 dab Ihr mir mein UAnglück 
vorwerft und mein Eltern reht gebt?“ 

„Brundfalfh! E3 war mir angenehm zu hören, 
daß Sie unverheiratet find, und daraufhin fam mir 
der andere Umftand, dat Sie von Zhren Eltern ver- 
ftoßen worden waren, fehr gelegen, denn da fein 
Mann ein Redt auf Sie hat und fih die Eltern 
des ihrigen begeben haben, fo fann Gie mir 
niemand abfordern, wenn ih Gie bier in meinem 
Haufe aufnehme.” 
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„Du grundgütiger Himmel“, fchrie, die Hände 
ringend, die alte Haushälterin. „Herr Profeflor, 
Sie werden fih doch nicht mit einer ſolchen Abficht 
tragen?!” | 

„Allerdings“, fagte troden der Doktor. 

„Das kann Ihr Ernft nicht fein”, ächzte Fräulein 
Zephyrine. „Bedenken Sie doch diefe — diefe un- 
erhörten Ungelegenheiten, EInordentlichkeiten! Nein, 
da bliebe ich feine Stundel” 

„So?“ fragte der Profeffor und war mit einem 
Sprunge von feinem Site weg auf den Beinen 
und redte fihb hob empor. „So? Nun gut, dann 
gehen Sie!” 

Erſchreckt faltete die Alte die Hände und fagte 
kleinlaut: „Aber liebfter, befter Herr Profeffor, be- 
denken Sie doch Ihren Ruf!” 

„Ruf? Was Ruf? Welden Ruf meinen Gie 
denn?“ ſchrie der Profeflor, und mit den Armen die 
Luft durchfegend, manchmal fi mit der geballten 
Rechten vor die Bruft fchlagend, fuhr er fort: „Sie 
wollten wohl Leumund fagen? Bleiben Gie mir 
mit foldhen Wlbernbeiten vom Halfel Sch dank's 
Gott, daß ein fegensreiher Zufall mir dieſe junge 
DPerfon ins Haus führt, meine Studien zu fördern 
und mich meinem erhabenen Ziele näher zu bringen, 
und ich denfe nicht daran, mich durch einfältiges 
Geſchwätz und törihtes Gewäſch beirren zu laſſen, 
denn ich kenne nur einen Ruf, den Ruf, den id 
mir auf dem Gebiete der Wiffenfchaft zu erringen 
itrebe, und dem ich ungefcheut jeden anderen opfere!” 

Bei diefem häuslichen Angewitter, zu welchem der 
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Herr Profeflor den arollenden Donner und Die 
Augen der gefränften Alten den träufelnden Regen 
beiftellten, ward der Fleinen Here, die es durd ihre 
UAnmwefenbeit und ganz wider ihren Willen berauf- 
befhworen hatte, gar nit wohl; fie ftand, volfs- 
tümlid gefprohen, mehr als einmal auf Dem 
Sprung, den beiden erregten alten Leuten zuau- 
rufen, fie möchte um alle Welt nit Unfrieden da im 
Haufe geftiftet haben no irgendwem zuleid Darin 
verbleiben; man folle fie lieber ihres Wegs ziehen 
laffen, und den könne fie gar nicht verfeblen, Denn 
er läg fo lang und fo breit vor ihr, juft wie Die 
liebe weite Welt. 

Uber der Donner vergrollte gar bald, und der 
Regen trodnete. Der Herr Profeflor verficherte 
unter verlegenem Gemurre, fih zu ſchämen, Daß er 
fih zu einer folhen, eines Weifen gar nicht wür- 
digen Ereiferung habe binreißen laſſen, und Die 
alte Zephyrine beteuerte unter ſchweren GSeufzern, 
daß fie fih als die alleinige Schuldtragende fühle, 
da ihr nicht fofort des Herrn Profeſſors ebenfo 
mübe- wie ebrenvoller Studienzweig beigefallen 
wäre und fie nicht bedacht hätte, Daß von gelehrten 
Dingen, binter welchen nun einmal alle anderen 
zurüditehen müflen, ein Weib fo viel wie gar nichts 
veritebe. 

Der Profeffor lächelte ihr hierauf gnädig zu. Im 
eriten ftolzen Gefühle feiner Überlegenheit fam ihm 
ſchon das Sprihwort vom blinden Schwein und ber 
Eichel auf die Zunge, aber er befann fih noch redht- 
zeitig, daß das doch die Anterwerfung der Alten 
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ſchlecht lohnen hieße, und ſprach daher mit bei- 
fälligem Kopfniden: „Na, da hat wieder einmal 
eine blinde Henne auch ein Gerſtenkorn gefunden.” 

Die alte Zephyrine lächelte dankbar, was fie 
gewiß, wenn es bei dem erſten Vergleiche geblieben 
wäre, unterlafien haben würde. 

Sie eilte, das Gaſtbett injtand zu fegen, den Ofen 
zu heizen, und geleitete ſchließlich Telbit Die Sebi 
zur Ruhe. Bon da ab zählte man auf dem Landfite 
„Zur Einfhicht” einen Hausgenofjen mehr. 

Bald zeigte es fih, daß alle üblen Befürdhtungen 
der guten alten Zephyrine ganz unbegründet waren, 
und daß das Opfer, welches der Herr Profeflor 
Doktor Dornbufh in einer Anmwandlung nahezu 
heroſtratiſcher Ruhmbegierde der Wiſſenſchaft zu 
bringen fi vermaß, höchſt überflüffig gewefen; es 
dachte niemand daran, feinen guten Leumund an- 
zutaften. Der gelehrte alte Herr ftand bei den bie- 
deren Landleuten nicht hoch über, fondern tief unter 
jedem Verdachte, und fo [hüste ihn fein Alter vor 
fremder Torheit, was es befanntlich bei eigener 
nicht immer leiſtet. 

Indes beftärkte die Aufnahme Sebis die Bauern 
nur in der Anfhauung, „daß der Herr Profeſſor 
wohl a grundgſcheiter Mon, aber bellauf a Narr 
wär”; das ganze Dorf fah den kommenden Creig- 
niffen mit ftiller Heiterkeit entgegen, Gutgelaunte 
ergößte es, von den „vierthalb Leuten in der Ein- 
ſchicht“ zu reden, und Schadenfrobe prophezeiten, 
daß dem Doktor Dornbufh das Wohltun Zinfen 
tragen und ihm von allen vier Enden des Landes 
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alles zulaufen werde, „was fih zun Kind koan 
Badern weiß”. In Lachkrämpfen aber wanden fi 
alle an dem Tage, wo der Windleitner Poldl von 
der Einſchicht zurückkam, nahdem er die Hebmutter 
geholt und dahin begleitet hatte und nun erzählen 
fonnte, was die Weibsleut für eine Arbeit gehabt 
hätten, den Alten auszufperren, der mit aller Ge- 
walt in die Stube der Wöchnerin dringen wollte und 
dabei hell und gell wie ein Ferkel fchrie, daß ein 
Mann der Wiflenfhaft das Recht habe, der Natur 
in die Werkſtätte zu Tchauen. Diefen ihm ganz un- 
verjtändlichen Proteft des in feinem Rechte fich ver- 
fürzt fühlenden Gelehrten überfette der YBauern- 
bengel auf eine Weife in das Berftändliche, die voll- 
fommen feinem verdorbenen Gemüte entſprach und 
leider auch dem verworfenen Gefchmade feiner Zu- 
börer zufagte. 

Es war ein Rnabe, der da in der „Einſchicht“ zur 
Welt Fam. Mutter und Kind befanden fi wohl, 
man hätte fogar behaupten können, die erftere befler 
wie das lettere, wäre diefes nicht durch fein Däm- 
merndes Bemwußtfein vor der traurigen Erkenntnis 
bewahrt worden, fo jung fhon das Objeft wiffen- 
Ihaftlider Beobachtung zu fein. 

Solange der Kleine Materiale zu urſprachlicher 
Verwertung, Auf-, Feft- und Richtigſtellungen bot, 
das heißt, folange er lallte, beſchäftigte fih Doktor 
Dornbufh eingehend und angelegentlich mit ihm; 
als aber das Kind zu fprechen begann, da wandte 
fih das Intereſſe des alten Herrn von diefem ab 
und wieder der Mutter zu. 
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Er fand fie hübfcher, als fie in fein Haus ge- 
fommen, frifch, gefund und zufrieden ausfehend, doch 
Thüttelte er übellaunig den Kopf, wenn er ihrer 
anfichtig wurde. 

Wenn fie ihm dann aus den Augen gegangen war, 
fraute er ſich mit dem Zeigefinger der Rechten hinter 
dem Ohr und murrte über einen Leichtfinn, der da 
eine liebe lange, koſtbare Zeit ungenützt habe ver- 
ftreichen laffen. 

Daß auch der Selbſtloſeſte durh die Weiber 
Täufhung erfahren kann! Daß diefe nie von felbft 
darauf verfallen, was man von ihnen erwartet, und 
e3 dazu erjt Ianger Auseinanderfegungen bedarf! 
Pah, da e8 erforderlih fcheint, wird er mit ihr 
ſprechen; die Fleine Verlegenheit, die das ihm und 
ihr bereiten mag, fällt nicht ins Gewicht gegenüber 
der großen Verantwortlichkeit für den Eintritt einer 
längeren Paufe im Studium! 

An einem ſchönen Sonntage nah Tiſche war eg, 
als der Herr Profeflor Doktor Dornbuſch fih ent- 
bloß, mit der Sebi zu reden. Fräulein Zephyrine 
war mit frübem Morgen nah der Landeshauptitadt 
gefahren, um dort eine alte Bekannte aufzuſuchen, 
und ihre Abweſenheit fam dem alten Herrn recht 
gelegen, denn von Geite diefes befchränften, eng- 
berzigen Frauenzimmers hatte er Fein Verftändnis 
für feine wiflenfhaftliden Beftrebungen, feine 
UInterftügung derfelben, jondern nur alberne Wider- 
reden und Ziwedvereitelungen zu gewärtigen; war 
fie es nicht, die damals am beftigiten hinter der 
Türe ſchrie und am Fräftigiten fih gegen Diefelbe 
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jtemmte und es ihm verwehrte, von der feltenen Ge— 
legenheit zu profitieren, den eriten Schrei eines 
Menfhen auf feinen urſprachlichen Gehalt hin zu 
prüfen? Ein Verabfäumnis, dag dem alten Herrn 
ſchwer zu Herzen ging, und das er ernitlich ent- 
ſchloſſen war einzubringen und fein zweites Mal 
zuzulaffen. So einig er auch mit fi über all das 
war, was er vorzubringen und auszuſprechen hatte, 
fo mußte er fih Doc geſtehen, dat es ihm plötzlich 
viel leichter erfchien, die abftrafteiten Begriffe in 
wortreihe Definitionen einzufhadhteln als feine 
fonfreten Wünfhe und Begehren vor dem Weibe 
flar zu legen, das ihm da in aller Zugendlichkeit und 
Herzenseinfalt gegenüber ſaß; wenn deſſen breiter, 
gutmütiger Mund auch etwas von der Taubenfanft- 
mut verſprach, fo ſchien Dob aus den Augen ein 
Fein wenig von Schlangenklugheit zu bligen. 

Sebi hob das Kind von ihrem Schoß und fette 
es auf den Rafen, dann ariff fie nah dem Tiſch— 
geräte, der alte Herr aber fahte fie an der Hand, 
drüdte fie auf einen Stuhl zurüd und faate: 
„Bleiben Sie, Eufebia!“ 

Sie faß Stille und fah ihn erwartungsvoll an. Sie 
glich fo, wie fie fih trug und hielt, einer jungen 
Bäuerin, und fie fühlte fich hier auf dem Kleinen 
Anweſen auch als eine ſolche, obendrein noch als 
‚ eine Bäuerin ohne Bauern, und fie hätt nicht fagen 
können, daß fie dDiefen Mangel fonderlih empfunden 
oder ihr derjelbe gar das friedfame Leben, das fie 
führte, verleidet hätte. 

„Wir find allein, Sebi”, begann der Profefjor. 
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Ein Blid nedifhen Mutwillens, Iuftigen Er- 
ftaunens machte ihn fofort verjtummen. Das Kleine 
Weibchen bücdte fich tief hinab und bohrte mit dem 
Finger in den Schub, als wolle fie dDiefen, der ohne- 
bin feft ſaß, über die Ferſe heraufziehen. Sie Ficherte 
dabei leife. 

„3b babe mit Ihnen zu reden“, fuhr der alte 
Herr fort. 

Sie 309 die Brauen hob, machte ein ernites Ge- 
fiht und nidte mit dem Ropfe. 

„Ich ſchätze, Sie willen es, Sebi, daß ih Ihnen 
vielen Dank fchuldig bin.” 

Die junge Mutter ſah den alten Mann mit einem 
DBlide unverhohlener ÄAberraſchung an. „Na, davon”, 
ſagte fie Eopffchüttelnd, „wüßt ih wahrhaftig nir. 
Ich muß's Euh vom Grund meines Herzens danken, 
daß Zhr mich aufgenommen und biszeit mit mein’m 
Klein’n da behalten habt.“ 

„Redensart“, ſchnarrte der Profeffor. 

Sebi wandte fich beleidigt ab, fie 309 den rechten 
Arm, der auf dem Tiſche lag, an fih und ſtemmte 
den Tinten auf dem Stuhlrande auf, um fih zu 
erheben. 

„Eb, fo bleiben Sie doch“, murrte der Doktor. 
„Ich meine es ja nicht fo, wie Sie fih’3 auslegen. 
Ich Sage, ih bin Ihnen vielen Dank ſchuldig, Ihnen 
und dem da.” Er wies nad) Dem Finde. 

Sebi alättete eifrig an ihrer Schürze und behielt 
ihre gefränfte Miene bei. „Dem da, mag ja fein“, 
ſagte fie, mit einem furzen Rud des Kopfes und 
der einen Schulter nach der Gtelle, wo das Kind 
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auf dem Rafen ſaß. „Mit dem habt Ihr Eu ja 
auch abgegeben ob Eurer gelehrfamen Studie halber, 
wie Ihr jagt, oder weil’s Euch ſonſt afreut bat, 
darnach frag ich nit. Der kleine Kerl fonnt doch in 
wenigm Euer Guttat wett machen, ich für mein Teil 
wußt mer aber gar nit, womit ih Euch dafür zlieb 
und zrecht käm, denn um mich habt Ihr Euch d' lange 
Zeit her wenig umgſchaut.“ 

„Run ja, allerdings”, pflichtete der alte Herr bei, 
„Sie find auch an fi fein in meine Studien ein- 
ichlägiger Gegenftand, aber Ihnen verdanfte id 
doch, da mir das erwünfdhte Objekt ind Haus 
fam, Ihnen habe ich es zu danfen, daß Sie mir 
fowohl Ihre eigene Perfon als aud dag Kind an- 
vertrauten.” 

„Redensarten”, ſagte Sebi vorlaut, ließ aber 
fofort, über ihre Kedheit erfchredend, den Kopf tief 
nah der Tifchplatte finken. 

„Reine Redensarten!” eiferte der Profeflor. „Ich 
weiß, was Sie für mich getan, und ih anerfenne 
es auch.“ 

Das war für das ſchlichte Denken des Landfindes 
zu viel. Einer, der mit aller Umſtändlichkeit feinen 
Dank für die VBaterfreuden eines dritten ausſpricht, 
Das war doch zu foll. „Jeſſes, aber nein”, kicherte 
Sebi, „ſeids doch recht ſchlimm, Herr Profeflor! 
Was ich mir nur, dank Eurem guten Herzen, nit 
greuen zu laſſen brauch, dös war wahrhaftig nit von 
freien Studen und gwiß foan erwiefener Gfallen.” 

Der Herr Profeffor wintte ihr mit beiden Händen 
beihwichtigend zu. „Reine Wllotria, Euſebia“, 


572 


u “m, — u — — — 


mahnte er, die Stirne runzelnd. „Die Sache iſt ernſt. 
Das Kind iſt mittlerweile ſeiner wiſſenſchaftlichen 
Beſtimmung entwachſen, und nunmehr —“ 

Sebi ſchrak zuſammen, die Röte wich von ihren 
Wangen, und ſie ſtarrte den Profeſſor furchtſam an; 
er ahnte, was in ihrem Köpfchen vorging, daß ſie 
wohl dachte, fie werde, „nunmehr“ das Haus ver- 
laſſen müfjen. Begütigend tätfchelte er ihre auf dem 
Tiſche liegende Hand und fagte: „Es hat’s nicht 
not, dat Sie erfchreden. Rurz herausgeſagt, was ich 
Zhnen mitzuteilen habe” — er redte den Arm gegen 
das Kind aus — „wir brauden no eins.” 

Wie vom Blitz getroffen, ſank wieder der Kopf 
Sebis nad) der Tifchplatte, bis in Die Haarmwurzeln 
errötete fie, erſt nah einer Weile fahte fie mit 
beiden Händen nad) der Kante des Tifches, ftemmte 
fih dagegen, erhob fih und lehnte fich in den Stuhl 
zurüd. Sie ſaß mit niedergefchlagenen Augen, nur 
mandmal blinzelte fie zwifchen den Wimpern hin- 
durch nah dem Profeflor und fhloß Darüber zu 
wiederholten Malen die Lider ganz und fchien fie 
darnach ſchwerer zu Öffnen. Endlich aber tat fie 
einen fräftigen Rud, fette fich aufrecht, erfaßte mit 
beiden Händen die Rechte des Mannes und jah 
ihm mit leuchtenden Augen ins Gefiht. „Verzeihts 
mir Thon“, fagte fie mit einer Stimme, die über- 
mütig und Iuftig Elingen follte, aber fih umflort an- 
hörte, da es im Halfe dazu räufperte, „mühts ſchon 
verzeihn, daß ich da doc frag” — fie ftodte, wandte 
den Ropf ab und z0g ihre Hände zurüd und flüjterte 
dann leife: „Wer follt denn der Vater dazu fein?“ 
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„Hm, ja, allerdings”, murmelte der Herr Pro- 
feſſor Doktor Dornbuſch, „Der wäre freilich nicht zu 
umgeben, aber feine Perfon ijt mir ganz gleich- 
gültig.“ 

Da erhob fih die Sebi, indem fie Dabei dem Ge- 
lehrten den Rüden zufehrte. „Nein, einem jo was 
3 Ghör 3’ reden, das iſt Doch aus der Weis“, murrte 
fie zornig, fie büdte fih nach dem Kinde, nahm es 
auf den Arm und ging hinweg, den Herrn Profefjor 
Doktor Dornbuſch in einer Beftürzung zurüdlafiend, 
wie er fih erinnerte, eine folde nur an dem Tage 
erlebt zu haben, als ibm der Penfionsbogen un- 
erwartet ing Haus fiel. 

Sebi wandelte mit feſt zufammengefniffenen 
Lippen und gerunzelten Brauen quer durch den 
Garten. Sie fah vor fich nieder, ſonſt hätte fie ſchon 
eine gute Strede, bevor fie an den Zaun gelangte, 
die brennend rote Weite eines Bauernburſchen 
wahrnehmen müflen, der, je näher fie gegen ihn 
herzugeſchritten Fam, fie freudiger angrinite, und 
dem bei ihrem Anblicke — wie der landläufige, 
ebenfo bildliche wie ſchöne Ausdrud lautet — „die 
Papen zerrann“. 

„Sebi“, rief der Burfche. 

„Jeſſes und Zofeph, der Florian!” ſchrie fie und 
trat mit ein paar eiligen Schritten ganz nahe hinzu. 

„Ira, wie geht’3 denn?” fragte er. „Wie tut dir’s 
denn gehn, du?” 

„Kann mich nit beflagn. Uber Dank ig Dein 
Nachfrag koan wert; haft dir Zeit gnug glafien, Dich 
um uns umzſchaun.“ 
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„Schau, Sebi“, begann der Burfche, hielt jedoch 
plöglih inne und jtand eine Weile mit pfiffig blin- 
zelnden Augen und breitem Munde, das Kind be- 
tradtend, dann fagte er: „Alſo dös is's?“ 

„Wohl, aber du bift’3 gar nit wert, daß's dich 
anſchaut.“ Sebi lüpfte das Rind herum, daß deſſen 
Köpfchen über ihre Schultern hinweg nah dem 
Garten ſah. 

„Ra, fei nit dumm, Sebi! Das bin ich wohl wert, 
daß es mich anfhaut und du mich's anfchaun laßt. 
Das wird fih ja wohl erweifen. Verſtehſt? Geb, 
laß mich's anfhaun! — Laß mich's anfchaun, fag 
ih! Dög is foan Mutter nit, was 'm Vadern fein 
Kind vorenthalten will.“ 

„Da bajt’n”, rief Sebi und warf ihm den zap- 
pelnden Zungen in die Arme, der ihm fofort den 
Hut vom Kopfe ftieß und mit den Fingern in Die 
Haare und in die Augen fuhr. Es waren feine 
Tränen der Baterfreude, die er fih aus denfelben 
wifchte, nachdem er das Kind fchnell zur Erde gefest 
batte. 

„Dös is aber ſchlimm“, ftammelte er. 

„38 halt a Bub und grat dir nach”, lachte das 
junge Weib. 

Der Kleine aber, der außerhalb des Zaunes zu 
ſtehen gekommen war und fih von der Mutter ge- 
trennt ſah, erhob ein Zetergeſchrei. 

„3 heb dich ſchon wieder übri”, begütigte ihn 
Florian, „gleich heb ih dich übri, wann d’ fein brav 
bift und mir a ſchöns Buſſel gibft!” Damit nahm 
er den Zungen wieder in die Arme. 
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„A Swiderbufiel gib“, rief die Mutter dem Kinde 
zu, und dieſes Tneipte mit beiden Händchen feinen 
Erzeuger derb in die Baden, rieb die feuchte Naſe 
gegen deſſen Kinn und wifchte fih die Schuhe an Der 
roten Weite ab. 

„Beh nur wieder zur Muada”, fagte der Burfche 
und redte den Buben eilig über den Zaun hinüber. 

„Ahan, gelt, da fchauft, daß d’ ’n fchnell [og wirft? 
So ſeids ös Monleut, alle Plag überlafts ös uns, 
und weiter is foan Bekümmern! Wundert mich eb, 
dab d' 'm Ort nit ausgwichen bijt. Haft wohl zu- 
fällig bergtroffen und foan Ahnung ghabt, daß ich da 
haus?“ 

„Rein, Sebil Wut ich dich nit da, wär id a nit 
zugegn. Schuft meines Namens, wann ich feit ’n 
Tag, wo du ausm Ort verfhwunden warjt, a ruhige 
Stund ghabt hab!“ | 

Bei diefen Worten drüdte er eine Hand von 
folder Größe gegen feine Bruſt, daß nebit dem 
Herzen auch die anderen Eingeweide in die Be— 
teuerung mit einbeſchloſſen gelten konnten. 

„Di 3° vergeflen, war mir nit möglih“, fubr er 
fort, „aber aufzfinden wußt ich dich nit, denn nach- 
fragen durft ich nit, wann nir auffommen follt, und 
dag — wie d' recht gut weißt — haft du nit zu- 
laflen wolln. Du warſt 3’ gſchamig, mich anzgebn, 
weil ic dir damal a biffel gar zu viel 3’ jung dazu 
war. Ich hätt mich lieber gleich 3’ Anfang von unfere 
- Mütter zjammfhimpfen und von unfere Vadern 
durchtriſchaken laffen; hätten f’ ihnern Zorn an uns 
ausglafien ghabt, würden fie fih wohl oder übel 
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ins andere dreingfchidt haben, 's foll ja oft in der 
Welt a Tracht Prügel der Eintraht voraufgehn. 
Über weil d’ nit einverftanden warft, mußt ich mich 
halt befcheiden und gedulden.” 

„Sa, mich bat ebn der YBudel nit jo ajudt wie 
dich.“ 

„Der weifet längft mehr koan blaus Fledel davon 
auf”, ladte der Florian. - 

„Ro freilih, Schlagen laffen wird mer fih auch 
noch, um an Mon 3’ Eriegen, wo mer doch nie willen 
fann, ob mer mitn felben nit eh gſchlagn gnug wär!” 

„Mit mir nit, Sebi, mit mir nit! Gwiß nit mit 
fo van Lappen, wie ih oaner bin! Geſtert abends 
bat d' Botenrefl a Wartl fallen laſſen, dös mich 
af dein Spur gbracht hat, und heut fruh ſchon bin 
ih nah dir ausgrennt, daß mir hitzt d' Sohlen 
brennen.” j 

„Ra, und was weiter?” 

„Ra, und was weiter? Dös is a dalkete Frag. 
Sagn wollt ich dir, daß ich mir Zeit und Weil nit 
verdrießen laß, auf dich 3’ warten, obgleih mich 
döſelbe bedauert, dö mir hist fchon hätten bei- 
fammen fein fünnen, wann's nad mein Sinn gangen 
wär, und vor derer grauft, was wohl drüber noch 
vergehn wird, bis mer zſammkommen werdbn!” 

„Ra, na, wird nicht fo arg werden”, ſchnarrte 
plöglih eine Stimme hinter den beiden. 

DProfeffor Dornbufhb war unvermerft beran- 
geſchlichen. Er hatte das dringende Bedürfnis ge- 
fühlt, fih mit der aus ihm ganz unbegreiflichen 
Gründen erboften Sebi gütlich auseinanderzu- 
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fegen; daher war er ihr nachgegangen und, an Ort 
und Gtelle angelangt, aus Intereſſe für böbere 
Sntereffien vom unfreiwilligen zum paffionierten 
Lauſcher geworden. 

„Hm, das iſt doch der?” fragte er, nad dem 
Burſchen deutend, das verlegen blidende Mädchen. 

„Sa, der is das”, ſagte kopfnidend Sebi. 

„Ra, Ihön. Kommt wie gerufen. Ein wahrer Deus 
ex machina.“ 

„Ro, koan Taufendfafla jujt nit, Herr”, beteuerte 
Slorian. 

Der Herr Profeffor hie den Burſchen über den 
Zaun bereinjteigen, dann faßte er die beiden jungen 
Leute an der Hand und führte fie in das Haus. 

Sn ihrer Mitte auf dem Diwan figend, ftellte 
ihnen nun der alte Herr für nahe und nächſte Frift 
feine Hilfe zur Erreichung ihres Zieles und feine 
UInterftügung für alle fernere Zeit in Ausfiht und 
tat dies in fo Überzeugender und ausgiebiger Weiſe, 
daß fie fich zu den angenehmiten Zufunftsträumen 
angeregt fühlten und für ihre werten Perfonen 
ebenfoviel Glüd erhofften, als der Profeflor Ehre 
auf dem Gebiete der Wiflenfchaft erwartete, und 
das wollte etwas heißen! 

Doktor Dormbufh erklärte fich bereit, Den 
Burſchen von Stunde an in das Haus zu nehmen 
und mit der Gartenarbeit zu betrauen, die Eltern 
mit den beiden jungen Leuten wieder in gutes Ein- 
vernehmen zu feßen, die Koſten der Hochzeit zu be- 
jtreiten und jchlieglih den Kindern des Paares das 
Anwesen „zur Einfhicht” Tamt feinem Heinen Ver— 
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mögen zu vermachen, von welch letzterem nur zivei 
geringe Legate, das eine an die einzige Bluts— 
verwandte, eine ältere Schweiter, das andere an die 
getreue Zephyrine hinauszuzahlen wären, falls diefe 
beiden bejahrten Damen den Erblafler überleben 
follten. 

Florian und Sebi verfiherten in überjtrömendem 
Danfgefühle, fie- würden gewiß fleißig zu Gott 
bitten, daß er die beiden Frauenzimmer früher ab- 
berufe. 

Bei der Verhandlung über die vom Herrn Pro- 
feflor beanfpruchten, weniger ihrer Zahl als ihrem 
Abſehen nah auffälligen Gegenleiftungen hätte fich 
bald das Ganze zerfhlagen wegen der heftigen 
Dppofition, welche die Sebi gegen einen Punft 
erhob, der die Wiederholung eines ſchwer empfun- 
denen Verabſäumniſſes verhüten follte. Indes be- 
Tannen fich die jungen Leute noch rechtzeitig, was fie 
ihrem lebenden Kinde und gleichermaßen den un- 
geborenen ſchuldig feien, und gaben nad. 

Als Sräulein Zephyrine fpät am Abende heim- 
fehrte und von allem unterrichtet war, wußte fie 
felbjt nicht, ob ihre Äberraſchung oder ihre Ent- 
rüftung über den neuen Zuwachs größer fei, der 
nicht nur ein Mann war, fondern obendrein als der 
Sebis e3 in nicht mißzuverftehender Weife fein 
follte. Die gute Alte fand die Fortfchritte, welche 
der Herr Profeffor in feiner Zweigwiſſenſchaft 
machte, geradezu jfandalös, aber fie wußte aus Er- 
fahrung, daß der jtarrföpfige Mann jede Einrede in 
Saden feiner Gelehrfamfeit gewaltig übel nehme, 
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und weder gewillt, zu jchweigen, noch fi die Zunge 
zu verbrennen, ſpitzte fie die legtere zu der harm- 
lojen Äußerung: fie fürchte, daß die Errichtung einer 
Verſuchsſtation für Gärtnerei der Lachluſt der 
Leute zu manchem alten Anlaß nur noch einen neuen 
bieten würde, was dem Reſpekte ſehr abträglich fei, 
woran es aber nicht fehlen werde, da der Burſche 
felbit zugibt, von der Gartenarbeit nichts zu ver- 
itehen, fonah der Herr Profeffor wie der Garten 
gleich übel dabei führen. 

„Pah, es bat fich was mit dem Garten“, — 
der Profeſſor. „Der zählt nur mit als die eigene 
Scholle, auf der man in Ruhe feinen Kohl bauen 
fann. (Eine nihtsnugige Redensart; es war nicht 
eine einzige Rohlitaude vorhanden.) Was aber den 
jungen Eſel betrifft, fo foll er's nicht weiter fagen, 
daß er nichts verſteht; nominell muß er nun einmal 
eine Stellung im Haufe haben, eigentlich fteht er 
ja dob im Dienfte der Wiffenfhaft!“ 


Die rechte Unrechte 


3 war zur Zeit, als Marimilian I, ritterlichen 

Angedenkens, das heilige römifch-deutfche Reich 
regierte, jo gut dies eben anging bei feinem beweg- 
lihen Geijte, der, was er heute in die Hand nahm, 
um das, was er morgen aufgriff, wieder fallen ließ, 
bei den vielen Fehden gen Franz: und Welfchland 
und dem wenigen guten Willen der Reihsfürften 
und Stände, ungerechnet der inneren Wirrnifie. 
Es hat damal zwar feine Reichspoſt gegeben, aber 
die Intertanen Seiner römiſch-deutſchen Majeftät 
ftanden trogdem in reger KRorrefpondenz; die vom 
Adel nämlich, der Yauer verftand weder zu lefen 
nob zu ſchreiben; allerdings waren auch zum 
größten Teile die Edelleute des Gebraudes der 
Feder unfundig, indeffen die fonnten andere für fich 
ſchreiben laflen, und fo flogen denn die Fehdebriefe 
ab und zu, zahlreich wie die Schwalben vor dem 
Gewitter, denn die Leute waren damals ehr zorn- 
müfig und jtiegen einander gern buchftäblih aufs 
Dach, zündeten ſich's über dem Kopfe an, und wenn 
der eine, der Ausbrändler, dann das Weite fuchte, 
fo hatte er fih mit dem Retten und Bergen von 
KRoitbarkfeiten und Habfeligfeiten nicht erſt auf- 
zubalten, denn das bejorgte der Anzünder mit feinen 
Leuten, und darum mag wohl auch einer, der fich 
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dem andern über glaubte, diefem abfichtlich einen 
Tort angetan haben, von wegen, daß er ihm die 
Slaumfedern aus dem Nefte enttragen und fi das 
eigene damit hübſch warm und weih auspolitern 
fonnte. Wer einer „tapferen Fauſt“ nicht wehren 
fonnte, dem mußte es recht fein, wonach fie ihm 
griff, ob nah Hals und Kragen oder an Hab umd 
But, daher denn auch diefe Gepflogenheit „Fauſt⸗ 
recht“ benannt und ungejcheut geübt wurde, bis ob- 
gedachter Raifer Marimilian I. durch feinen „Land- 
frieden” einigermaßen die Fäuſte band, daß fie nicht 
gar fo finnlos gegen einander losdrofhen, wo es 
der Reichsfeinde genug zu bleuen gegeben hätte. 
Harte Strafen auf Landfriedensbruh follten Dem 
Anweſen fteuern; doch der fromme Adel hielt an 
dem fogenannten Zehdereht und dem Stegreif feſt 
und fehte das Geſchäft der ehrenfeften Ahnen nur 
mit etwas mehr Schlauheit fort, fei es nun aus 
alter Angewöhnung, oder weil ihm zur Beihaffung 
von Lebens- und Leibesnotdurft kein anderer Weg 
geläufig war. Zur Zeit aber, von der wir erzählen, 
war des Kaiſers Einmengen noch fernab, und es 
berrichte voller Unfriede im Lande. 

Durch den dichten, Fühlen Buchenwald, der fi 
auf Stundenweite an dem Fuße eines fteilen Berges 
dahinzog, auf deffen Gipfel die Feſte Traunbura 
himmelan ragte, ritt auf einem gebuldigen Efelein 
ein Mönch. War ein Kleines, altes, verhutzeltes 
Männlein; aus dem bleihen runzligen Gefichte 
drängte eine Nafe vor, lang und breit wie ein 
Entenfhnabel, und die Feinen Mausäuglein au 
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beiden Seiten ſchienen fie unausgeſetzt anzublinzeln 
und zu bewachen. Er hieß Bruder Selir, zu deutfch: 
der Blüdliche, und das war er au, indem er fich 
nie und über nichts Gedanken machte und fich mit 
feinem Berlangen trug, fo daß es ihn felbft in 
Berlegenheit gejett haben würde, um was er Gott 
bitten folle, wär das nicht erfreulicherweife in den 
Gebetformeln vorgejchrieben gemwefen. 

Wo die Straße näher an den Berg rüdte und der 
Wald fich Lichtete, hatte man in ſchwindelnder Höhe, 
wie drohend, die Feſte Traunburg über fih und 
tonnte den Saumpfad, der von und zu ihr leitete, 
genau verfolgen, wie er das nadte Geftein in fteilen 
Linien durhichrägte, bis er fih im Buſchwerk und 
Rnieholze verlor. 

Kein Ichärferer Denker, als dies Bruder Felix 
nicht war, hätte fih an deflen Stelle von dem 
präuenden Wefen des Raubneites einfchüchtern 
laffen und den Saumpfad daraufhin ins Auge ge- 
fabt, daß er ihn etwa hinanzureiten hätte, denn 
wohlbedaht, was hätte ein armes Möndhlein Dort 
oben zu fuhen gehabt oder die von dort oben bei 
ihm, der dem Bettelorden des heiligen Franziskus 
angehörte und nichts bei fih trug als den Brief 
feines Abtes, den er dem Provinzial zuzuſtellen 
hatte, und ein Krümlein Yrot? Mit diefer dürf- 
tigen Weozehrung galt es auszulangen bis zum 
Abende, wo er in dem Pfarrhofe eines Dörfchens 
zu nädhtigen gedahte, von wo ihn ein zweiter 
Tagesritt big zur Stadt und in das Kloſter 
fördern follte. 


583 





Was aber den guten Frater Felix anlangte, fo 
empfand er angefichts der Traunburg fein Bedürf- 
nis, fih beruhigende oder überhaupt welche Ge- 
danken zu machen; er hatte weder Aug noch Ohr 
für Das, was da etwa oberhalb ihm vorgehen mochte, 
hörte nicht, ſchon bei feinem Eintritte in den Wald, 
die Hornrufe des Türmers, noch erlugte er Das 
Träuplein reifiger Knechte, das eilends von der 
Burg berniederitieg. 

Bei einer Wegbeuge ftrottete er denn mitten in 
eine Gruppe von fünf Kerlen hinein, die mit Zagd- 
fpießen und Schwertern bewehrt waren, feiner nad 
was Gutem ausfahen und einem nur die Wahl 
ließen, wem unter ihnen wohl mehr, oder beifer 
gefagt, weniger als den andern zu trauen fei. 

„Belobt jei Jeſus Chriftus, frommer Bruder“, 
fagte einer der Schnapphähne, das Grautier des 
Mönches am Zügel faffend. 

„In Ewigkeit”, erwiderte Frater Felix, und dann 
ſchwieg er; dachte, was dir die Gefellen wollen, das 
werden fie ja alsbald jagen, hielt alfo ein Gefrage 
darnah für ganz überflüffig und tat nicht im ge- 
ringiten neugierig. 

Die Knechte, welhe erwarteten, das Möndlein 
über fein plöglihes Aufareifen ein mörderifches 
Gezeter erheben zu hören, jtanden einigermaßen 
verdußt, und es herrfchte für etliche Augenblide eine 
Stille, daß man allein das Raufhen der Blätter 
im Walde vernahm. 

„Srommer Bruder”, fagte ein anderer, „Ihr feid 
gebeten, mit ung zu kommen.“ 
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Der fromme Bruder deutete und redete nichts, 
woraus zu ſchließen war, ob ihm diefe Einladung 
lieb oder leid fei. 

„Botts Blitz“, ſchrie da ein dritter, „barlet nit 
lang herum! Weift den Gugelfranz auf den Weg!” 
Zur Zeit unferer Altvordern bedeutete in der 
Sprade der Gauner barlen reden und Gugelfranz 
einen Mönd. 

Sp ritt denn alsbald Srater Zelir, ein paar 
Schelme vorauf und ein paar hintennach und den 
fünften, der den Eſel am Zaume leitete, zur Seite, 
gemach den Berg hinan, denn die Bejchwernis des 
Weges ließ Feine Eile zu. 

„Es mag Euch wohl wundern, frommer Bruder“, 
begann der Ejfelführer, „daß wir Euch von Euerem 
Wege abnötigen.” 

Der Mönch fehüttelte den Kopf. Es war ja gar 
nicht fo felten, daß dieſe — wie er fie ſchätzte — 
verlorenen Leute, wenn fie priefterlichen Beiſtandes 
oder Troſtes bedurften, fich denfelben fo kurzer und 
gewalttätiger Hand heranholten. 

„Aber bleibt nur gemut”, fuhr der Knappe fort, 
„Shr geht Eueres Leibes und Euerer Habe ficher, 
und fo alles zu gutem Austrag gelangt, zieht Ihr 
wohl ſchwerer von dannen, als Ihr gefommen feid.” 

Der Bruder Zelir ſchmunzelte, mochte ihn nun 
der Bedankte an die SInantaftbarkeit feiner Habe 
oder die in Ausficht geftellte Vermehrung derfelben 
erheitern. 

Andes reichte dies Zeichen der Teilnahme gerade 
bin, um den Knappen zu weiterer Mitteilfamfeit 
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aufzumuntern. Er entnahm dem Lächeln des „Auf- 
gehobenen”, daß diefer nicht taub fei und mit fid 
reden ließ, wenn er fih dazu auch vorderhand noch 
ftumm verhielt; denn hätte es ihm an Gehör und 
Sprache gefehlt, dann wäre er eben fein körperlich 
mafellofer, folglich auch fein geweihter Mann ge- 
wejen, da KRrüppel und Gebreitlinge vom Dienite 
Gottes ausgefchlofien find. Hätten der Knappe und 
feine Rameraden einen als Mönch verfappten 
Bettler und Baganten vor den Ritter gebracht, es 
wäre ihnen übel befommen, freilich hätte dann auch 
der betreffende Betroffene jeinerfeits feine Urfache 
gefunden, Tag und Stunde der Begegnung zu 
fegnen. 

Da ein folder Mihgriff, der beide Teile wefent- 
lih hätte verjtimmen können, ausgeſchloſſen ſchien, 
plauderte der Knappe munter weiter: „Ihr müßt 
nämlich wiflen, frommer Bruder, daß unfer Herr, 
der ehrenfeite und tapfere Balduin von der Traun- 
burg, in ritterliher Minne einem ehr- und tugend- 
famen Edelfräulein, der Berchta von Salsfeld, zu- 
getan war, obzwar er bis zum geltrigen Morgen 
fie mit feinem Auge gefehen hatte; doch der Gott 
der Minne ift ein Schelm und bat unterfchiedliche 
Scheiben auf feinem Pflode, durch die er ung feine 
brennenden Bolzen in das Herz fheuße; trifft er 
uns nicht durch die Augen, fo zielt er durch das 
Ohr. Über die ausbündige Schönheit der Berchta 
von Salsfeld blies die Fama auf ihrem Hifthorne 
Thon viel Wunderfames, das einem wohl den 
Mund wäflern machen konnte, lange bevor fie in 
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enger Weil von des einen zu des anderen Tode 
ihre beiden Brüder verlor. Rurt, der ältere, fiel im 
Sarazenenlande durch eines chriſtlichen Ritters 
Schwert; er hatte mit dieſem zufammen eine junge 
Türfin erbeutet, die er in unzeitiger Großmut frei- 
geben wollte, während der andere auf Verkauf und 
ehrlihe Teilung des Erlöfes gedrungen hatte, fo 
ihm Denn gebührenderweis nad) Dem Gottsurtel des 
Zweilampfes in den alleinigen Sad fiel. Kunz, der 
jüngere Salsfelder, erlag in einem Rampffpiele; 
e3 war ein fcharfes Rennen, dem das geſchmachte 
Herrlein nit gewahfen war, wozu er fih jedoch 
durh Ned- und Trutzreden verleiten ließ und von 
einem alten, erfahrenen Reden, der feinem Haufe 
wohl nit grün fein mochte und den Zunfer nit 
Thonte, mit aufgetrennter Herznaht heimgeſchickt 
wurde. Alsmaßen nun gar die hochpreislihe Zung- 
frau, als des alten Salsfelders einzig verbliebenes 
Kind, den Heimfall dreier Burgen im Breisgau und 
unermehliher Reichtümer zu gewärtigen hatte, da 
oriff es unferem geftrengen Ritter and Herz, er 
widerftand nicht länger und entbrannte in lober 
Minne zu ihr. Ihm entfhwand des Eſſens Luft, 
wofür er fi mehr an das Bechern hielt, um fic 
guten Mut zu wahren; die Tage verbradte er in 
Anruhe und halbe Nähte ohne Schlaf, denn er trug 
fih mit taufend Anfchlägen, welchs Weis er wohl 
allen etwanigen Sreiern das leere Nachfehen laſſen 
und das Edelfräulein, von deflen männlicher Sippe 
wenig mehr zu befahren ftunde, in feine Gemalt 
befommen möchte; denn mit Vergunft, frommer 


587 


Bruder, daß ih’3 Euch fage — da Ihr fotaner 
Dinge wohl unkundig jeid —, die Minne ift eine 
Not wie eine andere und kennt — wie das Spridh- 
wort befagt — fein Gebot. Der Traunburger wußte, 
daß ihm weder duch Geftalt noch Gehaben zu 
hoffen war, Weibsleute kirre zu machen, denn er 
bat mehr von des Wolfes Art an fihz; jo der ein 
Lämmlein gehrt, bricht er in die Hürde und fchleppet 
es mit ihm, ohne feines Geblöfes, des Hundes 
Gebell und des Hirten Gefchrei zu achten. Ob einer 
Netze jtellt oder Schneufen in die Beeren legt, fo 
er nur feinen Vogel fahet, gilt e8 ein Ding, denn 
wer im Beſitze ift, der ift im Rechte, und für Die 
andern heißt's, fih Tchiden, in was nit zu ändern; 
das iſt von alther Weltlauf gewejen und bis auf 
den heutigen Tag geblieben.“ 

„Hm, hm, ja, ja, die Welt“, murmelte Yruder 
Felix. 

„Der Traunburger aber iſt anſchlägigen Kopfes 
und brauchte nit lange zu ſinnen, ſo hatte er ſeinen 
Plan ausgeheckt. Es hauſt da in der Nachbarſchaft 
ſo ein Edeling, Bodo der Hungerleider zubenamt, 
denn ſein'm Geſchlecht und Wappen frägt man 
weiter nit nach, da keiner ſich dazu verſteht, mit ihm 
Gemeinſchaft zu halten; braucht man ihn, größerer 
Rotte halber, zu einem Anſchlage, ſo ſpricht man 
ihm ſein Teil Beute zu, oder gilt's einen Streich, 
wo einer die eigene Hand nit rühren und ſich 's 
Verdachts erwehren- will, jo wird man mit ihm 
übereing, hat er das Seine ins Werk gerichtet und 
erhalten, was ihm gebührt, fo maht man feine 


588 


hohen Worte und läßt ihn, unbedankt feines guten 
Willens, wieder ziehen. Er ijt nit der Mann, was 
übel zu nehmen, und läßt fich für ein nächſtes Mal 
gerne aus feinem Rattennejte herauspochen; lieder- 
lich genug ſieht's dort aus, die Burg zerfällt ihm 
überm Haupt, und was er in warmer Sommerszeit 
und rauhen Wintertagen mit Lehm und unbehauenen 
Steinen daran plätzt und flidt, das geht jed Früh— 
jahr — das Neue mit manchem guten alten Trum 
— bergunter. Der Turn ift big aufs niederite Ge- 
ſchoß verbrödelt, und wohnbar ijt nur mehr der 
Prunkſaal, und der fiehet eher einem Stall gleich. 
Reifige Knechte hat Bodo feine, aber dafür hatte 
er vor wenigen Zahren noch jehs Söhne. Einer 
ging darauf, als er einem niedergeftochenen Krämer 
die Taſchen durchſuchte, denn der Sterbend hatte 
noch die Kraft, ihm ein Mefler in die Rippen zu 
ftoßen, und ein zweiter, der einmal allein von einer 
Schenke heimzu ritt, begegnete frommen Wallern, 
die zu einem Gnadenbilde zogen, und wollt trunfenen 
Muts ein Weibsbild aus deren Mitte greifen und 
mit ihm führen, da fchlugen ihn die Männer mit 
ihren Pilgerftäben vom Roß, und wie er fo lag, 
Ichmiffen ihn die Weiber mit Steinen tot; fo ſteht 
denn der Alte jebt mit vier Söhnen da, maßen er 
heute noch, ihn ſelbſten dazu gezählet, jedem, dem 
feine Hilfe gebrift, fünf wehrhafte Mannen jtellet. 
Aber unfer ehrenfefter Ritter Balduin, der Traun- 
burger, baute in feiner Verſchlagenheit nit auf den 
Beiftand mannlicherfeits, fondern auf die Will- 
fährigfeit von Bodos Eheweib; die war, weiß nit 
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durch wag für weitläufige Betterfchaften, Denen Sals— 
feldern angefippt, als ein blutjung und bettelarm 
Edelfräulein nahm fie aus chriſtlicher Erbarmnis 
Edelbrecht, der alte Salsfelder, zu ihm, dem damalen 
gerade Berchta geboren worden war, man übertrug 
ihr des Kindes Wartung, fie fang ihm Weifen vor, 
erzählte ihm Märlein und Schwänfe und lehrte es 
fpäter lefen und fchreiben, deſſen ſie mittlerweil 
felber fundig gemacht worden, jo frijtete fie ein 
forglos Leben, um fo mehr, da der alte Salsfelder 
den Verſpruch getan, falls jih ein waderer Mann 
fänd, für ihre Ausjteuer zu jorgen. Das war, bis 
etwa vor zwanzig und etlihen Zahren ihr Unſtern 
den Bodo in den Breisgau führte und ihn ihre 
Liebe gewinnen ließ. Der Kerl jtelzte damal fo 
prahlhänfifch durch die Welt, dag vom Sporenrad 
bis zum oberjten Barettfederflaum fein Fingerbreit 
an ihm ohne Falſch und Auffchneiderei war, aber 
ſolche Hänſe loden Gänſe; mocht ihm ſchon das 
Heiratsgut ſeines Minnerösleins begehrlich er- 
ſcheinen, mehr Vorteil noch verſprach er ſich, ließen 
ihn nur erſt die Salsfelder ſeine Beine unter ihren 
Tiſch ſtrecken, und wär's auch am unterſten Ende 
desſelben, aber da er vermerkte, der alte Edelbrecht 
ließe ſich wohl ebenſo lieb von einer Sau angrunzen 
als von ihm ‚Herr Vetter’ anſprechen, jo faßte er 
die Sache beim rauhen Ende an und entführte das 
Fräulein; nachderhand jollte der Salsfelder mit 
Bitten und Tränen, Schwüren und Berfprüchen 
angegangen werden, Verzeihung, Segen und Aus- 
teuer in einen Sad zu ftoßen und felben den 
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beiden jungen Eheholden zuzufchiden. Gleich aber 
auf das erjte Schreiben jandte der Alte zwar die 
Ausfteuer, ließ aber gleicherzeit jagen, feinem alten 
Pförtner, der bei ihrem Entlaufen blind geweſen 
wär, hätt ſich's nun aufs Gehör gejchlagen, er würd 
bei ihrem Rommen taub fein, daher fie fih das An- 
pochen erſparen möchten! 

Das alles und wie der Bodo und deſſen Eh- 
geipons dem Salsfelder von jenem Tag ab gefinnt 
waren, wußte der Traunburger, fagte ihnen daber, 
die neidhündifche vornehme Sippe nütze fie um und 
um nichts, weder Daß jie Derfelben etwas abzutrugen 
mächtig wären, noch daß die entfernt gedächte, ihnen 
freiwillig zu geben; aber da jetzt Berchta von Sals- 
feld eine der reichſten Erbinnen fei, gäb’3 Mittel 
und Wege, ein Lo in den Geldfad zu reihen, und 
fie hätten nur die Hände unterzubalten. Nämlich, 
Bodos Weib follt fih ihrer Schreibfunft gebrauchen 
und ein jammeriges Brieflein an Berchta ergehen 
laſſen, gleich als läge die alte Here im Sterben und 
verlange das vieledle Fräulein, deilen Zugend- 
geipiel fie geweſen, noch einmal vor ihrem feligen 
Ende von Angeficht zu Ungeficht zu fehen. Ließ fich 
das Edelfräulein dur ſolche Lift aus dem Breis— 
gau herüberloden, fo gedacht fie der Traunburger 
aufzuheben und jo lange auf feiner Feſte in Ge- 
wabhrjam zu halten, bis fie einwilligte, fein ebeliches 
Gemahl zu werden. Der Bodo und fein Weib 
blieben an ihrer Ehre ungekränkt, mochte der Streich 
gelingen oder fehlichlagen, die Alte hatte fich ihres 
Siehtums ledig zu ftellen, ob die Salsfelderin ent- 
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fam und fie auffuchte, oder ob fie zu der Gefangenen 
auf die Traunburg fam; Bodo aber war für fein 
unverfeben Unglüd verantwortlid zu machen. Für 
den Fall aber, daß fich alles zu gutem Ende fchidte, 
verfprah der Traunburger dem Hungerleider gül- 
dene Berge.” 

Hier hielt der Knappe inne und verzog grinfend 
fein breites Maul, dab man ihm tief in den Rachen 
ſah, da ihm fajt alle Vorderzähne fehlten, welchen 
Schaden er wohl faum durch die fundige Hand eines 
fahrenden Medikus erlitten haben dürfte. 

Srater Felix blinzelte ihm erftaunt in die gut- 
launige Freſſe, er wußte der Heiterkeit des Rnappen 
feinen Grund. 

„Frommer Bruder“, fuhr der Schwäßer fort, „ic 
müßte den Traunburger wenig kennen, erachtete ich, 
daß bei ihm Verſprechen und Halten ein Ding 
fei; güldene Berge hat fo einer leicht verheißen, er 
hält es damit wie die liebe Frau Sonne früh am 
Morgen, wenn fie h'raufkommt, und abends, wenn 
fie zur Rüſte geht, das Geftein bleibt dabei jo nadt 
und kahl, wie's voreh gewesen. Nun, der Hungerleider 
biß auf den Röder, fein Hauskreuz ſchrieb den Brief, 
und der anitelligfte der Zungen wurde damit nad 
dem Breisgau gefandt und kehrte bald mit der will- 
fommenen Runde wieder, das vieledle Fräulein 
hätte fi troß ihres geftrengen Herrn Vaters Ein- 
reden zu dem frommen Werfe bereit erklärt, au 
in voller Äbereil zur Reife gerüftet, fo daß fie wohl 
Ihon in wenig Tagen und nur in geringem Geleit 
beranzöge, maßen der verfchmigte Yub ihr Die 


592 


Straße zu feiner Eltern Felfenneft als aller Fähr— 
lichkeiten ledig und frei gefchildert hatte, wobei er 
nit der Lüge geziehen werden fonnte, denn vorab 
geht es über ein weitausfichtig Flachland, da feiner 
einen Hinterhalt legen noch unverjehens herfür- 
breden fann, und da, wo endlich der Weg, nahe der 
Hungerburg, durch einen dichten Wald leitet, To 
reht geartet wär zum Anfchleichen und überfahren, 
da haufete eben der Bodo und mußten fie felb zu 
fünft oft lahmen Armes figen und manchen Vogel 
in nur einiger Gefolgſchaft ungerupft ziehen laſſen. 
Schad für den ſchönen Forft, er verdiente einen 
beſſeren Mann! 

Beftern nun war’s, der Bodo 309 mit feinen vier 
Qungen der Galsfelderin entgegen, aleihfam, als 
wollt er fie in allen gaftlihen Ehren einholen und 
nad feiner Burg geleiten, führte fie aber, der Abred 
gemäß, an der unfern vorüber. Wir lagen im Buſch 
und mujfterten Die Hühner, die uns da in das Garn 
liefen. E3 war wirkflih nur ein gering Häuflein 
und wir ihnen vierfah überlegen. Zumitteit ritten 
drei Frauenzimmer, zwo neben einander auf reich 
geſchirrten Zeltern, eines dahinten nah auf einem 
Maultier, die Thästen wir recht als die Zofe, 
auch zwischen den andern fiel’3 uns nit fchwer, das 
Fräulein auszufunden, da ſelbs durh den vielen 
Zierat des Sattelzeuges, die güldenen Spangen und 
Börtlein des Reitmantels Teichtlich erkennbar war, 
ohneracht die ſtolz Haltung, womit fie zu Pferd faß, 
während ihre Geleiterin, die einen mausgrauen 
Habit trug, ſich krummen NRudens auf dem Zelter 
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bielt. YBeritten waren nur zwo Mannen, die ihrer 
Tracht nah nit von gemeiner Herkunft fchienen, und 
fahn wir noch fo einen dritten zu Fuß an Seit der 
Frauen einherfchreiten, defien Roß der alte Bodo 
tummelte, dem er es zu eigenem und anderer 
Schaden überlaffen hatte, deſſen er freilich nit be- 
wußt war. Als nun der Zug an uns jo vorbeiftrich, 
daß wir ihn gleichzeit bei den Hörnern und am 
Schwanz faſſen fonnten, da braden wir mit Mordio- 
gefchrei herfür, warfen ihn auf zwei Teil aus ein- 
ander und feilten uns dazwifchen ein, ſo recht das 
MWeibsvolf aus der Mitte hH’rauszuholen. Das gab 
nen Lärm und ein Wirrfal, wie ich mein Tag wenig 
gehört und gefehn, als möcht ihnen die Erd untern 
Füßen geborften und der Donner vom Himmel auf 
fie gefallen fein, und dem allen halfen noch der Bodo 
und die Seinen wader nad, indem fie, was aus dem 
Rachen ging, Verrat’ und ‚Hülfio’ brüllten und wie 
unfinnig um fi hieben, fo daß fih neben ihnen 
feiner zu faffen wußte und mander Schwertitreich 
und KRolbenfchlag, der den Unſern vermeint war, 
pariert wurde; dazu fam noch, daß wir gleich beim 
eriten Anprall unfers Vorteil wahrnahmen, dem 
einen Reiter das Roß unterm Leib erftahen und 
das des andern mit der Streitart vor den Schädel 
Ihlugen, fo dat nur der Bodo beritten blieb, der 
mit dem Gaul in die eigenen Reihen, wo fie am 
dichteſten ftanden, hineinfprengte, fo daß an der 
Stelle jeder feiner Füße zu achten hatte und mit 
den Händen wenig zu verrichten wußte. Ohn uns 
eins ernftlihen Widerftands erwehren zu müſſen, 
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gelangten wir ganz nahe an die GSalsfelderin, ihr 
Geleitsdam und die Zofe heran. Das Edelfräulein 
faß aufreht im Sattel, zeigte zwar ein weiß, aber 
fein ſchreckhaft Antlig und maß ung mit jo ftolzem, 
trugem Blick, als eracht fie ung für ein zu gering 
Gejindel, als dem fie das Wagnis zutrau, Hand an 
fie zu legen. Als aber ein weißhaariger Kerl herfür- 
fprang, aleihfam fie zu ſchützen, und von einem 
Lanzenſchaft vor den Ropf gefchlagen wurde, daß 
ihm das Blut hernachſchoß, da ward fie mit einmal 
ohnmächtig, und da erfaßte unfer Ritter Yalduin 
die Zügel ihres Zelters und 309 das Tier und die 
Herrin aus dem Getümmel und lenkte mit Hajt 
durh den Buſch bergan; von den Anſern drängte 
hintnach, wer ſich jujt keins Feinds zu erwehren 
hatte, und fuhte dem Herrn mit feiner Beute den 
Weg nah dem Saumpfad freizuhalten, denn war 
der ereilt, jo war an ein Einholen und Zurüd- 
gewinnen nit mehr zu gedenken, denn Ihr nehmt’ 
ja wohl wahr, frommer Bruder, daß da von nur 
zween immer einer vorauf, der andere hintnach muß 
und derjelbe nie wie ein Evangeli als der lebt der 
erft werden kann, es gäb ihm Bott denn Zlügel! 
Als die Salsfelderifchen merften, worauf e3 ab- 
gefehen war, da ſchlug der eine Schred den andern 
zu tot, und fie kamen wieder zu ihnen und fielen 
gleih Verzweifelnden auf ung, da aber der Unſern 
zu viele aus den Reihen gelaufen waren, dem 
Herren zur Dedung, fo fanden wir, die ftandhielten, 
ung gar bald hart bedrängt, und obzwar ung die 
Widerfäher, und hätt der große Chriftophel felbft 
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unter ihnen gefochten, das Edelfräulein nit mehr 
abjagen funnten, jo war es doch ein verdrüßlid 
Ding, daß fie ung die Urbeit nit gar fertig machen 
ließen; juit als wir dazu die Finger ausreden 
wollten, flopften fie uns darauf. Da fie recht und 
linter Hand Luft befamen, drüdten fie gen die Mitte 
und zwangen uns, aus Bedacht, fie uns nit in die 
Flanke fallen zu laflen, ihnen Raum zu geben, fo 
itanden fie alsbald wie eine Mauer zwiſchen uns 
und den Weibsleuten, die hinter der Mannen Ruden 
freien Paß gewannen; da befann ſich denn auch die 
Mausgraue nit lang, warf ihr Rob berum und 
Habafterte Davon, des Wegs, den fie gefommen, daß 
die Zunfen ftoben, und wie unjinnig rannte das 
Maultier mit der Zofe hinterher, die hing über und 
halſte das Vieh und fehrte beim Ritt ihr Interfts 
zu oberjt, daß wir andern Orts und Gelegenheit 
herzhaft möchten gelacht haben, aber zur felben Friſt 
wagte nit der Fürmwisigfte den Hals darnach zu 
reden, den es ernitlih zu wahren galt, da unsre 
Widerfäher etwelhe in ihren Reihen hatten, die 
fih ihrer Fechtkunſt wohl zu gebrauben mußten. 
Dieweil wir nun das Cdelfräulein für geborgen 
erachten konnten und die beid andern Frauenzimmer 
verloren geben mußten, fo verfchloffen wir ung nit 
der Einficht, dab, falls wir noch ein Weil zauderten 
zu gehen, wir alsdann möchten gar auf dem Plate 
bleiben, wozu wir nit einer fonderlih Luft ver- 
pürten, derhalb wir uns denn fechtend zurüdzogen, 
auch ung nit verfolgt fanden, weil der Feind Klug 
genug war, nit aus feiner Stellung zu weichen, 
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deren Borteil ihm unſer Rüdzug genugfam 
erwies. 

So war denn der Anſchlag nit gar fo ganz ge- 
raten, wie felben der Iraunburger und der Bodo 
geplant hatten. Der Bodo date, der erite Schred 
werde alle in wilder Flucht aus einander Tprengen 
und er fünne darnach fich zu uns auf die Traun- 
burg ſchleichen. Nun aber war der alte Fuchs mit 
dem Wedel in ein Fangeifen geraten; gar zu gern 
wär er heim nach feinem Malepartus gelaufen, Doc 
die Salsfelderſchen beſchloſſen, nach der Testen Her- 
berge zurückzugehen, wo fie unter der Hut etlicher 
Knappen eine Reifefaroß und ein ſchwer Wagen 
mit fahrend Gut ſtehen hatten, denn fie gedachten 
ja, nah ein’m kurzen Verweil auf der Hungerburg 
mit der Herrin wieder dorthin zu kehren, wär das 
Abenteuer nit geweſt, welchs fie nun des Wegs 
allein ziehen Tieß. Am Ort wollten fie fih ruhen 
und dann Rats pflegen; fie waren auch guten 
Glaubens, daß die beid entronnenen Frauenzimmer 
dahinzu ihr Zuflucht genommen hätten, befand fich 
aber nit fo, denn die waren ohn Anhalten vorüber- 
geritten, als jagte fie der Teufel. Der Bodo aber, 
den die Salsfelderfchen feiner feltfamen Rampfweis 
wegen mit fcheelen Augen anfaben, ward gar wenig 
freundlich, fondern mehr im Ernſt aufgefordert, mit- 
zuflommen, und obwohl ihm nit anders war, als 
führten fie ihn und die Zungen gleich Geifeln mit 
ihnen, fo durft er fih doch nit viel zieren und 
fperren, denn bätt ihnen nur ein Brändlein feiner 
Berräterei in die Nafen gejtunfen, fo wär er und 
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die Seinen nit Leibes und Lebens mehr ficher ge- 
weit; fo fam er denn in die Herberge zu liegen und 
hüt fih wohl, mit Ratfchlägen groß zu fun, da er 
fürs rätlichfte hält, daß er fo wenig als möglich fi 
rühr und merfbar made. Das alles erfuhren wir 
gejtern abend, denn der Traunburger hatt, weil fein 
Botſchaft von außen ſich einftellen wollt, den Ver- 
ſchlagenſten von ung ausgefhidt; der ging auf die 
Sud als ein Schwanfelder, das iſt der Bettler Art, 
fo fat bloßen Leibes geben, nur wenig Lumpen 
über, und geben ihre Kleidung für geftohlen oder 
geraubt, bittend, daß man ihre Blöße ded um 
Gottes willen. Derfelbe fpürte den Bodo wohl aus, 
fonnt aber weder an ihn noch an einen der Jungen 
beranfommen; er gedacht's aber Doch zu erzwingen, 
daß er nit ganz ohne Weifung und Loswort heimkäm, 
und ftellte fih nach der Bettler Braud gar andring- 
ich, da ariffen ihn jedoch die Rnehte und warfen 
ihn vors Tor und ging er fo nadt davon, wie er 
bingefommen war, und hatte nur fein Ruden was 
zu erzählen, das er bei ihm behalten mußte. 

Daß der Bodo fo in der Klemme ſaß, das war 
unferm gejtrengen und ehrenfejten Ritter gar un- 
lieb, denn es wollt ihm fchier ſchwanen, feine heiße 
Minne hab ihn zu einer groben Dummheit verleit 
und ihn in ein furrend Wefpenneft ftehen laſſen, 
und hätt er weit beſſern Mut behalten, wär Die 
ganze Rumpanei um ihn geweſt, daß er fih Troſts 
und Rats erhole. Denn fürs erſt ftellte fih h'raus, 
was ein arger Streich die Flucht der zween Weibs- 
bilder für ung geweft, da das edele Fräulein jeg- 
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lihen Dienftes und aller Aufwartung ermangelte, 
denn auf der ZTraunburg läuft nur eine alte 
Schlumpe herum, dumm wie ein Tier und unfauber 
wie fein folhs, und war noch ein mannbar Dirndl 
da, fo dermal ein Kind fäugt; der Ritter hatt fie 
vor Zahren noch als halbwüchfig einem Hausen 
aus dem Neft nehmen laſſen, wo fie felb zu zwölfen 
geſeſſen. Vom Heimmeh ließ fie fih nit plagen, 
gedieh bei gutem Futter und gefiel fih im Müßig- 
gehen, denn fo fie nit zum Nitter befchieden war, 
ihm die Grillen zu vertreiben, brauchte fie weder 
Hand noh Fuß zu regen; hätt ſich's alfo wohl 
können begnügen laffen, war ihr aber doch ein Hoch⸗- 
mütlein in die Krone geftiegen, und als fie hörte, 
das Edelfräulein follte des Traunburgers Gemahl 
und fie ihr zu dienen bemüßigt werden, da gehub 
fie fih übel, weinte und ſchrie, verſchwur fich, der 
Salsfelderin den Ritter ſchwärzer als den Teufel 
abzumalen, und wo das nit hülf, fih an ihr zu ver- 
greifen. Na, Ihr Kennt ja wohl den ein Anlaß, 
frommer Bruder, wobei felbft die frömmften Küh 
die Hörner weifen, und die war nit von den 
frommen.” 

Srater Zelir ſenkte feinen breiten Entenfchnabel 
und blidte darüber weg mit den Mausäuglein den 
Spreder an. „Mein Sohn”, fagte er, „Du irreſt; 
ih bin mir folder Kenntnis nit bewußt.” 

„So wahr ih Veit heiße”, ſchrie lachend der 
Rnappe, „die Antwort ftehet nit nur Euerer Kutte, 
fondern aub Euerem Gefihte wohl an! Gott er- 
halte alle Mönche fo fromm und einfältiglih, fo 
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verbleiben für ung Weltleut mehr Pfähl im Wein- 
garten einzufchlagen. Ei, ho! Euer Grautier wird 
fhon müde. Schaut aber auf, da find wir aud 
unferem Felsneſte ganz nah! Will's darum furz 
mahen. Der Qraunburger ward ganz rafend 
über die IInbotmäßigkeit, die ihn eine aufgelefene 
Dirne erleben lieh, er warf das Weibsſtück vor die 
Burg und übergab fie einem Geleitsmann, der fie 
famt ihrem Baſtard auf den Weg nad) ihrer Eltern 
Hütte zu weifen hatte, wo es nit in Güte anging, 
mit dem Lanzenfchaft. So hatten wir nur noch die 
alte Zettel; wie wenig die auch anitellig fein mochte, 
dem Edelfräulein aufzumarten, bezeigte.fie fich doch 
der erwiefenen Ehr bewußt und war guten Willens 
voll, fand aber fein Anlaß, ihn zu erproben, denn 
die Galsfelderin, die des Wegs wie leblos auf 
ihrem Zelter überhangen geblieben, die fih nit ge- 
rührt noch geregt hatte, als fie der Ritter nach dem 
Turngelaß hinauftrug und dort auf ein Zotterbett- 
lein niederließ, war mit einem Sprunge auf Den 
Füßen, als er nah Beiſtand für fie über Die 
Schwelle trat; mit eins warf fie die Tür ins Schloß 
und ftieß den Riegel für und ließ fih weder bitten- 
licher- noch dräuender Weis bewegen aufzuſchließen, 
drohte Freifchender Stimm, fo man mit Gewalt ein- 
brechen wölle, fih durchs Fenſter zu ftürzen, und 
weigerte die Annahm von Speis und Tranf. Da lüpfte 
der Ritter fein Yarett, weiß nit, tat er’s dem Lieben 
Himmel zum Gruß, dem er ein Stoßgebetlein um 
Geduld zufchidte, oder weil ihm der Ropf zu rauchen 
begann? Ich glaub, hätt er die Tür mit einem Fuß- 
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tritt einrennen mögen, er möcht's gewagt haben, 
aber die war von gutem, eichenem Gefüg und fein 
Rartenblatt. So begnügte er fih denn, feinfeits 
außen den Schlüffel umzudrehen, befahl der Alten, 
fih auf den Eftrich vor die Tür zu legen und für 
alles, was innen vorginge, die Ohren offen zu 
halten. Damit ging er fluchend von binnen. Big die 
Dämmerung bereinbrac, hatte jich weder unfer- noch 
anderfeits etwas begeben, das die Sach hätt ändern 
und wenden mögen. Für den Schmwanfelder, der mit 
feiner Tracht Prügel und mit fonjt nichts heim— 
fehrte, hatten wir die Brüde und das Fallgatter 
aufgezogen, dann bejchlofien wir uns wieder, wie 
eine Schnede in ihrem Haus. Da mit einmal ver- 
ließ die Alte ihren Lauerpojten und kam berzu- 
gejtürgt, fih bei allen Heiligen verfchwörend, länger 
vermöcht fie nimmer dort oben zu verbleiben; hätt 
ihr Schon unter Tag nit geheuer gefchienen, daß das 
Edelfräulein, kein'n Anruf Red ftehend und felb 
ohn ein Laut, allfort mit haftigen Schritten das 
Gemach auf und nieder gemeflen wie ein gefangen 
Tier, fo wär's doch mit Einbruch der Dunkelheit, 
wo ſich's hinter der Tür zu regen begonnen, gar 
graujig geworden. Die Salsfelderin fpräche mit ihr 
felber und lache dazwischen, es ftünd arg zu fürchten, 
fie hab fih ihren Unfall hart zu Herzen genommen 
und den Berjtand darüber verloren. Der Ritter 
ſchalt die Alte ſelb ein Närrin, lief aber fporn- 
ſtreichs mit etlih, die Fadeln trugen, nah dem 
Turngemach, pochte ftarfer Hand an, verlangte Ein- 
laß und beteunerte, fo die Herrin ein Begehr hätt, 
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es in nichts fehlen zu laffen. Da ließ fich das Fräu— 
lein von innen vernehmen, nit Freifchend wie vor- 
dem, fondern mit einer rauhen Stimm, ganz un- 
lieblih anzuhören, befagend: daß fie vor morgen 
niemand in das Gemach einlafjen noch jelb Daraus 
berfürgehen werde, und Begehr hätt fie keins, als 
daß wir ung zum Henker ſcheren möhten! Nod- 
mals pochte der Traunfteiner und gab gute Worte, 
worauf fie erwiderte: für heut verlang fie in Ruh 
zu bleiben, morgen wär aud ein Tag, und früher 
gelüft fie nit, unfere Spisbubengefichter zu muſtern! 
Weiter gab fie keine Red mehr, worauf wir wieber 
abzogen. er en 

Vergangene Naht mochte der ITraunburger fein 
Bärenhaut gebraucht haben, um fih warm zu halten, 
denn nah Art und Weis, wie fih das Fräulein 
gehub, gar nit edlen Weſens und fraulidher Gitt, 
fo man doch an ihr rühmen hörte, Tonnt man fie 
wohl für irre halten. Nit, daß das vermöht, dem 
Ritter fein Vornehmen zu verleiden, er getröft fi, 
dat ja Mann und Weib ein Leib feien, derhalben 
fih beid aub mit ein’m Verſtand begnügen 
können, gleichviel, wer ihn hat und wem er gebrijt, 
wie e3 denn folder Beiſpiel feine geringe Zahl in 
der Welt gibt; aber er ift eben ihr Mann noch nit 
und findt fih zur Hand der Art Fein Stiel, ihr 
ein’n erjt aus dem Wald zu holen, dazu dürft's im 
Holz nimmer geheuer fein. Denn obgleih dem 
Trauniteiner das Äbel nit in die Schub zu fchieben, 
indem er ebenfowenig, was ihm nit vorher zu wiſſen 
war, verhüten konnt als dem Geſchehenen abbelfen, 
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fo jtehet doch zu befürdhten, die Sach dürft im 
Lande viel Gefhrei mahen und man werd ihm 
fhuld geben, dak die Dame ihrer Vernunft ver- 
luftig ging. Die Anklag gilt’s nit laut werden zu 
laffen, da jeder, der einen Span auf Ritter Balduin 
bat, fih’3 ein gut Gelegenheit dünken ließe, fi ihm 
zu einm Ritter aufzumerfen, und würden ihrer 
bei guter Weil je mehr. Da er nun bei ſich erwog, 
daß fih etwa viel Arm waffnen möchten, die 
Salsfelderin aus feinem Gewahrfam zu befreien, 
während fih nur ein Flein Zahl unterwinden dürft, 
die Traunburgerin aus ihrem Ehbett zu holen, fo 
eilt’3 ihm, die Herrin die Turnzell mit dem Fraun- 
gemach taufhen zu laſſen, und fo mögt Ihr denn 
ermeflen, frommer Bruder, wie fehr zu paß Ihr 
ihm gekommen feid, und wiffen, daß Euer das Amt 
barrt, Balduin des Traunburgers Eh mit Berchta 
von Salsfeld einzufegnen, ein Dienft, der nit ohne 
Lohn bleibt, fo dat Ihr zu guter Stund hier ein- 
reitet. Hott, Grauchen!“ 

Bruder Zelir ſenkte nachdenflih den Kopf, und 
fo 309 er über die donnernde Fallbrüde und unter 
der hallenden Torwölbung in die Traunburg ein. 

Der Hofraum mwimmelte von herumlungernden 
Knechten, inmitten ftand ein hoher, breitfchultriger 
Mann, der hatte ein Barett mit wallenden Federn 
auf und einen Mantel über und fah ftier aus großen, 
wajlerhellen Augen, die ein wenig rot unterlaufen 
waren, unter der fnolligen, fupfrigen Nafe hing ein 
mächtiger Schnauz- und Spitzbart und dedte halb 
ein breites, fletfhes Maul; der Mann zwirbelte, 
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faft fo oft er die Hand bob, feinen Bart, erjt Die 
rechte, dann die linfe Spitze, ſonach den Knebel. 

Er trat auf den Mönch zu. „Ho, willlommen, 
Mann Gottes”, fagte er mit rauber, räufperiger 
Stimme. „Verzeihet den aufgedrungenen Verweil, 
er fol Euch nit gereuen, fo Zhr das fromme Werft 
über Euch nehmet, von dem Euch wohl der Beit 
gefagt haben wird.“ 

„Ein langes und breites, Herr”, beteuerte Der 
Knappe, „und falls er es nit begriffen bat, bin ich 
nit fchuld dran.” 

Bruder Felir war von feinem Eſelein herab- 
geklettert, er nahm den breitfrempigen Hut ab, 
trodnete fih den Schweiß von der Stirne, während 
er fih wiederholt verneiate, dann ſprach er mit 
leifer, dünner Stimme: „Geftrenger Herr Ritter! 
Sch glaube, der beiprohenen Sache feinerweis im 
unklaren zu fein, und kann mich des Wunfches nit 
entbreden, da Euch an meiner Statt ein anderer 
in die Hände gefallen wäre.“ 

Der Ritter runzelte die Stirne und fagte rauh: 
„Spart Eure Späße, bis Ihr wieder tafelnd in 
Euerem Refeftorium fißen werdet.” 

Bruder Felir blidte ihn fo überrafcht fragend an, 
daß der Ritter entnahm, es wäre dem Mönche mit 
feiner Rede ernjt geweſen, nun machte ihm die erjt 
Spaß, und er lachte laut; feine Heiterkeit teilte fich 
auch den umftehenden Rnappen mit. 

„Denn wiſſet, geitrenger Ritter“, fuhr der Mönd 
fort, „fo es gölte, über Euer GStreitroß, Gemwaffen, 
MWeidgerät oder ander Ding einen Fräftigen Segen 
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zu Sprechen, einen Poltergeijt zu bannen, einem 
Befeilenen den Teufel auszutreiben, fo wüßte ich 
mir Beſcheid, auch wär Euch Feiner beſſer zu Dienit 
wie ih — geliebte es Gott —, Ihr hättet einen 
Sterbenden zu fröjten oder einen Toten zu be- 
graben.” 

„Den Teufel auch“, murrte der Ritter. 

„Denn fehet, das find all Dinge, die gleich als 
der gemeine Haufe auch Die edle Ritterfchaft fonder- 
ih an uns Mönchen fuchet, während der ein wie 
die andere fih meift an Weltprieiter wenden, taufen 
zu laſſen oder Hochzeit zu machen.“ 

„Hoho, Mönchlein, finn nit Ausflüchtel” 

Bruder Felix erhob beifhwichtigend beide Hände. 
„Betleib nit! Doch erlaubt mir, aeitrenger Herr, 
zu fagen, wie felten für uns Ordensbrüder Gelegen- 
beit ſich ſchickt, ſolche Art heiliger Handlungen zu 
verrichten, und fo es doch einmal dazu fommt, To 
vollziehet fie, größeren Gepränges halben, der 
Prior, der Abt, wohl gar der Provinzial; unfer- 
einer hat dabei das Zufehn, und was man daraus 
erlernt, vergißt fich wieder, denn nur Äben lehrt 
Behalten, und mehr, als einer mit der ganzen Hand 
mag jpannen, oilt, was er im Keinen Finger bat, 
da hab ich's eben nit! Möcht drum feinen irre- 
führen, als wär ich meiner Sach fo ficher, Denn was 
ein andrer eines Griffes hervorhbolt, das muß 
ih mir erſt aus den Stüden klauben, deren feines 
fehlen foll noch darf!” 

„Potz Wetter, kurz und bündig: Ihr müßt Euch 
auf den Hokuspokus erjt befinnen? Dazu laß ich 
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Euh Zeit, bis ich die Braut zur Stelle fchaffe. 
Gelieb es Euch, uns in der Burgfapelle zu er- 
warten. Ihr feid dort ungeftört, denn 's ift nit 
meiner Leute Art, Gott und die lieben Heiligen zu 
überlaufen.” 

Damit faßte der Ritter ven Mönch am Arme und 
leitete ihn über den Hof nad einer finjteren Ede, 
ftieß dort ein ſpitzbogig Türchen auf, das führte in 
einen dunklen, fühlen Raum; der Flies Flapperte 
unter jedem Tritte, denn die Steinplatten waren 
loder geworden. 

Srater Felix redte den Hals nach der Stelle, 
durch welche das fpärlihe Licht einfiel, es brach 
durch eine buntfcheibige Glasrojette ober der Türe, 
war aber alles verftaubt und erblindet. An der 
Wand gegenüber ftand ein Altärlein mit einem 
hölzernen, roh geſchnitzten Bildniffe des Ge- 
freuzigten, die Gottesmutter und den Yufenjünger 
zu feiten und die Magdalena zu Füßen des Marter- 
pfahles. Ein Betfchemel befand fih noch Davor, ſonſt 
war fein kirchliches noch profanes Gerät vorhanden. 

Bevor fih jedoch die Augen des Möndes foweit 
an die Dunkelheit gewöhnt hatten, um diefe Wahr- 
nehmungen zu machen, hatte fhon von feinem Ein- 
fritte an ein eigentümlicher fcharfer Geruh feine 
Nafe beſchäftigt; er war dem fehr ähnlich, der von 
den Gemüfeabfällen aufjtieg, die vor die Klojter- 
fühe geworfen wurden. Wahrhaftig, hinter Dem 
Ritter, der fih breit davor hingeftellt hatte, türmte 
fih ein Heiner Berg von — und Rüben · 
knollen auf. RE: } 


606 


Als der Traunburger diefen gerade nicht an der 
paflendjten Stelle untergebrachten Vorrat entdedt 
ſah, erklärte er, er hätte ohnehin, um ein übriges 
zu tun, die Spinnweben fäuberlich weofegen laffen; 
aber das Zeugs da hinauszufhaufeln fei gar um- 
ftändlih, gleihwohl würde er feine Leute dazu 
aufbieten, fall8 es nit anders anginge; deſſen 
befrage er nun den frommen Bruder auf Gewilfen, 
wobei allerdings nit zu verbehlen jei, daß es noch 
feinem lieb ergangen, der dem Traunburger zuleid 
geredet. 

Bruder Felir rieb fih mit der flahen Rechten 
das Genid und ftand eine Weile überlegend, dann 
flüjterte er: obzwar er nit ganz feiner Sache ficher 
fei und feinerweis Kraut und Rüben als ein Zier 
der Kapellen will angefehen haben, fo dächte er 
doch, diefelben wären anderfeits feine Entweihung, 
infonders, da wahrhaft andächtigliche Seelen ihrer 
gar nit achten würden. 

Der Ritter ſchlug ihn auf die Schulter, lobte ihn 
als einen gewigten Mann und hieß ihn, fih in 
Gebet und Nachdenken für die heilige Handlung 
fammeln; damit fehrte er ihm den Rüden und 
ſchritt davon. 

Als Bruder Felirx fih auf den Betſchemel kniete 
und die Augen zur heiligen Gruppe auf dem Altare 
erhob, da befremdete es ihn, daß Magdalena, tief 
in die Stirne gedrüdt, einen grünen Turban trug, 
über welchem ein gelber Zederborft emporftand, es 
war aber ein ausgehöhlter Krautkopf, in dem eine 
Möhre ftal. Mit einem tiefen Seufzer ftand der 


607 


Mönch auf und fchidte fih an, den Altar zu er- 
flettern, um. die Heilige von dem profanierenden 
Kopfputze zu befreien. 

Ihn dauerte die arme, verlorene Seele, die fich 
durch Fo freventlihes Spiel, gleihfam mit Zu- 
gemüfe, in des Teufels Garfüche geliefert hatte. 

Ritter Balduin von der Traunburg ſtieg bedacht- 
fam, Stufe für Stufe, zum Turmgemach hinan; er 
verfuchte es, im vorbinein des Fräuleins Art und 
Weiſe fih auszudenten, und erwog, wie weit er fich 
in felbe werde fchiden fünnen, und was er etwa 
gegenteilig vorzufehren hätte; inmitten der Wendel- 
treppe aber gab er’s auf, durch Erraten Rat zu 
fuhen, und fand es weit einfacher, was käme, an 
fih heranfommen zu laffen. Nachdem er den Schlüflel 
umgedreht und alfo die Türe feinerfeits erſchloſſen 
hatte, pochte er an. „Wohledles Fräulein”, ſprach 
er mit erhobener Stimme, „Eures Wort3 von 
gejtern abend eingedenf, gelieb es Euch, nun auf- 
zuſchließen!“ 

Da ließ ſich von innen wieder jene rauhe Stimme 
vernehmen, welche, nah des Knappen Veit Aus- 
fage, ganz unlieblih anzuhören war. „Nun, ja, ja! 
Habt nur fo viel Geduld, als man einer Muden 
mag laden auf den Ruden! Gleich will ih mir die 
Ehr Euerer Belanntfhaft gönnen, und Ihr follt 
mich fennen lernen! Hab's nun fchon felber fatt, 
mich bier einbefchlofien zu halten, und es neugiert 
mich gewaltig, wie weit Ihr den dummen Schnad 
noch werdet treiben wollen, dem ich Doch jetzt — je 
bälder, je lieber — einmal ein End abfäh!” 
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Damit ward von innen der Riegel zurüdgefchoben 
und die Türe prallte auf. 

Der Traunburger trat mit einer ungefhladhten 
Perneigung in das Gelaß. „Verzeibet denn, Hold- 
feligjte, wozu übergroße Minne . . .” 

Dem Ritter eritarb das Wort in der Hehle, und 
er ſtarrte die Frauensperſon, welche da aufrecht 
mit trotzigem Blicke vor ihm ſtand, verwirrt an. 
Als er geſtern am Tage die Salsfelderin in ſeinen 
Armen heraufgetragen hatte, im Anblicke ihres 
kreideweißen, vor Schreck verzerrten Antlitzes, der 
halb geſchloſſenen Lider, zwiſchen welchen nur das 
Weiße des Auges ſichtbar war, und der ganzen, 
ſchlotternden, wie aus allen Gliedern gerenkten 
Geſtalt, da vermochte er allerdings nicht die Schön— 
heit an ihr zu finden, durch welche ſie berufen war, 
aber er getröſtete ſich, daß Weiber in Siechtum, 
Ohnmacht oder Leidweſen überhaupt kein Begehren 
erwecken, und dachte er ſich die Geſtalt erſt wieder 
ſtramm und geſchmeidig, die Wangen gerötet, die 
Lippen lächelnd über den perlweißen Zähnen halb 
geichloffen, während die Lider, ganz offen, ein Paar 
dunkle, jtrahlende Sterne fehen ließen und Die 
reihen, ſchwarzen Flechten aufgelöjft über den 
runden Naden fielen... alle Donner! Er wollte 
fih mit einem ſolchen Weibe wohl fehen laffen! 

Aber nun war er nahe daran, an Hererei zu 
denken, je länger er das Weib betrachete, das da 
vor ihm ftand, mit welken Wangen, das eine Auge 
tüdifh eingefniffen, das andere weit offen, ſtarr, 
als wie geblendet, der Rabenloden Fülle fchien über 
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Nacht unter eines ungefchidten Scherers Hand ge- 
fallen, nur wirre Strähne hingen tief in die ge- 
runzelte Stirne, und ein dünnes Zöpfchen ſchwän— 
zelte noch hinten. 

„Ei“, lachte fie, „Herr Ritter, mein Anblid Tcheint 
Eud nah zu gehn?“ 

Mit diefen Worten fah fie der Traunburger an 
ihn herantreten. Gotts Blitz! Sie hatte eine Hüfte 
höher und hinkte merflih. So alfo ftand’s? Don 
Schönheit war nur die Red dem Reichtum zuliebe? 
Doh der war echt und unverlogen und lohnte es 
wohl, der Lüge gegenüber beide Augen zuzudrüden, 
was auch für den, der jene in Rauf nahm, ratfamer 
war, als fie offen zu halten. 

„Holvfeligjtes Fräulein“, der Ritter ftotterte und 
würgte daran, „jo Ihr Euch einfihtiglih in das er- 
geben und ſchicken wollet, was nit zu ändern ſtehet, 
follet Ihr allezeit gut gehalten werden und je fein 
Urfah finden, Euh den heutigen Tag gereuen zu 
laſſen!“ | 

„Pos Fiſchchen!“ rief das Weib. „Ihr glaubt 
wohl, zu einer andern zu reden?” 

Der Ritter Eniff die Lippen zufammen und run- 
zelte die Brauen. „Zch meine Euch“, murrte er, 
„und bin mir feines Widerftands gewärtig; ver- 
ſuchet auch feinen folhen, denn Ihr habt Euch in 
mir eines Mannes zu verfehen, der nit gefonnen 
ijt, fein Glüd, da er es einmal in Händen hält, ſich 
aus denenfelben entfchlüpfen zu laſſen. Tuet es 
alfo keinem unvernünftigen Vogel gleih, der im 
Netze fih gegen den haſchenden Griff mit Schnabel 


610 


und Kralle zur Wehre ſetzet und zu feinem Schaden 
und des Zinklers Leid erjt mit gebrohnem Fittich 
fahen läßt. So ih Euch gut zu Rate bin, folget mir 
lieber willig, fparet das Reden, bis die Frage an 
Euch kommt, und faget au dann nit mehr als das 
eine Wort, fo von Euch erwartet wird!” 

Damit fahte Ritter Balduin die Dame an der 
Hand und leitete fie die Treppe hinab, und fie 
büpfte neben ihm einher wie ein lahmer Kranich. 
Als die beiden im Hofraume erfchienen, eilten die 
Knappen alle herzu und drängten in die Kapelle, 
um Zeugen des Verlaufes zu fein, den das WÜben- 
teuer nähme. 

Nahdem der Ritter der Dame bedeutet, auf dem 
Betſchemel niederzufnien, und ſelbſt fih an ihrer 
Seite niedergelaflen hatte, trat Bruder Felix heran 
und raunte ihm zu: „Beftrenger Herr, ih hab mid 
unterweilen wohl befonnen, gedent es recht zu 
madhen und nichts, was not und nuß, zu verab- 
fäumen. Da nun Brautleute nit im Stand der 
Sünde vor den Altar treten Tollen, fo wär zuvor 
das eine noch benötig ...“ 

„it das eine, gefhmweig ein anderes”, unter- 
brad ihn Taut der Ritter. „Sch Leid der Sade 
feine Zögerung. Ohne Präambeln alfo, fanget an!“ 

Da’ kehrte fih der Mönch mit einem fchweren 
Seufzer dem Altare zu, verrichtete dort murmelnd 
ein Gebet, nach welchem er die Stufen niederftieg, 
fi vor den Betfchemel hinpflanzte und in falbungs- 
vollem Tone auf das Tniende Paar einzureden 
begann. | 
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Er legte beiden vorerjt die Heiligkeit der Ehe an 
das Herz, forderte fie auf, die eigenen Fehler ab- 
zulegen, die des andern Teiles jedoch in hrijtlicher 
Beduld zu ertragen und zu verzeihen, warnte fie 
vor Zank und Hader und riet ihnen, ob feinem 
Zwiſt die Sonne untergehen zu laſſen! Er ver- 
mahnte zur gegenfeitigen Pflicht der Treue und zur 
einfeitigen des Gehorfams und fam, wohl nur der 
hronologifhen Ordnung halber, zuletzt auf jene der 
chriſtlichen Zucht der Kinder zu ſprechen, welde, 
obgleich unzweifelhaft zu höchſt ftehend, allerdings 
nicht gut eingangs zu erwähnen war, da man grünen 
Halmen erjt Zeit laffen muß, Stroh zu werden, und 
ihnen nicht vor der Tonne bange machen Toll. 

Rurz, Bruder Zelir feste allen Eifer an eine 
Rede, wie folhe feit alther vor Brautleuten gang 
und gäbe find und aus einer Mifhung von frommen 
Ermahnungen und weltlichen Klugheitsregeln be- 
ftehen, und bei deren Anhören auch feit alther beide 
Teile ihre jtillen Vorbehalte machen, gemeinhin die 
Männer im Punkte der Treue und die Weiber in 
jenem des Gehorfams. 

Mehrmal unter der Rede des Mönches machte 
die Dame eine ungeduldige Bewegung, als gedädhte 
fie, fih zu erheben, doch war fie genötigt zu bleiben, 
da der Ritter feine Rechte über ihren Rüden legte, 
welche Hand, was fie nur zu deutlich verfpürte, ihr 
faſt von einem Schulterblatte zu dem andern reichte. 

Als nun Bruder Felir, ohne zu ftoden, glücklich 
feiner Rede ein Ende gefunden hatte, da erhob er 
noch eindringliher und feierlicher feine Stimme 


612 


und befragte den geitrengen und ehrenfeften Ritter 
Balduin von der Traunburg, ob er die ehrfame 
und tugendbelobte Zungfrau Berchta von Salsfeld 
zum Weibe nehmen, mit ihr als ſolchem in hrijt- 
liher Ehe leben und fie nicht verlaflen wolle, bis 
ihn der Tod von ihr — erlöje? 

Hier hatte es der fromme Bruder allerdings in 
einem Wörtlein verfeben, indem er’ die Eheleute 
duch den Tod nicht hätte erlöfen, fondern nur 
ſcheiden laſſen follten; aber es achtete niemand 
auf diefen Keinen Verftoß, und der Ritter beant- 
wortete die an ihn gerichtete Frage mit einem 
fräftigen, weithin vernehmbaren Fa, und das war 
ehrlih geſprochen, denn er wußte jich ebenfo guten 
als feiten Willens, Berchta von Galsfeld zum 
Weibe zu nehmen, mit ihr in chrijtliher Ehe zu 
leben und fie nicht zu verlaflen, bis ihn der Tod 
von ihr erlöfe oder fcheide! 

Srater Felix nahm die Antwort des Ritters mit 
wohlwollendem Kopfniden zur Kenntnis; fchon 
fühlte er fich innerlich beruhigt über den glatten 
Berlauf, den die Sache zu nehmen fohien, und fo 
erhob er denn zum andern Male eindringlich und 
feierlich feine Stimme und befragte die Tugend- 
belobte, ob fie es ihrerfeits mit dem Traunburger 
fo zu halten gedächte wie diefer mit ihr? 

Die Befragte erhob fihb vom Knien und fagte 
mit gleichfalls Fräftiger und ausgiebiger Stimme: 
„Rein!“ Und das war wohl auch ohne Hehl ge- 
fproden. 

Ein’ Ruf der Überrafhung ballte durch Die 
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Kapelle. Bruder Felix wechſelte die Farbe. Der 
Traunburger aber fuhr zur Höhe, ala wäre ber 
Betihemel unter ihm vom Feuer angegangen; er 
holte mit der geballten Fauft aus, als hätte er 
nicht übel Luft, dem Weibe, das nicht das feine 
war noch werden wollte, einen Borgefhmad von 
den Zreuden der Ehe beizubringen, wie fih ſolche 
nicht felten "bei Leuten einftellen, welche die 
Sache beim unterjten Ende, alfo verfehrt, angefaßt 
haben. 

Doh ermannte fih der Ritter noch rechtzeitig, 
er ließ den Arm finfen und fchrie dem Mönche zu: 
„Laflet Euch das nit irren! Macht fort! Gebet uns 
zufammen!“ 

„Herr“, ſagte Bruder Felir Heinlaut, „das kann 
ih nit!” 

„Das könnt Zhr nit?“ nirfchte der Traunburger, 
und den Kopf nah feinen Knechten drehend, fagte 
er, das dünne Stimmchen des Mönches nad- 
fpottend: „Das kann er nit!” 

Ein brüllendes Gelächter erdröhnte. 

„Beſinnt Euch wohl”, fuhr der Ritter drohend 
fort, „Zhr wäref nit der erfte, dem ich gelehrt, was 
er nit zu können glaubte!” 

Der Frater bob beteuernd beide Arme gegen 
Himmel. „Herr, Herr”, ftotterte er, „ih Tann nit 
dagegen, wenn das Weib nein fagt.” 

Der Traunfteiner lachte vor Wut laut auf. „Was 
denn”, brüllte er, „zählt mehr, Weiberred oder 
Manneswort? Und wie vor der Welt, nit anders 
wird e3 auch vor Gott fein! Alfo dürfet auch Ihr 
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meines Wortes ein Genügen finden und braucet 
des ihren fo wenig zu achten, als wär’s ihr nit 
über die Zähne geſchlupft; derhalben könnet Ihr 
ohne Skrupel, ald wie nah unbefchehener Ver— 
ftörung, die heilige Handlung wieder aufnehmen 
und gebührenderweis und nah Vorſchrift zu Ende 
führen!” I 

Bruder Felix wehrte mit beiden Händen ab und 
fagte mit zitternder Stimme: „Doch nit!” 

„Do nit?!” fchrie der Traunburger wild auf. 
„Doh nit?!“ wiederholte er heifer, während er 
langſam, Fuß vor Fuß geſetzt, dem Mönde fi 
näherte. „Doch nit?!” Der arme Bruder Zelir 
Elammerte fi bebend an das AUltärlein. „Doc 
nit?!” Da verfpürte er fih ſchon von dem feuchen- 
den Odem feines Drangfalierers gejtreift, obzwar 
nah würzigem Wein duftend, roh er ihm nicht 
lieblich. 

Der Ritter faßte den Mönch am Arme und ſtieß 
ihn vor fih ber nah der Türe, zu welder die 
Rnappen lärmend und lachend hinausdrängten; als 
die Braut zulett heranfam und ihren Fuß über die 
Schwelle ſetzen wollte, da fand fie fih dem Traun- 
burger gegenüber, der noch immer mit der einen 
Hand den Arm des Mönchs über dem Ellbogen 
umfpannt hielt, er ſchnitt ihr ein trogiges Geſicht 
und fchob fie mit feiner freien Linken in die Kapelle 
zurüd, die er zu verfperren befahl. 

Hierauf fchleppte er Den beflagenswerten Ordens⸗ 
bruder in die Mitte des Hofraumeg, Dort gab er 
ihn frei. 


615 


„Alſo doch nit?” knurrte er hämiſch, pflanzte fich 
in feiner ganzen Länge und Breite vor das 
ſchmächtige Männlein bin und befah es mit zorn- 
funfelnden Augen. „So geliebe es Euch denn, 
frommer Bruder, auf diefem Schulbänflein Plas 
zu nehmen.” Er wies nach einem behauenen Eichen- 
blode, der über Manneslänge maß und gerade 
rechte Höhe hatte, darauf zu figen. 

Die Rnappen brüllten laut vor Lachen, und felbit 
der Ritter vermochte einen behaglih grunzenden 
Laut nicht zu unterdrüden, als Bruder Felir, als 
gälte es, einer artigen Einladung Ehre anzutun, in 
barmlofer Eile auf den Block zufhritt. 

„Da Ihr es nit anders wollt”, fagte der Traun- 
burger, indem er bedächtig die Spigen feiner Bärte 
itrih, „mag denn Euer Lehrftündlein ſchlagen, wozu 
ein gut Halfterftrid der dienlihd Hammer fein foll. 
So Zhr nit mit einer gar groben Haut begnadet 
feid, begreifet lieber fchnell, denn es bleibe Euch nit 
verhalten, kehret fich einer nit an die Schläge, fo 
fehr ich mich nit an die Stund, und noch iſt keiner 
von bie aufgejtanden und binweggegangen, denn 
als der Klügere, welcher — wie Shr wohl willen 
werdet — nacdhgibet.” 

Da feufzte der Mönch und ſchlug die Hände zu- 
fammen. „Ach, geftrenger Herr, was bedräuet Ihr 
einen alten Mann, der Euch nit zu Willen zu fein 
vermag, da er nit weiß, wie ihm zu tun?! Gäb es 
ein Segenfprüchlein, zu binden, was aus einander 
ftrebt, ich ſchwatzte es gleich einem Star, dem Ihr 
die Zung nit erit zu löſen brauchtet, doch gibt es 
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feines, edler Herr, bei Gott und unser lieben 
Frau, dei feid gewißl“ 

„Es mag ja fein, daß ih Euch da ein härter Stüd 
Arbeit zumut, als ich gedent; indes, wenn Ihr's 
nit wollt auf Euer Gewiſſen nehmen, Die Weigerung 
der Braut zu überhören, jo finnt auf andre Wege 
und fcheut ein wenig KRopfzerbreben nit! Wozu 
denn liefet Ihr Kuttenhänſe auf der Welt herum, 
wenn nit, um ung Chrijtenmenfchen aller Nöten zu 
entledgen? 's ift Eure Sache, wie; und welds 
Weife, gilt mir gleich! Was Euer einer will, iſt 
ihm gegeben, auch zu können, kraft Eurer Gottes- 
gelahrtheit, die über allen Menſchenwitz gehet, und 
unflug wär’, zum Können fich bemüflen laſſen.“ 

„Bieledler und geftrenger Herr, Ihr irrt; es geht 
nit an!” 

Da Schnitt der Ritter ein grimmiges Geficht, 
winfte den Rnappen, und zwei flinfe Gefellen 
jprangen hinzu und zogen den Bruder Felir auf 
den Blod nieder, während Veit mit dem zufammen- 
gedrehten Halfterjtride fich näherte, wobei das 
Grinfen feines zahnlofes Maules beredter als alle 
Worte für die Verderbtheit feines Herzens ſprach. 

Srater Selir, der rüdenfrei lag, was unter ob- 
waltenden Umſtänden nicht die ungefährdetite Lage 
war, jtüßte den rechten Ellbogen auf und legte den 
fahlen Scheitel in die hohle Hand, indem er dem 
Ritter das Geficht zufehrte; er riß die zwei Aug- 
lein, in welchen zwei winzige ſchwarze Punkte irr- 
lichterten, weit auf und blidte in ftarrer Verwunde⸗ 
rung. „Ihr werdet Euch doch nit an einer gefalbten 
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und geweibhten Perfon vergreifen wollen?” fragte 
er mit heiferer Stimme. 

„Hoho“, lachte der Ritter, „[orgt nit, der Sad 
wird Rat, ohnbeſchadet Eurer Weih und Salbung! 
Selbſt Eures heilgen Gewandes wollen wir ſchonen, 
obzwar es ihm fein Schad, es würde einmal aus- 
geklopft. Die Rutte Thieben wir ſacht zur Seit und 
denken, ala Tanzplatz für unfer Halfterjtridlein ein 
Ort zu finden, da weder Chrifam noh Weihe zu 
verfpüren.“ 

Die waderen Knechte, die umherſtanden, famen 
über die gute Laune des Traunburgers fat außer 
Atem. 

Ohne feine etwas unbequeme Stellung zu ver- 
ändern, begann nun Bruder Zelir zu fprecen: 
„Ehrenfeſter Ritter und liebe, hriftlihe Mitbrüpder! 
Berziehet noch eine Weile und höret auf meine 
Worte. E3 gibt ein Sprüdlein, lautet: Respice 
finem, welchs zu deutſch, freilich nit fo Tieblicher 
Art und Kürze wie in Latein, befaget: Erwäg das 
End! Wenn id das End erwäg, fo brauchet mich 
nit Angſt noch Schreden anzumwandeln; doch gar 
anders iſt's, wenn ihr dasjelb erwäget! Denn fo 
ihr mich vergewaltiget, habet ihr nit einer Sad ein 
Ziel geſetzet, ſondern ihr erft einen Anfang gegeben, 
dahinter nit ein Sandkorn groß Gutes, nur berghoch 
Unheil Tieget; aber der hölliihe Erbfeind fuchet 
eure Augen zu verblenden, daß ihr defjen nit wahr- 
nehmen möchtet, und eure Ohren zu verftopfen, daß 
ihr meiner Red nit inne werden folltet und ver- 
meintet, nit anders zu ſehen und hören als ein 
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Münchlein, das fih Häglih um feine Haut gebärdt! 


O, nit doch! Mir, einem der geringften Knechte 


Gottes, jtehet es wohl zu, als eine Straf der 
Sünden und Ermwedung der Demut die mwengen 
Geihelhiebe zu erdulden, wo doch Chriftus, unfer 
Herr, der, des Erlöſungswerkes halber, fih auch 
mit fo verworfenem Gefindel herumgetrieben, ſolchen 
Umgang mit viel härtrer Pein verbüßen mußte! 
Dod ift unfer Abt ein gar hochmögender und ftolzer 
Herr und könnte die AUnbill, die ihr mir angetan, als 
eine dem ganzen Orden zugefügte Schmah erachten 
und den Bann über alle ausfpredhen, die dazu ge- 
bolfen haben; über Euch, wohledler Ritter, der den 
Befehl gegeben, über euch, hriftlihe Mitbrüder, ob 
ihr dabei nun Hand angelegt habt oder nur un- 
hinderlich daneben geftanden feid! 

O, liebe KRindlein, wiffet ihr denn auch, was für 
ein traurig Los eurer bharret, wenn ihr, aus- 
geihloffen von den Tröftungen und dem Schuße der 
Kirche, dahinleben follet? Nit darf euch ein Priejter, 
fo er auch wollte, in euerem lebten Stündlein nahen; 
ihr fahret dahin wie ein Vieh, ja ſchlimmer als ein 
ſolchs, denn wo werdet ihr hinfahren, ohn Troft, 
Gebet und Saframente? Und fo ihr verftorben feid, 
lieget euer Leib wie ein Mas und wird gleich einem 
felben verlodht, ohne Sang, ohne Klang, ohne Kreuz, 
ohne Leucht, in ungemweihter Erden! Ohne den Schuß 
der Kirche hat der böfe Blick jeder Here über euch 
Gewalt, ihr feid der Anfehtung der Gefpenfter 
preisgegeben, und was ihr mit euch führet oder auf 
dem Leibe traget, vor Gefahr euch zu feien und feit- 
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zumachen im Kampfe, geweihte Wehr und Waffen- 
fegen, ver Talismane und Amulette vermwunderfame 
Tugenden, all das verlieret nit nur fein Kraft, fon- 
dern verfehret fi ins Gegenteil!“ 

„Den Teufel auch”, fagte Veit, ſpuckte breit aus 
und warf den Halfterftrid Hinter ſich. 

„Zeiger Schuft“, ſchrie der Traunburger, „du 
follft zum längjten in meinem Dienſt geitanden 
haben. Nehm ein anderer den Halfter auf und fu, 
wie ich ihm heiße!” 

Über keiner griff zu; denn fühlte jich auch jeder 
ſchwach im Glauben, jo war er doch ftarf im Aber—⸗ 
glauben. 

Mit einem Fluche, der dem frommen Bruder das 
Herz im Leibe beben machte, nahm der Ritter jelbit 
den Strid vom Boden auf, trat an den Blod heran 
und faßte in die Falten der Kutte ... 

Da dröhnten Fauſtſchläge und Fußſtöße gegen Die 
Türe der Kapelle, und die Eingefchloffene begann 
laut zu rufen: „So Öffnet doch, ihr Bärenhäuter, 
und lafjet den armen Pfaffen mit Frieden! Sch will 
den Traunburger auf die rechte Fährte weifen, von 
da er felber gern umfehren wird!“ 

Der Ritter winkte, daß ihr aufgefhloffen werde, 
und fie ſchoß zum Pförtlein heraus und kam eilig 
berangehintt. „Dummköpfe“, belferte fie, „vas hatte 
e3 not, mich unter Schloß und Riegel zu halten! 
Hab ih denn Flügel, um euch über Köpfen und 
Mauern davonfliegen zu fünnen?!” 

Der Traunburger hatte fih vom Blocke abae- 
wendet, auf welchem Bruder Felir, feit ihm in die 
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Falten der Kutte gegriffen worden war, mit der 
Empfindung einer unangenehmen Kühle, vom Rüden 
abwärts, lag. Jetzt blidte der Ritter über die 
Achſel nah ihm und donnerte ihm: „Reit Euch der 
Teufel?! Wollt Ihr in eines Weibes Gegenwart fo 
unfhambar liegen bleiben?” 

Der Mönch fprang haftig auf beide Füße. 

Sndeflen war das Weib. ungleihen Schrittes ganz 
nah berzugeftolpert, ftarıte mit dem einen offnen 
Aug fast ſchreckhaft nah dem Ritter, während das 
andre tückiſch blinzelte, jtemmte den linken Arm in 
die Hüfte und Tchüttelte den ausgeredten rechten 
ihm unterm Kinn. „Na, edler Traunburger, Zhr 
Ritter vom GStegreif, Weiberräuber und Mönchs- 
quäler Ihr, wie lang gedenft Ihr denn noch in 
diefem Faſtnachtsſpiel ven Hansmwurft zu agieren? 
Stünd mir überhaupt — Gott verhüt 's — eine 
Wahl frei, eb ih Euch nähm, ftürzt ih mich 
durchs Fenſter, wo der Schloßgraben am tiefiten 
iſt; aber fo, wie die Dinge liegen, fann ich mir 
die Verfündigung erfparen und durch die Tür 
Davongehen, die Ihr mir wohl willig öffnen 
werdet, wenn ih Euch ſag, daß ih Thon ver- 
heiratet bin, und das nit erſt feit geitern, fondern 
die Fahr ber!“ | 

Der Ritter fchüttelte wiederholt den Kopf. „So 
iſt denn richtig, woran ich nur ungern glauben 
mochte, Euer Geiſt umnachtet? Zaflet Euch Doc, 
Berchta von Galsfeld, und redet nit irre! Im 
ganzen Breisgau weiß Keiner, daß Ihr je unter die 
Haube gefommen!” 
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„Ei, ja, freilih, von der Berchta von Galsfeld 
weiß feiner im ganzen Breisgau zu erzählen, daß 
fie unter die Haube gekommen wär, aber von der 
Klara Einbedin weiß man im ganzen Breisgau, 
daß fie viel Jahre ſchon unter derfelben jtedt, daß 
ihr ihr Mann zu acht lebendigen Rangen verhalf 
und einer davon, der mit den Füßen voran in die 
Welt wollte, zum Gebreft an ihren eigenen! Und 
folltet Ihr, Viel- und Wohledler, etwa Gefallen an 
meiner Gefellihaft finden und mich nit bei Zeit 
und Weil laufen lafjen, jo fünnt Ihr auf Eurer 
Burg ftatt einer Hochzeit eine Kindstauf erleben 
und beim neunten Gevatter jtehen!“ 

Der Traunburger trat einen Schritt zurüd. „Ihr 
wäret die Einbedin?” jtammelte er. 

Das Weib verfuhte einen tiefen Knicks, der ſich 
aber, des Fürzeren Beines wegen, gar nicht artia 
ausnahm. „Za, ja, die Einbedin und im übrigen fo 
ein armes Tier wie das Weib Eueres Spießgefellen 
3009, das au einmal Salsfelderifhes Gnadenbrot 
gegeflen hat, woran fie einem nur fo viel Fett 
ftreichen, daß man nit geradezu am Bifjen ermwürge. 
Hihi, wie Ihr dreingloget! Ga, ja, das kommt 
davon, wenn man es mehr in den Fäuſten als wie 
im Kopfe fiten hat! Habt Ihr denn wirklich ae- 
glaubt, Zhr hättet die Berchta gefangen? So einer, 
wie Ihr, die? O jerum, die Klara Einbed habt Ihr 
fiher, und je bälder Ihr fie wieder log werdet, je 
befler für Eu; denn wenn Zhr dächtet, daß es den 
Salsfelverfchen nahe ging, mid hier in Gewahrſam 
auf der Traunburg zu wiffen, da irrtet Ihr gewaltie. 
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Nit ein Pfund roter Heller wenden fie auf, mich 
zu löfen, und Ihr könntet mich lange füttern.” 

„Berhungern mögt Zhr, verdammte Here, die Ihr 
feid“, ſchrie der Ritter. „Laffet Euere Zungenftiche 
und Euer höhniſch Gebärden beifeite und erfläret 
mir ...“ 

„Wie ich an Stell der Berchta dazukomm, mit 
Eurer Angeſchlachtheit und Rohzüngigkeit Belannt- 
ſchaft zu machen? D, gern, gern; wenn Euch weitere 
Zungenftih nit irren, denn Euch zulieb änder ich 
mein Art und Weife nit. Als Ihr der Sach an- 
ſchlägig wurdet, habt Zhr denn gedacht, die Berta 
traue dem dürren Bodo? Nit über den Weg, fag 
ih Euch! Kläre“, fagte fie zu mir — fie fagte dag, 
bevor wir zu dem Ritte nad) dem Hungerloh ung 
anfchidten, dag war, wie Ihr willet, gejtern am 
frühen Morgen —, den Tag ftreih ih mir im 
Kalender an, welder Farb, weiß ih noch nit, doch 
gewiß nit rot!’“ 

Der Traunburger ftampfte mit dem Zube. . 

„Ra, werdet nur nit ungeduldig! Was fagte ih?“ 

„Daß Berchta zu Euch Kläre' gefagt habe.” 

„Nit anders. ‚Rläre’, fagte fie zu mir, denn guter 
Laune nennt fie mich immer fo. ‚Rläre’, alfo fagte 
yie, hätteſt du nit Luft, auf unferm Ritt an meiner 
Statt das Edelfräulein zu fpielen? Es gäbe taufend 
Spaß unter Weges und am Ort. Zieh du meine 
Gewandung über, und ich vermummel mich in deine. 
Gib dir nur einen rechten Anftand, ih will mid 
Dagegen fo aufdringlih fuperflug und maulfertig 
ftellen, daß mich jeder für die Einbedin gelten laſſen 
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fol!’ So fagte fie, und ich hielt es für eine ihrer 
Launen, davon fie voll ftedt wie ein Hund von 
Flöhen, und fand nit nur ratfam, mich zu fügen, 
fondern auch Luft daran, für wie kurz aud, ein an- 
fehnlih Edelfräulein zu fpielen. So tauſchten wir 
die Gemwänder und die Zelter. Ich dacht nit, fie 
fpänn damit eine Lift, und merkt den Streich erft, 
als ih Euch in die Hände gefallen war, und nun 
habt Ihr die Eul mit dem Faltenhäubel auf der 
Fauft figen.” 

„Bermaledeites Weibsbild“, fchrie der Nitter, 
„was baft du nit gejtern gleich das Maul aufgetan, 
als wir dich griffen?! Bei Gott! Zorn... idh...!“ 
Er holte zum Schlage gegen die Frau aus. 

Da trat diefe ſchlankweg einen Schritt zurüd und 
ſchien fi jtrad aufrichten zu wollen, aber im nächſten 
Augenblide Enidte fie wieder zufammen, trat hinfe- 
fühig ganz nahe an den Traunburger heran. „Schlagt 
zu!“ fchrie fie, „Dann aber IInflat auf Euer Wappen- 
Thild, und Eure Mannesehr in ein Zahrmarftslied: 
Dom hochgemuten Ritter, der wehrlos Weiber 
Ihlägt! Ei was, ich fürcht mich nit, jtreicht immer 
Euren Schnaugbart und Zwidel; die find die Griffe 
Eurer Spitbubenfinger gewohnt, aber mir bleibt 
damit vom Leibe! Hätt ich geitern reden gefonnt, 
es wär noch die Frag, ob ich den guten Willen dazu 
befeffen! Redlichkeit gen Euer einen wär eitel Auf- 
wand, und Bösheit zeugt Bosheit! Aber ih konnt 
nit reden, weil mir der Schred, meins Zujtands 
halber, um fo härter in alle Glieder gefahren war, 
und wenn das Kind zu Schaden fommt, du Würger, 
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dann nimm die Schuld auf dein Gewillen! Du, 
ärger als Herodes, der du der Unſchuld, annoch im 
Mutterleib, nit ſchoneſt!“ 

Da fie wieder auf den Traunburger einzudringen 
begann, ſchob fie der mit beiden Händen von fid. 
„Sp die Brut Euch gleicht”, jagte er, „gedächt ich 
mich der Tat vor billigen Richtern wohl zu ver- 
antworten. Aber jest, Rat aus! Gehet in aller Teufel 
Namen dahin, woher Ihr gefommen, oder welchs 
Wegs Ihr immer wollt, nur machet fort und befreiet 
ung von Eurem unholden Gebelfer und Gefchrei!” 

„Schön Dank, Wohl- und Vieledler“, fagte fie 
und machte wieder jenen reipettwidrigen Knicks. 
„Aber fo gar ganz ohne alles Geleit werdet Ihr 
mich doch nit ziehen laflen! Gebet mir den mit” — 
fie wies auf den Bruder Felix — „der Euch ja au 
mehr von feinem Nutz ift.” 

Da die Rappen laut auflachten, blidte der Traun- 
burger finfter, dann aber zudte es ihm um den 
Mund. „Der Teufel ftedt in dem Weibel So fahret 
denn dahin alle beid!“ 

„Run kommt, fommt, frommer Bruder”, drängte 
das Weib. „hr nehmet mich auf Euer Grautier 
und leitet es am Zügel. Schad, daß fein Meiſter 
der Malkunit um die Weg ift, er könnt fich der 
Flucht nah Agypten einen Abriß nehmen — ver- 
zeih’3 Gott — ich [ehe unſrer lieben Frau fo gleich 
als Ihr dem heiligen Joſef.“ 

„Zrau, Frau!” mahnte der Mönd. 

Da drängte fih ein halbwüchfiges Bürſchchen an 
den Traunburger heran und 309 ihn beim Mantel. 
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Veit trat hinzu. „Norbert, der jüngfte von Bodos 
Söhnen. Auf ihn hatten fie am wenigjten acht, er 
wijchte ihnen aus, da iſt er nun!“ 

„Edler Ritter Balduin von der Traunburg, was 
gefhieht da?“ fragte der Knabe. „Ihr laſſet das 
Fräulein ziehen?” 

„Dummbeiten gefheben, an denen Zhr, Hunger- 
tuchnager, nit wenig Schuld traget”, murrte der 
Ritter. „Dem Fräulein hättet Ihr früher und befler 
nachfragen follen.“ 

„3 du Gelbfhnabel”, fagte die Hintende, den 
Zungen beim Ohr nehmend, „willft du mit der Ein- 
bedin deine Schwänfe treiben? Da fiehb did vor! 
Na, was gloßejt du und fperrjt das Maul auf? 
Fit Die Hand, die dir jetzt an den Löffel faht, 
diefelbe, die dir, als du drüben beim GSalsfelder 
warſt, deinen Schopf glättete? Bin ih das zarte 
Fräulein, oder bin ih die andere, die du zur Seit 
bajt ftehen ſehen, und die fagte: ‚Ihr liebkoſt ein 
unnügen Vogel, Berchta. Ein Geierfüclein, fo 's 
auh noch die Eierfhal aufn Flaum mitführt, pidt 
nit, fondern badt!’ War ih es nit, du Bengel, 
die fo ſagte?“ 

Der Burfche traute ſich mit beiden Händen hinter 
den Ohren und ftammelte verlegen: „Wahrhaftigen 
Gott3, Ihr möget wohl die andere fein, aber in des 
Fräuleins Kleidern.” 

„Das iſt's ja eben, du Schaf!“ fuhr der Ttraun- 
burger dazmwifchen. 

„Ra, dann trat du mich auch nit mit deinem FGräu- 
lein“, fagte das Weib, indem es fih vom Mönche 
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auf den Eſel hinaufhelfen ließ. „Sch hab der 
Sräuleinfchaft nachgerad genug! Hott, Grauen!“ 

Schon fette fih das Tier in Bewegung, da ward 
es auf der Brüde und unter dem Torbogen laut, 
und ein Gaft fam auf einem ermüdeten Gaule, deſſen 
Flanken dampften, eingeritten. 

Es war ein mittelgroßer, breitfehultriger Mann; 
aus dem apfelrunden und roten Gefichte blinzten 
ein Paar bhellbraune Augen vergnüglih in Die 
Welt; und wenn es etwa in feinem Temperamente 
lag, der letzteren Nafen zu drehen, fo hatte er mut- 
maßlih mit der eigenen den Anfang dazu gemacht, 
denn dieſe, an der Spite ein wenig fed vorfpringend, 
itand Thief; er trug ein Kleines Schnurrbärthen 
und einen gewaltig langen Spitbart. 

Er winfte dem Traunburger mit der Hand „Gott 
zum Gruß” und hielt auf Die Gruppe zu, die dag 
Weib im Sattel und der Mönd bildeten. „Hoho“, 
rief er, „Einbedin, hier alfo ſollen wir ung treffen?! 
SH wußt Shon außerhalb des Tors, daß Ihr am 
Orte feid; erfannte Euch gleih an Eurer Stimme 
und Redfertigkeit.“ 

Dem Weibe war alles Blut aus dem Gefichte ge- 
wichen, es ftarrte den Ankömmling flehend an und 
faltete unvermerkt die Hände über dem Zügel, den 
fie hielten, bittend zufammen. 

Der Zwidelbärtige ri die Augen groß wundernd 
auf und tat einen leifen Pfiff, der hörte fih an wie: 
Hui—itl So fteht die Sade? 

Da ſchoß die Frau einen ſchalkhaften Ylid ber- 
iiber, deutete mit einem kurzen Rude des Kopfes 
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hinter fh und hob unvermerft beide Daumen 
unter die Zeigefinger, was man eine Feige mahen 
nennt. „J, beim Donner, Peter von Reithöfer”, 
rief fie, „ib Tag Euch feine Lüge, ih hätt Euch 
lieber welchs andern Ortes immer wiedergefehen! 
Wußt nit bis auf den heutigen Tag, daß auch Ihr 
nit verfhmäht, auf ſolchem Raubvogelhorſt ein- 
zufprehen, und war Eurer fo wenig gewärtig, als 
Ihr wohl mid hie vermutet habt!“ 

„Wahrlich nit“, lachte der Reithöfer, „und gar 
folder Geftalt, wie ih Euch finde. Denk ih daran, 
wie fih bei manchem luſtgen Mummenfhanz und 
Faftnachhtsipiel das Fräulein in Euere Gewandung 
ftedte, mit Euren Redensarten um fih warf und 
Euch nahgebahrte, daß jeder einen Eid darauf getan, 
er hätt die leibhafte Einbedin vor fih, fo muß 
ih laden, da ih nun Euch bie vor mir ſeh, als 
Berchta von Salsfeld verbußet; das ift, wie wenn 
man einer Krähe heißen möchte, al3 Pfau ftolzieren 
und ein Rad jchlagen. Na, nehmt's nit ungut! IH 
merf, den Ritter Yalduin reuet der Fang, und er 
gibt den Vogel, fo ihm unmwert deucht, frei. So 
ziehet denn hin, vieledle Einbedin, wie fehr mich's 
kränkt, alfobald Eures Anblids verluftig zu geben, 
fo muß ih Euch doch felbft zur Eil gemahnen, denn 
ich ritt an der Herberg vorüber, da die Salsfelder- 
fhen inne liegen und fah fie zum Aufbruch rüften, 
und fo Ihr fäumet, holt Zhr fie leichten Rittes 
nimmer ein. Doch will ib Euch auch nit mit Neu- 
gier bejchwert reiten laſſen. Da es Euch groß 
wundernahm, mich beim Traunburger einſprechen 
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zu feben, dien Euch, ich kenn den Ritter nur als 
wadern Zechkumpan und fragte feinen andern 
Wegen wenig nad, heut hab ich mich, Ihr möget 
dies dem Fräulein nit verhalten, hie eingefunden, 
ihrethalben ihm einen Floh ing Ohr zu ſetzen.“ Er 
redte fih im Sattel empor und fuhr erniteren Tones 
fort: „Ich wollt ihm nämlich fagen, er hätt diesmal 
zu hohes Spiel gewagt, det Einfaß er nit zu halten 
vermöge, denn alle Trümpfe wären in des alten 
Salsfelders Hand. Nun iſt's ja gut, daß Frauenliſt 
die Karten Durch einander geworfen, eh noch eine, 
vom Blatt gezogen, auf den Tifch fiel! Denn ver- 
zeibet, vieledle Einbedin, daß ich mich Eurer werten 
Gegenwart gar nit verfehen und gefürchtet habe, an 
Eurer Statt das Fräulein hie zu finden, da mir im 
voraus nit zu willen war, wie Flug fich dieſes aus 
ver Schlinge zöge. Tut mir die Liebe und vermeldet 
der edlen Berchta von Salsfeld meinen Gruß und 
faget ihr: der Flügften Frau hange Doc, fei es am 
Häubel, Gürtel oder Kleidfaum, eine Schelle an, 
die zur Unzeit läutet. Beim legten Mummenfchangz, 
fie wird wohl wiflen, welch einen ich meine, hätt 
fie fih felber nah getan, als fie fih mir durch 
Zeichen zu erfennen gab, je nun, ’3 verfchlug nichts, 
fie kennet mich, Peter von Reithöfen ift fein Spaß- 
verderber, aber ich hätt fie ohn das nit erfannt und 
fie unangefochten als Einbedin ihres Weges ziehen 
lafien, wie Ihr jebt des Euren ziehet. Lebt wohl 
und vergeflet felber Poſt nit.“ 

Die legten Worte ſchrie der Neithöfer dem Weibe 
nach, denn Bruder Zelir, den der lebhafte Wunfch 
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befeelte, die Traunburg im Rüden zu haben, leitete 
den Efel raſch gegen das Tor. Die Reiterin beugte 
fih ein wenig zurüd und ſchrie ihrerfeits: „Lebt 
auch wohl, frommer Peter! Wil Eurer Poft ge- 
denken. Berhta wird fih weidlich Darüber ärgern, 
und das vergönn ich ihr für all meine ausgeftandene 
Angſt! Aber das laßt auch Euch fagen, daß Ihr nur 
der Gelegenheit wahrgenommen, des Traunburgers 
Wein zu verkoften, wie ja Saufbrüdern jeder Anlaf 
gerecht ift,... die Gurgel... zu waſchen ...“ 
Diefe Worte überfhrien noch das Getrappel der 
- Huftritte auf der Torbrüde, dann ließ fih nur 
mehr ab und zu, immer undeutlicher, die belfernde 
Weiberftimme vernehmen; es mochten wohl außen 
berumlungernde Knechte die AUbziehenden neden. 
Der Traunburger trat an den Reithöfer, der vom 
Pferde geftiegen war, heran. „Gotts Donner“, 
fagte er, ihm die Hand fchüttelnd, „mich freut’s, 
dab auch Ihr von der Giftzunge einen Hieb ab- 
befommen habt. Das Weib wär imftande, den 
Teufel in Weihwaſſer zu baden, ohne daß er fib 
dabei dürft zu fprudeln und zu pruften getrauen. 
Herregott, die könnt die Berchta von Salsfeld ſelber 
fein, fieben Schlöffer am Rhein zu eigen haben, 
Geld in fieben Truhen und Stüdfäfler beiten Weins 
in fieben Kellern, ich Tieß’3 mich nit anfehten, denn 
der ſich's ließe, ging nit lang der Reue ledig. Ei, 
mag fie der Teufel holen! Von dem ganzen Streiche 
bab ih nun nichts als des Fräuleins reich ae- 
Thirrten Zelter im Gtalle, ein Hein Fifchlein, zu 
deſſen Fang es unbenötigt geweft, erft eine große 
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Reufen zu flechten. Doch gar fo unwert ift die 
Beute nit und lohnt es wohl, daß wir fie mit ein 
paar Rannen Wein begiehen. Kommt, edler Reit- 
höfer!“ | 

Die beiden gingen nah dem Erkerſtübchen; zu 
deflen offen ftehenden Fenſtern ftrich lind und friſch 
die Luft herein; die Steinplatte des Tiſches, an 
welhem fie Pla& nahmen, haudte Kühlung und 
teilte diefe den Krügen mit. Der Traunburger fuchte 
fih des Verdrufles, der Reithöfer des Durftes zu 
erwehren, Berdruß wie Durft waren gleih groß, 
fo ſaßen denn die beiden Ritter gehend, bis fie ver- 
meinten, die Gegend rings erftrahle im Wider- 
fcheine ihrer glühenden Befichter; es war aber die 
Ubendröte. 

Da erhob fih der Reithöfer fchwerfällig und 
fagte: „Es gehet doch nichts über Weiberlift, fie 
machet felbit das Sprihmwort zuſchanden, daß gute 
Gedanken gemeinhin zu fpät kämen. Der Berchta 
von Galsfeld mag e3 nahträglih durch den Ropf 
geſchoſſen fein, wie weislih e3 gewefen wär, mit 
der Einbedin das Gewand zu tauſchen und dDiefelb 
als Fräulein reiten zu laffen; doch was verſchlug's 
dem Eugen Röpfchen? Sie ftellt fih an, ala wär's 
gefhehner Ding, und ritt au nie die Einbedin als 
Berchta hie zur Traunburg ein, fo ritt die Berchta 
doch als Einbedin zum Tor hinaus.” 

„Was ſaget Ihr da, Reithöfer?” Tallte der 
TIraunburger. „Zhr vermeinet doch nit, dieſelbe 
Einbedin, die ich hab ziehen laffen...?...” 

„War Berchta von Galsfeld felber, wahrhaftig 
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und gewiß!” lachte der Reitböfer. „Nun, nun, Ihr 
brauchet Euch des Schwanfes nit zu ſchämen, denn 
hätt fie fih mit mir durch Zeichen nit verftanden, 
ih hätt fie felber nit erkannt!” 

„Ihr habt’3 gewußt”, brüllte der ITraunburger, 
„und fie mir vor der Nafe wegreiten laſſen?!“ 

„Ih mag mein Tage feinen Spaß verderben.“ 

„Berräter, unnüger Bube Zhr! Und hattet noch 
darnah die Frechheit, mir über Tifh zu fißen?” 

„Wenn Euch aus trodener Gurgel folde Worte 
kämen, Zhr folltet dran erwürgen, doch Ihr redet 
ist als ein nafler Bruder —“ 

„Nit naß noch nüchtern mehr Bruder zu Euch! 
Mordio! Am Tiebiten würfe ih Euch den Krug an 
den Schädel!” 

„Laffet Euch bedeuten, Traunburger, es iſt oft 
geratener, der Menſch unterläßt, was er auh am 
liebften tätel Sch verderbe feinen Spaß, aber auf 
meine Roften darf er nit gehen.” Damit fchritt der 
Reithöfer fporenklirrend aus dem Gemach und ließ 
den Iraunburger in tiefiter Niedergefchlagenheit 
zurüd. Diefer fenfte den Kopf, auf welchem fich 
jedes Haar in jenem dumpfen Einzelnfchmerz empor- 
zufträuben begann, der nahhaltigen Zehern nicht 
unbefannt fein dürfte, und im braufenden Obre 
fummte ihm eine alte Weife: 


Die Weiber fein nah Vöglein Art 
Bar leihtlih zu betören, 

Läßt einer fie den Lodruf zart 
Nah ihrem Schnabel hören. 
Tirili, tirili, tirileil 
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Doch wer nit fennet Pfiff noch Schlic, 
Stellt ihnen nad vergebens 

Und fchleppt mit leerem Garne fich 
Für Zeit all feines Lebens. 

Lirum, larum, tarandeil 


Und will ein täppiicher Geſell 
Sih gar Gewalts erdreuften, 
Da duden fie und huſchen fchnell 
Hinweg ihm untern Fäuften! 
Tirili, tirili, tirilei! 
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Heft. — Die Schriftzüge weisen sie in die „prähistorische« 
Zeit. Der Schluß, von 82 [da8 Fatum an, ist neu hin- 
zugefügt und vom Februar 1880 datiert. — Zwei Drucke: 
Z = Feuilleton des Neuen Wiener Tagblattes vom 12. Fe- 
bruar 1880. — B = Sleiner Marft, Seite 70—80. — 

Unter dem Titel: Ein Märchen Hı ZB. — 


19 Nach verftehen] hatte Hı ursprünglich: wohl deutfche 
Hiebe ganz, Deutfches Willen halb... ; die Blaustift- 
änderungen wohl für Z | 220-27 und 3235—4ı die folgen- 
den Alinea nach Hı, von Z B nicht beachtet. | 424 Wald - 
brandes, tiber ZB | 513, 25 Horizont ZB | 66 purpur Z | 
615 aber Andere ZB | 7ı2 Nach von der wir ahnen,] 
streicht Hı (wohl erst später) den ersten Schluß: daß 
fie auch da oben auf den flimmernden Sternen mit 
blutigem Wagen ihre Spuren zieht, biß die Sterne er- 
löfchen und die Wefen vergehen und ihr Götterbild viel- 
leicht auf halbem Wege weit von feinem Tempel in- 
mitten der Trümmer einer Welt fteht, oder im leeren 
Tempel ohne Andächtige, 

Frägſt du aber nach diefes Ringend Preis, ob nun 
am Ziele, oder ob gehemmt der Göttin Siegeswagen 
auf den erlofchenen Sternen fteht? 

Das frägft du die Göttin mit der ernft gefchloffenen 
Lippe umfonft, Denn auch über ihr waltet jene legte 
Macht, welche die fchlauen Griechen Fatum nannten. | 
119 Zempel; immer Hı | 724 Fragft Z | 730 Der (neuere) 
Schlußsatz Die fchlauen Griechen erfparten den ftummen 
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Göttern jede Frage, indem fie über fie ein Letztes festen, 
verfchleiert, ernft und falt, an das keine Frage binan- 
reicht wird bei der Wiedervornahme gestrichen und in 
unwesentlich geänderter Fassung wieder aufgenommen. | 
89-12 Auch das Wiedervorgenommene hat einen ersten 
und einen zweiten, definitiven Schluß. Jener lautet: Laßt 
ung Märchen erzälen! 

Sp fand ich dieſe Zeilen, ich fchrieb fie Damals, als 
eine Erzellenz Luft hatte, zu dekretieren: Jaggernaut fei 
— — ein böhmifches Dorf. 

Sie paffen heufe wieder. 

Wien, Februar 1880. 2. Anzengruber. — | 812 böhmi- 
ſches (so Z) wird in fpanifches und flavifches (so B), das 
übrige in den vorliegenden Text &-ı2 Die Welt bis 
Dorf geändert, hierauf 813-7 So fertig bis heute wieder. 
und schließlich noch (für B, denn Z hat diese 3 Wörter 
noch nicht) nach 15 Jahren hinzugefügt. — 


26 Fafir] arabisch = Armer, mohammedanischer (in In- 
dien) Büßer oder Einsiedler. | 314 Jaggernaut] engl. 
Juggurnaut, sanskrit. „Herr der Welt“, Beiname des Gottes 
Wischnu (Gott der erhaltenden Natur), auf dessen Tempel 
bei Puri (Tempelstadt an der Westküste des Bengalischen 
Meerbusens) übertragen ; sein Hauptfest findet alljährlich 
im Juni statt. Das Gottesbild wird auf einen Wagen ge- 
setzt, der von den Gläubigen an Stricken fortbewegt 
wird; ehemals warfen sich Fakire unter die Räder des 
Wagens. 


Teufelsträume. — Drei Drucke: Zı = Dioskuren, 
1874 (11. Februar), Seite 169—180. Davon ein Exemplar 
(R) mit eigenhändigen Verbesserungen im Schriftenkasten, 
I. N. 16867. — 72 = Die Gegenwart, Berlin, 1. April 
1882, Seite 204—207;; ein stark — offenbar willkürlich — 
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gekürzter Abdruck von Zı, kommt für die Textgestaltung 
nicht in Betracht. — B = Allerhand Humore, Seite 185 
bis 204. Davon 8b, — Titel: Teufelsträume. Zı B. In 
R Titel und Unter dem Titel (für Za) gestrichen, darüber 
mit Tinte Der Traum-Talidman, aber auch wieder (für 
B?) mit Blaustift gestrichen und auf den ersten Titel 
verwiesen, — Der Traum-Talisman Za. — Unter dem 
Titel: Ein Märchen Zı Z2 Rb, 


1219 ihrem Gemahl B | 1224 Ramins B | 1315 Thür Zi; 


X ändert in Schwelle | 1321 #1. Derfelben...GSie...Die- 
felbe : die großen Anfangsbuchstaben verlangt $ | 142 
der Thür...zu und gähnte, nachdem Zı; R ändert: zu, 
er gähnte, | 1416 R ändert gleichgeftrichenen in glatt- 
geftrichenen | 151 ausfagte, Denn B | 154 wenn e8 recht] 
follte gelogen fein Zı, in R geändert | 1524 weil] ihr 
Gebieter Zı, Se. Lordfchaft R | 1618 fiel, das Zı | 1630 
Inhalt dieſes Schriftftücdes Zı, in KR geändert | 176, 16 
Heute nach [abgefchlagenem Zı, in RK geändert | 1713 
Huftanfalle Zı, in R geändert | 1831 weiter, als Zı | 
1916 genügt es Zı, es in R gestrichen | 206 meinem Zı, 
in ® geändert | 2023 fchließe ich] Euch [Hiemit Zı, R streicht 
Euch | 2029 welche darauf fofort B | 229 wie die Letzten 
B | 2216 erftand] oder [erfaufte Zı; Rändert oder in und | 
2220 Elendes Zı | 238 in Mitleidenfchaft] ziehen wollen Zı, 
in ® geändert | 2314 unter der] graufigen [Mitternachts- 
fonne Zı, R streicht graufigen | 249 faßte Das Amulett, 
fehrte..... {hob e8 Zı; R ändert das Amulett in den 
Talisman, läßt aber es stehen | 2422 bärfte Zı B | 259 
über das] Schiffsdeck Zı, in R geändert | 2521 Fernrohr 
B | 2528 in den Zı, R ändert in dem | 276 mit [milderem 
Zı, in ® geändert | 2715 über] die [Reife Zı, in RK ge- 
ändert | 283 man] auch [fchon Zı, R ändert auch in Euch | 
2810 Bord,“ B | 2814 auf, wie Zı | 2815 Palais, das Zı | 
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Die Märchen des Steinflopferhanns. Die Text- 
grundlage für die erste Hälfte, Anfang 29ı bis 6924 nad 
mein Steinbruch] geben die Jahrgänge (Zı) 1874 und 
1875 von Roseggers Volkskalender Das neue Zahr (bei 
G. Heckenast in Pest); und zwar Anfang 29ı bis 523% 
ging feiner Wege] Jahrg. 1874, Seite 98— 111,531 [Waren 
fie heute bis 6924 nach mein Steinbruch] Jahrg. 1875, 
Seite 61—70. — Die betreffenden Bogen dieser Kalender 
(K) mit Korrekturen von Anzengrubers Hand im Schriften- 
kasten, I. N. 16863, — Die Holzschnitte im Texte und 
zur Verzierung der Anfangsbuchstaben wurden nicht 
eigens für Anzengrubers Kalenderbeitrag hergestellt, 
sondern Rosegger mußte sich — hier wie sonst — be- 
gnügen, eine Auswahl aus Heckenasts reichen Klischee- 
vorräten zu treffen. Als Initialbild wählte er — selt- 
samerweise — J. M. Kaisers große Anfangsbuchstaben- 
verzierung zu Stifters ‚Bergkristall‘. — Die zweite Hälfte 
ist handschriftlich überliefert: 6925 [E8 war ein bis 812 
a Barmperzigkeit habn.“] in hı, einem aus 4 zusammen- 
gelegten Halbbogen bestehenden Heftchen, I. N. 16861; 
der Umschlag trägt den Bleistiftvermerk IV. Die 2er- 
fuhung; darüber und darunter mit Bleistift den Plan 
der späteren Gruppierung der Märchen des Steinklopfer- 
hanns. 1. Hanns und Grete, 2, Züngfte Tag. 3. Bon 
der Maſchin'. 5. Von den (die?) Himmeln. 6, Von 
Höll und Teufel, 

8123 [Weit außerm Ort bis 10218 nimmer blicken laffen.] 
in Hı, I. N. 16862, 5 Halbbogen, halbbrüchig, also in 
20 (bzw. 18) Kolumnen beschrieben. Papier, Art der Be- 
schreibung und Schrift weisen das Manuskript in (oder 
vor?) die Kreuzelschreiberzeit. — Die Erzählung ist mit 
2 (erst später mit 4) numeriert. — Auf der Rückseite des 
letzten Halbbogens, zum Teile überklebt mit dem ur- 
sprünglichen (siehe die Lesarten) Schlusse dieser (2.) Er- 
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zählung der Entwurf der Einleitung zum Märchen von 
der Maschin. hı läßt den Schluß zu, daß das darin Ent- 
haltene ursprünglich als selbständig gedacht war. Den- 
selben Eindruck macht Hı, die nach Papier und Schrift 
dieselbe Entstehungszeit wie „Bertha von Frankreich* 
haben muß; gewiß ist, daß die zweite (vielleicht früher 
entstandene) Hälfte der Steinklopfermärchen erst für Za 
gesammelt und an einander gereiht wurde. Jener Entwurf 
lautet: 


Märchen des Steinktlopferhanns, 
2. Anzengruber, 


Tagliber hat man im Ort die Köpfe zufammengeftedt, 
denn vom drüberm Thal ift oft der Rauch kohlpech— 
fhwarz zum Himmel aufgeftiegen, und war Darüber 
fein Feuerlärm, denn hat's fo gepfuftert und gerädelt, 
wie auf der Eifenbahn. (Gestrichen.) 

Der Ort lag im Thal und hinter den Bergen fing 
ein hübſch groß Stück Flachland an, 

Horch, was ift das? Und horch, was mag’s fein? fo 
fagten fich heute Morgens die Leute im Thal. 

Denn drüberm Berg hat’8 fo gepfuftert und geräbdelt, 
als wenn's eine Eifenbahn wär” — fo fagten Die, Die ſchon 
eine gefehn hatten — und waren ihrer nicht wenige, 

ga, was mags fein. 

Der Ort lag im Ihal um eine halbe Stund Aufftieg 
"oder paar Stund um 'n Fuß herum nach Ausmiünd 
laufen, das geht wohl nicht. 

Wol ein paar, Die nichts gefchaffen () mühfelige 
Leut () waren vorgefrochen, famen aber bald zurüd, 
bis zu (zum?) Stein, wo man ins Flachland fchaut, Die 
fannten fi noch weniger aus, da drüben über den 
Feldern ftieg Dort und da kohlpechſchwarzer Rauch auf 
und es gab feinen Feuerlärm, jondern das pfufterte 
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und rädelte fort und fort. Eifenbahn war über Nacht 
feine ing Land gelommen, das hatten ihnen Die gejagt, 
die felbft mitgefchaufelt hatten an den Dämmen umd 
Gräben. 

Neugier ift wie eine durſtige Geel, ein paar Tropfen 
machen fie nur Durftiger und fo mußten Denn Die 
armen Leut im Thal richtig paflen, bis fie ihre Raſt— 
ftunde herankommen fahen, da erjt fam Einer, der Rott: 
meierfarl, ein Qaglöhner, vom Flachland rüber und 
der that einen grimmen Fluch und ſagte Zegt is all 
aus mitm Arbeiten der Okonomiker drüben der Herr 
Graf habe fich lauter fo Malefizmafchinen aus der Stadt 
fommen laffen, heut mäht der Höllſpuck Das ganze Feld, 
daß man nur fo Hinterherrennt und die Garben 
mandeln braucht, morgen pflügt er wol ohne Gaul und 
füet ohne Menfchenhänd wo (2) (wie?) heut g’erntet 
und braucht den Teufel, aber feine Menfchenfeel, Und 
heut hätt er Doch noch ein paar Tagwerfer hinten nad- 
rennen laffen, aber was zahlt man für jo was? 

S nächſt Mal wärs ganz aus, Alfo Mafchinen, land- 
wirtfchaftlihe Mafchinen, wie fie mehrere ja gefeben 
hatten in der Weltausftellung zu Wien. 


10324 [Zufällig oder nicht bis zum Schluß des Ganzen 
10810 ist aufgeschrieben auf einem Bogen Briefpapier, 
bı, (ld. N. 16861; die Inventarnummer und die Bogen- 
zählung, er ist als 5. Bogen von unkundiger Hand an 
hı angeschlossen worden, bringen Verwirrung in die 
Überlieferung) und mit 3. bezeichnet. Wie der Schluß 
von Hı, so wurde auch der Anfang von hı in der Zu- 
sammenstellung für die Buchausgabe (B) weggelassen. 
(Siehe die Lesarten.) Die beiden Drucke teilen das Ganze 
dann in 4 Kapitel: Z2 = Zlluftr. öfterreichifcher Wolts- 
falender 1880, (36. Jahrgang), Seite 1-69 (des Volts- 
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buches zur Unterhaltung und Belehrung.): Die Märchen 
des Steinklopferhanns. Von L. Anzengruber. — B= 
Launiger Zuspruch und Ernfte Red’, Seite 101—172: 
Die Märchen des Steinklopferhanns. — Das dem Her- 
ausgeber vorliegende, einzelne handschriftliche Vermerke 
enthaltende Exemplar trägt die Widmung Meinem 
werten Freunde Friedrih Schlögl. L. Unzengruber. 
Wien d. 31. 10. 1883. — Von B Druckbogen, K, mit 
handschriftlichen Verbesserungen im Schriftenkasten, I.N. 
16786, bzw. 16784. — 

I. 299 5. End’ ... beginnen Zı, Ende ... begonnen 
Za B | 3013 ein paar Zı, ein Paar Z2 B | 3022 Darauf 
Za B | 312 ausfällt Z2 B | 314 nit Ein’ Dienft Zı ZB] 
317 Dirn Zı | 3123, 26 ftreut’8 ... Ob's Zı Z2B | 3120 
Dem Andern fchlupft’3 Zı, Den Andern (Andere 22) 
ſchupft's R Za B| Wag’n Z| 32ı Dirn Zı | 326 Mannes$- 
höh' Zı | 334 Liebesleut’ Za B | 3310 Liebesleut” B | 3324 
baben Z2 B | gethan.“ Zı, gethan?“ Za B | 3327 nicht Za2 B | 
3330 Na ZıZa | 347 1. fehlt Z, R fügt es hinzu. | 3411 ge- 
wohnt Z2 B |3413 Haben Za B | 3417 verfterben Z2 B | 3426 
ein Knecht Za B | 354, ı8 haben’s.. .wann’s (und so öfter 
s für ü, ea,eam) Zı Za B | 355 miteinander Za B | 3516 
nit, Zı nit? R Z2 B | 3519 Waghalfigem Za B | 3528 net 
Z2 B | 367 war, aber Zı | 3616 Bollmond fommen i8Z2a B: 
378 fagte B | 382 auf'm Zı, aufn R Za B | 384 Leute B| 
3814 jagte B | 3826 mordfauberes® Za B | 3912 i®’ gar, 
gar Zı iß 's gar, gar Za B; Anzengruber meinte wohl ig ’8 
gar gar = ist es ganz aus, | 4013 Kreuz;] — d' jungen 
DirndIn red’t ma davon ab, aber a Totenkopf darf ſſ ſchon 
fo habn, die Beiner fehlt B | 4021 Leben ZaB | 402 
Hanns, wohl Zı | 4023 liegt B | 4025 mir hätt! Zı Z2 | 
4029 geben Z2 B| 416 da figen Zı | 4114 gibt's Z2,giebt'sB | 
424 berumfommen; — Zı Z2 B | 426 bat, — jest Zı Za| 
4211 behalten Zı | 4230 ausg’hoben Za B | 435 gleich fehlt 
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Za B | 4325 Burfche Zı | 474 Couraſchirten Zı Za, Coura: 
fıhierten B | 475 nach anderen Zı | 4715 Denn, ich Zı | 
zum [Verzähln: Die Handschrift hatte wohl auch hier 
und 493, 4913, 499, 5017 zun, | 4725 fein, na Zı | 47a 
g’wußt haben Z2 gewußt haben B | 4730 i8? Der Zı 
Za B | Müller B | 489 Paradies B | 4820 erzählt ZaB| 
4851 2. fehlt Zı, R fügt es hinzu. | 4826 vor, nach Zı Z2 | 
49; Alles Za B | 497 Na, jo Za B | 4924 UnanftändigesB B 
4995 wenn Z2 B | 4930 gefpür’ Z2 B | 5014 Hernimmit, 
wann Zı | 5ls; Finger’ (handschriftlich wohl mit die ... 
Finger) Zı Fingern R ZaB | 5124 Leben ZB | 32; 
Leben B | 5224 wenn ZaB | 5230 Wege.] Begegnet er 
uns bis dahin wieder, fo erzählen wir vielleicht nächites 
Zahr noch ein paar Gejchichten von ihm. (Schlußsatz 
des Kalenderherausgebers.) Zı | 

Il. (Zı [1875]: Märchen des Gteinflopferhanns von 
L. Anzengruber.) 5315 famen ein Paar Zı ZaB | 53ıs 
„Leopold“ B | 544 rings B | 547 bat Za B | 5527 nah Zı. 
5614 Höllenſpuk B | 5621 können], und betrachteten fit 
die bedenkliche Stelle, wo nach der PVerficherung Des 
Sachverftändigen „Der Dampf entweiche“, und ihre Zweifel 
wurden wanfend, fehlt B | 575 hinfchritfen; da B | 572 
erdacht!” Das Zı ZaB | 59ı ſchrecklichen B | 5916 is a 
ſchön's B | 595 Burfche B | 606 vorbei, folgt's Zı | 605 
eb’ zu Zı | 6012 Mafchinenwirtichaft B | 6017 brächt, 
hat's Zı | 6021 Mafchin’?“ Zı Za B | 6027 verfchlagen so 
Zı Z2B | 6120 im Grafen Zı | 6130 Siegeln, no Zı 
62; Raunächten, so Zı Z2B, siehe Anmerkung. | 62% 
3, fehlt Zı, R fügt es hinzu. | 6311 dö noch Zı | 63 
Davong’rennt, der Zı | 6322 ang’fangt, dös Zı | mir 
von ZaB | 6328, 665 KRruchezer Zı, Reuchezger K Za Bi; 
648 wir. uns Zı | 6414 Teufl Za B | 6415 heim, fallt B 
6417 ich g’rad nef Zı | 6421 aba da Zı Za | 6513 ber auf | 
Z2 B | 6531 lieb, nur für Zı lieb, für R Za B | 662 ſolchen 
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z2 B | 669 kennt's Zı Z2B | 6614 eine Kandel Zı ein 
Randl (aber 6617 die KRandl) Z2B | 6615 mid. Z2B| 
6618 h’runter genommen ... getroffen Zı | 6621 Stimme Zı, 
Stimm’ R ZaB | 675 wir und Za B | 679 freundfchaft- 
(ih B | 6721 ausgeblieben B | 6726 war in Z2B | 687 
Farb, und B | 6811 ſieh B | 6824 veränderter Zı | 6820 
unverfümmert Z2 BB | 

III. 6930 gefiel, als hı | 702 Gewalt; es hı | 707 laſſen, 
dag hı | 7022 fah fie B | 714-8 die Wallfahrer] haben 
neuzeit bis nach Wunfch, [der Alte fehlt B, dafür Uber 
die Wallfahrer hatten wenig Glück, der Alte | 717 Tod, 
— auch hı Z2 | 7lıo fie, wie hı | 7112 Liebesleute B | 7122 
Rad] und bis Freiheit fehlt B | 7125 alle, was hı | 729 
nach der nächften Hütte B | 7224 warteten, und Za B| 
7226 dahingepoltert Z2 B | 7311 rechtichaffenen Z2B| 
7319 nicht B; hı ändert nicht nachträglich in nit | 7322 
allezeit Dabeibleiben und... ..ich mich... .gefehrieben: Z2 B | 
7326 Mordgefindel Z2 B | 7331 ift fein hı | 744 beftimmt 
Z2 B | 7411 g’fcheitefte.. .jemalen Z2 B | 7412 hat, dö hı 
Za B | 7417 über Quer’ hı | 7423 Thun! Und hı Thun 
und B | 7424 Stüd B | 7426 mehr (K mer) muß fih B | 
7431 Leidenfchaftlichkeit B | 7517 Ein’n hı, Ein’ ZaB| 
7522 4. in hı nachträglich hinzugefügt | 7614 auf Z2B]| 
7616 liegt, G’fcheiter’8 B | 7630 befchreiben ZaB | 77ı 
fag’ ich nöt freundlich: ZaB | 7714 aufm B | 7715 'm 
Anſchau'n nach zum Za B | 7717 in finftern Wald kämma 
ZıB | TTı9 zum Schreien Z2B | 7721 Halbnftund hı 
Z2 B | 7726 fag’ ich,...ich bin, fo weit ich Za B | 77a8, 30 
ſchwarz Z2B | 786 fchieb’n, was Za B | 789 fremdem 
Z2 B | 7813 Stüd Za B | 7817 ich foll weiter noch ZaB| 
7822 mög'n. Ab hı Za B | 7826 ich weiß, ich mein’ Z2B| 
783 daß ich...von dem ZaB | 78315. losfommen... 
z'neben Ein Z2 B | 793, 5 was ich...denn ich Za B | 7919 
Gulden, liebe hı | 7912 8. ich nöt...im Sad, auch. . .noch 
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weiter Z2 B | 790 an, dort hı | 7921 ftehen, B ! 7925 an- 
fhaut, langfam hı | 7926 zum Vorſchein Za B | 79a1 r. 
Nach ®find] streicht hı hat a Weiber! und Feine Waar’ | 
802 Raften; all Z2 B | 808 wüßr’ft...bon ich Za B | 809 
gſtohln, i bin hı g’ftohl'n; ich bin Za B | 8010 ich mich 
Z2 B | 8003 geborgen Za B | 8026 Renner, Za B | 8051 r. 
auf und nochmal Z2 B | 81s ich jaZa B | 8lıo ich mein,... 
jedem Z2 B | 8lır net; Freu’n ZB| 

IV. Hı streicht folgenden Anfang der ursprünglich 
2. Erzählung: Da war ber alte „Lehnerfranzl“, der Vater 
des „Ferdl”, von dem früher die Red’ gewefen, der 
wohnte recht weit außerm Ort, in einer armfeligen- 
Hütte, dieſe war an eine Felswand angebaut und fo 
erfparte der Maurer | 8l2s Lehnerfranzl] — der Vater 
des „Ferdi“, von dem fchon einmal Die Rede gewefen — 
fehlt B | 826 daß fein Sohn der Ferdl dem Vater B| 
8212 Hand, aber Hı | 8220 Zägerburfchen B | 8228 1. „in 
welches.. . fiele.“ Z2 B | 8220 Jägerburfchen B | 831 ab- 
weifenden Hı | 8326 Gefpann Hı ZaB | 841 Büchern, 
deren B | 8427 einzutreten, fo weit Hı | 8430 1. Himmel- 
reich und B | 858 aus dem Z2B | 859 und willen B| 
3512 Wenn's Z2a B | 8556 bat; feine Hı | 865 Bäuerin 
Za B | 8835. über den Hı | 89%, ı6, 913, ı2 Bäuerin B | 
8910 und so öfter böfem Hı | 907 an, hab’ Hı | 908 verfpart] 
mir tehlt B | 909 närrifchte Hı Z2 (aber 9377 närrifchiten 
Hı Z2) | 9016 Daß ©’ Dich B | 9015 letzte Z2B | 902 
Freund Hı Z2 B | bift, o mein Hı | 911 halft Hı | 913 ig 
'8 an Hı | 91ı6 fagte B | 926 1. ehender... Vater B | 9213 
befparate Hı | 92ı6 ſeh'n B | 92ı8 z'neben B | 9230 Tachte 
K | 937 wär’ mir B | 9311, ıs Bäuerin B | 9319 dazu, 
völlig Hı | 949 da fehlt Za B | 9426 gefeufzt, warum H ı | 
945 warum] haben wir vorhin gehört. [Dann aber ift 
er B | 959 Lehnerfranz (aus »franzl verbessert) H ı 
Lehnerfranzl B | 9514 Lehnerfranzl B | 9522 Lehnerfranz 


646 


(aus »franzl verbessert) Hı Lehnerfranzl B | 9620 Ein, 
vom Hı | 9626 worden Za B | 9631 Sprecher, du Hı.| 976 
war, du Hı | 9727 88 könnt' Hı Za B | 987 und a net B| 
9812 Mann ZaB | Wıs net.“ ... „Nämlich B | 98ı5 5. 
in Hı später hinzugefügt | Dö G'ſchicht Z2 B | Him- 
meln. Nämlich Hı Za. Die Überlieferung gibt kein klares 
Bild des Gewollten. Vermutlich richtig net. ®&... 
...Himmeln nämlich, der Titel gleich Objekt zu gfagt 
— erzählt | 8818 Heufchober, Grüß Hı | 9825 
lebendig B | 992 froffen Hı | 9914 wärn’® Z2 B | 9920 
gmadt, dö Hı | 9922 könnt, na Hı | 9930 Himmeln, in 
Hı | 993ı binein’fchaut B | 1003 jedem Hı | 1003-8 alle 
Tag zu ein jeden] ein’ Jungfrau auf B’fuch’ kommen. 
Pfui Teufel! Hat der Gottvater g’fagt, iS das ein 
Himmel? [Und, jagt er B | 1009 feurigem Hı | 10016 
Harfenſpiel B | 10077 fein. Dö Hı fein, dö Z2 B | 10028 
behelfen. Jeder Z2 B | 1012 r. im gutem (und so öfter) Hı | 
10112 hab’n, der Hı | 10129 gäb’! Hı (bei unzweifelhaftem 
conj. praes.) | 1025 beftehen Z2 B| 1029 wor'n Z2 B | 10215 
Himmel? Die Z2B | 10218 blicfen laffen.] der Schluß 
der Erzählung | 10219—103ıs fehlt B | 1031926 fehlt B | 
10323 vielleicht einen oder zwei Tage darnach Za | 10327 
Zufällig, oder nicht, trafen fich der Steinflopfer und 
der alte Lehnerfranzl gegen Abend im Walde; bı | 
Am felben Abende aber trafen fi — zufällig oder 
nicht, — der Steinklopferhanns und der Lehnerfranzl 
im Walde; B | Paar Abende darnach aber trafen ſich K 
(Korrektur von der Hand Anzengrubers in Schlögels 
Exemplar.) | 10415 6. in hi nachträglich hinzugefügt. | 
1054 verfperrt, na bı | 10527 fagte B | 1063 net, aber hı | 
1065 vom Z2 B | 1066 wär’ B | 1069 mögen, oder hı | 
10611 verliert, oder bı | 10612 allemal Za B | 10616 aus- 
wüßt's Z2 B | 10726. laffen, der... Darin, traurig bı || 
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Anmerkungen. 

3327 ehnder] comparat. zu einem end =&, hier in der 
Bedeutung ohnehin, sonst nur =früher, vgl. 5210 — 362 war] 
mod. irrealis = wäre — 383 vor] bevor — 3925 Schüppel] 
— Büschel; dann als pars pro foto = Kopf, verächtlich 
(hier wohl nur gutmütig keifend) von Personen gebraucht, 
meist in Zusammensetzungen — 3939 Bisgurn] Bißgurn = 
zänkisches Weib, nach Schmeller von gurre = schlechte 
Stute; vielleicht auch metaphorische Verwertung von Biß- 
gurre = kleiner Fisch, Schlammbeißer, kleiner, kaum genieß- 
barerFisch; derForm nach rückentlehntaustschech. pisko? — 
418 Boanerbartl] = Knochenmann ; Bartl(Bartholomäus) 
— ungeschickter, unangenehmer Mensch. — 4925 Spodium- 
brenner], der die Knochen zu Knochenkohle (Dungmittel) 
verbrennt. — 4929 tunfen] mit dem Kopfe nicken, wenn 
einen der Schlaf überwältigt (Castelli); verwandt mit 
ducken? — 5119 gfriemte] von frümmen = bestellen, bei 
einem Handwerker etwas machen lassen (anfrümmen). — 
5511 entern] (— 6911) = jenseits. Vgl. Bd. X, Anm. zu 2254. 
— 5315 „Schneiden“] der Getreideschnitt. — 5928 Letfeign] 
= zaghafter Tropf. Von Lett = Kot und Feige = stercus, 
also eigentlich ein sehr starkes Schimpfwort. — 62; Rau- 
nächten]: Die Rauchnächte, die 12 Nächte zwischen 
Christtag und Dreikönigstag, so genannt, weil an den 
vorangehenden Abenden Haus und Hof beräuchert und 
besprengt werden, spielen im Volksglauben eine große 
Rolle. Vgl. Schmeller II., 14 f.; nach Rosegger, Volksleben 
in Steiermark, Die heilige Weihnachtszeit, „wird dieses (in 
der Christnacht übliche) Rauchen und Sprengen auch in 
der Neujahrs- und Dreikönigsnacht wiederholt und werden 


solche Nächte die drei Rauchnächte genannt“. — 62% 
vausbrateln] entlocken, herausbringen. Vgl. Bd. XII, 
1425. — 6319 Träuperl] demin. von Traube; aus ein- 


zelnen an einander hängenden Dingen bestehend. — 
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6423 Überfchwung], der breite Leibriemen, an dem das 
Seitengewehr (der österr. Soldaten) befestigt war. — 
6523 zurogelt] = zuschwankt. Vgl. Band IX, Anmerkung 
Anzengrubers zu 409. — 6911 nachert] = nachher. — 715, 7 
Lourdes ... Mur] jenes eine Anspielung auf die nach 
1858 — in Österreich besonders in den Siebzigerjahren — 
in Aufnahme gekommenen und von der liberalen Presse 
befehdeten Wallfahrten nach Lourdes, dieses eine Erinne- 
rung an den Pfingstdienstag (18. Mai) 1875, da nächst Straß- 
engel (Wallfahrtsort bei Graz) über hundert Wallfahrer 
in der Mur ertranken. Vgl. Roseggers Gedenkblatt im 
XIX. Band des „Heimgarten“, Seite 642 ff. — 7428 döl Die, 
denen A. — 7521 loſts zu.] zulofen = zuhören A. — 763 's 
Monad] der Mond A. — 7615 Üüberm Berg enten] = 
drüberm Berg, jenseits des Berges. — 787 mag] Mögen, 
im Sinne von vermag, Daher die fomifchen Mißverftänd- 
niffe, wenn einem Hochdeutfchen gegenüber ein Bauer 
erflärt: 3 mag nit, was aber heißt: Sch vermag es 
nicht. U. — 7820 Schubjak] bettelhafter Kerl, Lump; 
nach Weigand eine imperativische Bildung, aus ndd. 
schubben = reiben, schaben, also = reib die Jacke, 
d. h. jucke oder kratze dich! — 817 Als a Wacher] 
Als ein Wacher, d. i. wachend brächte ich ja fein 
Huhn um. U — 8311 eingefchoffen] = hatte ihn, 
scheinbar ursachlos, plötzlich überfallen. — 8326 Gefpan] 
(Vgl. Bd. X, 32110) Milchbruder, Gefährte. — 8630 (= 10013) 
Löffelei] von löffeln, nach Weigand — buhlerisch schön 
tun, in der Liebe naschen ; von Leffel, das wiederum mit 
Laffe oder Lefze (also Hängemaul) in Verbindung ge- 
bracht wird. — 9123 zeppelft] von zeppeln, mit kleinen 
Schritten auf den Zehen trippeln. — 10113 „Suber“] der 
Scherz stützt sich wohl auf das häufige Vorkommen 
dieses Familiennamens (das Wiener Adreßbuch bringt 
etwa 500 Huber; Huber = Inhaber einer Hube, Erblehen- 
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bauer) und nicht auf die Bedeutung von Höcker, Buckel, 
die diesem Worte auch zukommt. — 10525 gmarger!£] = ge- 
mergelt: gequält, geärgert, beunruhigt. — 10527 Sponpo- 
naden] Spampanaden (von ital. spampanare aufschneiden) 
— Prahlereien. — 1069 Rirfürten] eine Wallfahrt (Kirch- 
fahrt) machen; Vgl. Roseggers „Wallfahrer“ in dem Bande 
„Die Älpler«. | 


Die drei Prinzen. Zwei Drucke: Zı = Heimgarten, 
I. Bd., November- und Dezemberheft 1876, Seite 831 —% 
und 178-182; B = Launiger Zufpruch und Ernfte Red’, 
Seite 1—31. — 

Unter dem Titel: Ein Märchen ZB | 

1096 gäbe ZB | 11015 möchte, da ZB | 11216 Fall B| 
12016 probweife Z | 1252 redefeligem Z | 12613 ein Dusgend 
Male ZB | 14319 habe, fo ZB|l 


Aus der Spielzeugwelt. Eine Handschrift, Hı,I.N. 
16743, 2'/, Bogen. — Zwei Drucke: Z = Neue Zlluftrierte 
Zeitung. I. Band, 1882, Nr. 1, Seite 6; Nr. 2, Seite 22. 
— B = Kleiner Marft, Seite 148—172. 

Unter dem Titel: Ein Märchen Hı ZB | 

1443 ftand, es Hı | 1444 Guß ZB | 1448 leuchten, zu 
Hı | 14414 Eult Hı ZB | 144151. Wagen — fie ... einen 
— Darin ZB | 14419 lag; mit Hı | 14423 hin, ihre Hı | 
14514 benahmen, eine Hı | 14597 Titelbilde ZB | 1453 
gewefen, auch Hı | 14530 , oder umgekehrt, fehlt ZB 
1469 beizuftellen ZB | 14614 Unterbrechung. „Nur Hı 
ZB | 14615 felbft zu benügen ... hinterher kollern ZB | 
14627 könne, e8 Hı | 14712 derfelben, fie Hı | 14822 und 
öfter Porzellaintopfe Hı (ebenso Militair u. dgl.) | 148% 
wahr: Eines Z B | 14828 welcher, — da ... eigentlich, 
— fur; ZB | 1495 zimperliches Z | 1497 Riffen und 
Schründen Z | 14914 eriftiren! Der ZB | 15120 fagte 
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der Godel ZB | 15211 mehr oder minder ZB | 15225 
Auseinanderfegungen, wußte Hı :B | 15416 lag ein 
Wicelfind ZB | 15420 Avitismus Hı Z (wohl Irrtum; 
gegen Absicht spricht B, dessen Änderung Anzengruber 
doch aufgefallen sein muß) | 1557 das ein rückfichtslofes B | 
15517 bleckte, diefe Hı | 15519 zwifchen den Fenftern ZB | 
15623 Reine; fur; Hı | 15717 gedacht,“ fagte Hı | 15718 
auch“, fagte Hı | 1586 verfammelt, Niemand Hı ! 1583 
wird, eben Hı | 15814 mit fiebernder ZB | 15818 öffnete 
fih aber ZB | 158»s fein; für's Hı | 159ı 3a, dasZB | 
1594 Abend ZB | 1613 rund,“ fehrie Hı | 16lıı Nach 
nicht!” Hı : Ende. || 

14526 Herausgeber der alten Rinderfibeln] Dieser hieß 
zwar nicht Hahn, aber der Hahn taucht schon im 16, 
Jahrhundert als Fibelbild und Fibelreimobjekt auf. Vgl. 
Jean Paul, Das Leben Fibels. — 


Ein böfer Gaft. Zwei Handschriften: Hı, I. N. 
16751, 2'/, Bogen; Ha, I. N. 16750, 5'/, Bogen; am 
Rande mit Bleistift viele Änderungsvorschläge des Kor- 
rektors, denen aber nicht entsprochen wird; ferner die 
Weisung: Correctur mit dem Mspt. an Herrn Anzen- 
gruber, Wien, I., Hofmühlgasse 2. — Zwei Drucke: Z= 
Nord und Süd, 23. Band, 1882, B— Allerhand Humore, 
Seite 167-185. 

Unter dem Titel: Weihnachtsmärchen. Hı H2 ZB | 

1621 Doktor?“ fagte B | 1628 kaum fehlt ZB | 16218 
Zündhölzchen ZB | 16313 fogut wie Verlobte so Hı Ha 
ZB; Hı streicht als wie und wie wie, | 16416 aber fehlt 
ZB | 16419 Leonore Hı | 16422 mitbeleidigt, wenn Hı Hz | 
16513 alle Schulden Z B | 16515 leben; ach B | 16518 da 
fehlt H2 Z B | 16627 Nach gab kein Gehör,“] streicht Hı: 
‚ denn in dem einem Obhre lag ihr der nichtänugige 
Burſch und in dem Andern eine alte Gans, | 16620 jet 
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fehlt ZB | 16713 in einem Ohr ZB | 16720 fich fehlt Hı | 
16729 Polfter Z | 16815 könnte? Hı H2 | 169 fie noch 
zwei ZB} 17023 Tritte Hı | 17031 +. Artigfeitöbezeugungen 
Ha ZB | 17120 einen Heinen bleiernen Z B | 1729 unter- 
weife H2 ZB | 17226 Ich doch nicht? fehlt ZB | 17310 
anftierte, dieſe Z B | 17315 und ihnen nur Durch Worte B; 
ihnen nur erst nachträglich (von fremder Hand für B?) 
in Ha eingeschoben, Z hat noch und durch Worte | 17424 
Tanze H2 ZB | 17426 nur ein Tag H2 ZB | 1753 meinet- 
wegen B | 17613 „Um kein Haar beffer! Und ZB | 17710 
anftarrte, diefe Hı H2 ZB | 17720 Hı ändert als in wie | 
17730 und der andere] Teil [nicht fehlt H2 ZB | 1789 
und im weiten Z B | 17919 Greifin eine Sand H2 ZB | 
1803 Haufe ein B || 


Der Erbontel. Zwei Handschriften: Hı, I. N. 16770, 
4 Bogen; Ha, I. N. 16771, 6'/, Bogen. — Zwei Drucke: 
Z = Heimat, 1883, Seite 217—219, 223—230. — B = Aller- 
band Humore, Seite 143—166. — 

Unter dem Titel : Ein Silvefter-Märchen Hı | Silvefter- 
märchen H2 ZB | 

1814 Grabenborten Z | 1815 Die einzigen Elfen Z | 18114 
forgte Hı; Ha streicht das -e | 18118 begraben, dag Hı 
Ha B | 18221 die Geftalt] eines tiefinnerften Herzens- 
wunfches an, [um die so ursprünglich in Hı H2| 18225 
„Ratherein“ Z | 18227 fich noch herzudrängt Z | 18220 
breit, fehlt H2 ZB | 1831 frappt Z | 1836 Geizhals Ha Z 
B; in Hı in den vorangehenden gestrichenen Versuchen 
Geizhals, Geizhalfe (nach Korrektur) | 18329 fchmähen, 
zwar Hı Ha | 1841 ausgetipfelter Z | 18421, 26 paar 
so Hı H2 ZB | 18423 fo fehlt H2 Z B | 1851 fähe 
Hı H2 ZB | 18510 derem Hı H2 B | 1861 gälte Z | 1868 
Plagte der Silvefter Hı | 18623 hinweg, ehe Ha Z | 18710 
Rührung und Zärtlichkeit H2 Z B | mifchten Z | 18827 
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einer Rätin ZB | 189a1 liefen, zwifchen.. .bindurch, in 
Hı H2 | 18928 als der Leste, immerhin Hı; als Letter, 
immerhin Ha Z | 19022 desfelben, fein Hı Ha Z | 191ıs 
beträufen, hielt Hı | 19223 gegeben, da Hı Ha | 1935 fträu- 
bend, als Hı Ha | 19314 zurüd; war Hı H2Z B | 19412 
Stunde an wir H2 ZB; Hı streicht mit Recht an | 19427 
Niemandem ZB | 19431 r. fortgefchafft. Groß B | 19524 
ein; das ZB | 19529 Nach verfchwunden] streicht. Hı: 
„Da haft Du es“, begann zäntifch die Frau, jest ift er 
auf und Davongerannt und ich habe dir Doch gefagt, 
achte auf ihn, wir Dürfen ihn in einer folchen Stimmung 
nicht von und gehen laffen.“ | 19613 in das H2 ZB | 
1978 Hı Ha ändern ſchmuckes in Hübfches | 19723 zerftört; 
denke ZB | 1986 Herren Hı; Ha streicht das zweite e | 
19818 in das H2 ZB | 19822 vernachläffigt Z B | 199ı 
verbiethe (ursprünglich in anderem Zusammenhange: das 

verbiethe ich..) Hı; Ha verbitte, darnach Z; dann von 
fremder Hand geändert verbiethe, darnach B | 19919 gerne 
fehlt H2 ZB | 1991 wie ihr feid] Hı änderte als in wie; 
H2 wie, darnach Z; dann von fremder Hand geändert in 
als, darnach B | 19923 achtet, doch Hı Ha | 19926 Rein 
lächerlich, Das! fehlt Ha Z B | 19929 laffen, denn Hı HaZ | 
2002 jehen, gar Ha ZB | 2008 zufammengefchlagen, da- 
durch B | 20114 herunter H2 Z B; Hı vermutlich richtig 
berunten | 20320 auch in feiner Ha Z B | 20330 felbft Dem 
Anſturme Ha ZB | 2043 Gertrud Z B | 20419 gewähren, 
ob Hı HaB || 


18225 Rathrein] am 25. November; beliebter Heiratstag, 
unmittelbar vor Beginn der vierwöchentlichen, hochzeits- 
losen Adventzeit. — 1867 farnivore] fleischfressend ; vom 
lat. caro = Fleisch, vorare = fressen. 


Das Ehekräutlein. Eine Handschrift, Hı, I. N. 
16766, 3!/, Bogen. Ein Druck: Z = Nord und Süd, 
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1883, Band 26, Seite 283—294. — Davon Korrektur- 
fahnen (8) mit eigenhändigen Verbesserungen im Schriften- 
kasten, I. N. 16766. — 

Unter dem Titel: Eine Mähr' (Z Mär’) aus alter 
Zeit. Hı Z| 

20510 (und so öfter) feinem trautem Hı | 20513 Nach 
begann ... zu ziehen] streicht Hı: denn daß er fofort in 
den Krieg 309, Das gingnicht an, ed war mit einigen Um: 
ftändlichfeiten verbunden, an Die Heiden | 2066 Gefchichte- 
fehreiber in R aus Gefchichtsfihreiber verbessert. | 20621 
gäbe Hı Z | 2078 hätte, als Hı | 2079 binwegging Hı 
(für Z vermutlich wegen des folgenden Gang geändert.) | 
20710 diejenige Z | 2094 Frau fehlt Z | 20920 finfter 
fehlt Hı | 2105 benachbarter, edler Hı Z | 21328 und 
fehlt Z | 2142 Mondlichte Z | 21413 haben, da Hı Z| 
21428 heraus, als Hı | 2151 Ehre Z | 21930 Klein 
fehlt Z | 22223 Fräulein Z | 22428 was ich wollt,“ 
(Schreibfehler) Hı | 22618 Nach verfchmerzf und] streicht 
Hı: und neue Erfahrungen gleichmütiger binnimmt, | 
22624 Söhnlein; des Hı Z || 


2053 Gapiftrang] Johannes Capristranus, Franziskaner- 
mönch aus Capistrano, 1386-1456, predigte gegen Ketzer 
und Türken, sammelte ein Kreuzheer, das 1456 die Türken 
vor Belgrad schlug. An ihn erinnern in Wien mehrere 
Denkzeichen, darunter die nach ihm benannte Kanzel 
an der Außenseite eines Presbyteriums-Strebepfeilers des 
Stephansdomes. Vgl. M. Bermann, Alt- und Neu-Wien, 
Seite 577 ff. — 21828 Wetfcher auch Wätfchger, Wort 
dunkler Herkunft, = Hängetasche, Mantelsack. — 


3 Moorhofers Traum. Eine Handschrift, Hı, I. N. 
10828, 1 Bogen. Zwei Drucke: Z = Illuſtrierter ober- 
öfterreichifcher Voltskalender für 1885, Seite 77-79: 
davon eine Fahne, ®, mit Korrekturen von Anzengrubers 
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Hand im Schriftenkasten, I. N. 16828. — B = Wolfen 
und Gunn’fchein, Seite 171— 177. 

Unter dem Titel: Ein lehrreiches Leſeſtück. 

228; Streithangl, wieder Hı Z | 22813 verftänd’ ZB | 
22823 ertrage ZB | 22824 mäuschenftille Z B | 2293 laden, 
fo Hı Z | 22910. mit der Einrede des Schulmeifterg, denn 
ZB; R ändert der Einrede in den Einreden | 22911 etwas 
von Denfelben war Doch Z, etwas von derfelben war 
Doch B | 22929 Stalle ZB | Nach Pflug] streicht Hı: 
‚ der Andere — wol der Bauer — ſah dem Knechte 
zu, (vorher gestrichen: traten ein paar Leute aus Dem 
Haufe, der eine [309) | 23010 Hı ändert roboten in ro- 
wota | ’8 Ocka' vor D’r mein! so Hı ZB (Unklare 
Fügung) | 23013 Nach zehnten] streicht Hı: Von Robbot 
und Zehent hatte ja der Moorhofer gehört, von der 
ordentlichen (Robbote), Ader- und Ernte-Frohnde, 
von der außerordentlichen Jagd- und Baufrohnde, 
von der gemeffenen nach Ab- und Herfommen und 
der ungemeffenen, wo einer herhalten muß wann und 
wozu 's dem Frohnherrn beliebt | 2314 wenn ZB | 2315 
jagt ZB | 318 Fieba ZB 23110 Wos Hı | 33lııt. 
wenn ... über ZB | 23lı2 Nach üba fö.“] streicht Hi: 
Und dv’ Pfleg’? Was gebts ihr, wo |’ fein Fleifch eſſen 
darf? A Fleifh? Norr! Seh'n mer fam 's Johr mal, 
's Schworzbrodt | 23114 ist ZB, obwohl K jigt in hitzt 
bessert | 23015 dem fein ZB | Brautnacht, "Leicht Hı 
Brautnacht. "leicht Z | 23118 hätten ZB || 


2301681.: Acer... Fronde] Grimms Wörterbuch zählt 
auf: Acker-, Bau-, Bitt-, Dienst-, Ernte-, Fuhr-, Hand-, Heu-, 
Holz-, Jagd-, Lauf-, Pferd-, Pflug-, Tag- und Weinfrone. 
— 230198. Sad:, Blut: und Rott-Zehent] Sackzehnte — 
der 10. Sack ausgedroschenen Kornes, zum Unterschied 
vom Garbenzehnten; Blutzehnte = Viehzehnte im Ge— 
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oensatz zum Fruchtzehnten; Rottzehnte, Rode- = Neil- 
bruch- oder Reutezelinte, der Zehnte, der von einem 
gerodeten Lande gegeben wird. — Der große Zehnte 
wurde auf alle Getreidearten, Heu und Wein, der kleine 
nur auf Gemüse und Früchte bezogen. 


Annerl, Hannerl und Sannerl. Zwei Handschriften: 
Hı, 1. N. 16740, 7'/, Bogen ; Ha, I. N. 16739, 10 Bogen. 
— Zwei Drucke: Z — Wiener Bote 1887; davon Kor- 
rekturbogen (K) mit eigenhändigen Verbesserungen im 
Schriftenkasten, I. N. 16741. — B = Wolfen und Sunn’- 
fehein, Seite 259—301. — Davon ein Korrekturexemplar, 
K, I. N. 16756, im Schriftenkasten. 

Unter dem Titel: Ein Märchen Hı H2ZB. — 

23311 ihr mannbares B | 23312 Bett ZB | 23316 nur 
fehlt H2 ZB | 2346 Sterbelager H2 ZB | 23430 großen 
Fichte Ha großen Eiche Z B | 23510 können, für’8 Hi Ha 
23515 Schönfte, ein Hı ;H2Z :B | 3518 Blut, die 
Hı Ha Blut. Die Z B | 23520 Augen, die Hı Hp 
Augen. Die ZB | 2352: Nedifchite; Klein Z B | 23714 nun] 
die Eine Ha ZB | 23727 follten? Hı Ha ZB | 2384 fangen; 
da B | 23813 Sannerl ‚Hı | 23816 felbft ihre Freude Ha 
ZB; Hı streicht ihre | 23929 waren, an Hı Ha B waren. 
An RZ | 2406 Gucffenfterchen Ha ZB | 2408 figen, der 
Ha Z B | 24013 wurde Z werde K | 24027 in einer Reibe 
fehlt H2 ZB | 241g wollte Z; Hı ersetzt wollte durch 
wolle | 24110 Kopf fo Hı | 24112 Nachbarkinder Hı | 24223 
Wandfchrant, den Hı Ha Z | 24310 aber fehlt H2a ZB] 
24318 und Sannerl H2 ZB | 24410 Salbe, beftreicht Ha 
ZB | 24527 ihn, fo Hı Ha Z | 24722 fuchen an ZB | 2485 
Leiche: Glück Hı Ha | 24817 einsmal® Ha ZB | 24911 auf 
welchen Hı Ha | 24923 benöthigt Z B | 25028 Art von Trauer 
Ha ZB | 2515 fte in der] Frage Trug und in der [Antwort 
fehlt ZB | 25lıs Hı Ha ersetzen allen] übrigen [Sütten 
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durch den armfeligen | 2523 1. Hı ändert Patfchinger in 
Pafcbinger | 25221 das CT Hı Ha | 2536 Hı Ha ändern 
Abficht in Abfehen | 25316 u.s. v. Maier Hı Ha Z | 25323 
fei, vann Hı | 25410 Hı Ha ändern als [anftändige if 
wie | 2541ı Windmüller B (Rosegger versteift sich in 
einem seiner letzten Bücher, Alpenfommer (1909) Der 
Bachtag, Seite 194, wohl unabhängig von der Schrei- 
bung Anzengrubers auf Mühlner. Er bemerkt dazu: 
„Ich fchreibe dieſes Wort abfichtlich ‚falfch‘, weil es 
einzig nur fo richtig ift.“) | 25417 abgebildeten ZB | 
25437 aufflärte, da Hı H2KB | 2551 ſchmunzelnd fehlt 
ZB | 235526 Spaß über die Altweibermühle Hı | 2571 
Nach war streicht Hı: , daß Einem ernftlih um ihn 
bange werden könnte. Die Gefahr ift meift eine gegen- 
feitige, Herr Tobias Pafchinger, und wenn fie eine 
einfeitige ift, jo ift ed immer noch fehr die Frage, von 
(vorher auf) welcher fie droht. 2584 lauten Hı | 2585 
noch einmal ZB | 259 fein, Ernft H2 ZB | 259% einem 
ZB | 2595 überlegen ZB | 25929 Hı ändert auf [einmal 
in mit | 25930 Aber Dirndl ZB | 2605 1, die Wendung 
denn er trug... das Verlangen in Hı 26mal versucht | 
26025 f. Hı Ha ändern denfelben [Blick in einen ähnlichen | 
26lıs auch fehlt H2 ZB | 26127 daran, an ZB | 2621 
herabzufingern H2 ZB | 26212 an den H2 ZB | 26221 
g’wiß ZB | 26222 wohl fehlt H2 Z B | 26321 folche fehlt 
H2 ZB | 2646 G’wandtruhe ZB | 26418 vielfehlt H2ZB | 
26425 erhalten, deſto H2 Z B | 26426 ihm Hı; in Ha nach- 
träglich (von fremder Hand) in ihn geändert; ® ändert 
ihm in ihn | 26428 verdorben, das H2 ZB | 2651 Kinn 
ZB | 2655 vor dem Ha ZB | 2652ı als fehlt Hı | 26522 
gehorjamen, fie Hı Ha | 26610 vermochte Z B | 26624 her- 
vorgeholt und Ha-Z B | 26629 fchier fehlt H2 ZB | 2679 
G'wandſtück ZB | 26718 ift ZB | 26811 Gewandtruhe Ha 
Z.B | 26817 fieben magern Ha Z B| 26821 Die fie in Händen 
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batte fehlt Ha Z B | 26827 ohne aufzublicen fehlt H2ZB | 
26831 nicht Z B | 269ı haben H2 ZB | 26% dös (@) Hı | 
26919 5. und Fertigkeit fehlt ZB | 26920 Ein'm H2 ZB| 
27022 fehon fehlt Ha ZB | 27120 ift nit H2 Z iſt nicht 
B | 27121 Hochzeit,] verlaß Dich drauf, [bring’ fehlt Ha Z 
B | 27220 ihnen in Hı gestrichen, in Ha ZB wieder ein- 
gefügt | 27314 gar fehlt H2 ZB | 27321 r. vermodte Ha 
ZBi 


25821 „verkugte“ fich] fich verfugen — etwas in die 
Luftröhre bekommen und es durch Husten herauszubringen 
suchen. — 


Der unangenehme Stein. Zwei Handschriften: Hı, 
I.N. 16873, 2 Bogen; Ha im Besitze des Herrn Karl 
Anzengruber, 6 Halbbogen. — Ein Druck: Z = Feuille- 
ton der Deutſchen Seitung vom 8. August 1886, — 
Davon ® im Schriftenkasten, I. N. 16873. — 

Unter dem Titel: Ein Märchen. Hı H2Z | 

2752 Steinmegwerfplage; da H2 Z | 2754 aus dem 
Groben heraus, wenn H2 ; wenn Z | 27518 in Daß HaZ | 
27519 nimmer, wo Hı | 27620 zweithöchften. „Sie HıHa | 
27626 und will Ha Z | 27713 au, Sie Hı | 27714 Nach 
fort,“] streicht Hı mit Blaustift (nachträglich?): Nun 
fehen Sie, fagte der Große, voll Selbftgefälligfeit noch 
mal (®) fo hell glänzend, Erlauben Sie mir, Ihnen auch 
noch einen anderen Umſtand ins Gedächtniß zu rufen, 
ehe unjere werthgefchägten Collegen von bie weggefchafft 
wurden, hat man jeden mit goldenem Ehrenzeichen auf 
der Bruft geſchmückt und ich bin der Überzeugung, daß 


diefe goldenen Schnörfel mit dem Zwecke unferer Be 


ftimmung in einem entfcheidenden, ganz individuellen 
Zufammenhange ftehen, denn ich habe noch nie auf zweien 
Steinen volllommen gleich gejtaltete Charaktere gefeben, 
was Doch jedenfalld Darauf hindeutet, daß wir für fein 
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Collektiv · Los auserſehen jondern für eine ausjchließlich 
perfönliche Entwicklung veranlagt find. | 27722 Große, es 
Hı | 27725 wohl fehlt Ha Z | 2781 gepflegten Z; R bessert 
in gepflegten (was bedeutet dieses Wort?) | 27916 deutlich 
Hı | 27923 befuchen Ha Z | 27928 entlohnt; dem Z | den 
QAuserwählten Hı Ha | 28023 und fehlt Ha Z | 28128 hatte 
fib Hı | 2824 nennen; was Z | 28214 dahin; vielleicht Z | 
28224 Dort fehlt Z | 28314 Nach wo er liegt] in Hı ur- 
sprünglich die Stelle 28328 ...und Wacht zu halten über 
dem Greuel der Verwefung bis 28331 Darüber betten. | 
28316 gefafelt; e8 Z | 28327 unter fehlt Ha Z | 28429 
Obelisk; er Z|| 


278: gepflegten] Was Anzengruber mit dem so geschrie- 
benen Worte meint, ist unklar; gepletzt hieße geflickt. — 


Das Weidenweiblein. Eine Handschrift, Hı, I. N. 
16890, 3 Bogen. — Ein Druck: Z = Spemanns Zllu- 
ftrierte Mädchenzeitung, 1. Sahrgang, Nr. 13, Seite 
196—199 (1888). — 

Titel: Hı ersetzt Putzgrethe durch Das Weidenweib- 
lein; so Z, 

Unter dem Titel: Märchen Hı. — 

28710 Ohr Z | 28819 weit fehlt Z | 28821 foviel wie 
möglich Z | 29017 gar fehlt Z | 29112 und fehlt Z | 29130 
ein paar Z | 2921 Schreckens Z | 29215 werde, wie Z | 
29226 zufammen, die Hı | 29229 auf den Grund der 
Geele Z | 2935 blutige Z | 2939 flecfenlos] fein fehlt Z | 
293,0 legte; da (ursprünglich andere Fortsetzung) Hı | 
29525 geführt; damit Hı Z | 29526 halten, er Hı | 29610 
Widerſpruch Z | 29811 verhindern wollte,] Das Haus zu 
verlaflen. Z || 


29114 Samadryade] Baumnymphe, deren Leben mit 
dem des Baumes zugleich (äua = zugleich) endet, — 
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Skizzen 2 


Wie mit dem Herrgott umgegangen wird. Zwei 
Drucke: Z= Heimgarten, II. Bd., Juniheft 1878, Seite 
685—691. — B = Launiger Zuſpruch und Ernfte Ned, 
Seite 32—45. — 

Unter dem Titel: Eine Gefchichte mit einigen „Merts“. 

31110 fihmal; das Z | 31611 Narr; aber ZB | 317% 
derjenige B || 


Ein Fund. Eine Handschrift, Hı, I. N. 16778, 
1!/, Bogen. Am Rande mit Blaustift: Mai 1880. — 
Zwei Drucke: Z = Feuilleton der Prejfe vom Pfingst- 
sonntag, Mai 1880. — B= Feldrain und Waldweg, 
Seite 24—-33, — 

3181 fo, hat Hı | 3188 werden, diefer Hı | 31818 Langer: 
weile B | 31823 Nach erblicfen streicht Hı war | 3194 
fortgefesten, verderblichen Hı | 3199 (und so öfter) im 
„grünem Hı | 31926 leer. Der Hı ZB | 32016 wurde, ich 
Hı | 32028 auszumweichen, ich Hı | 32116 weltvergefjenen 
ZB | 32130 eine B | 322, wie er mit ZB | 32211 bab’n 
mir nit B | 32213 könnt” was erzähln. ZB | 32218 aufs 
Hundert dritte Z B | 32220 fag’8 ZB | 32221 fein’ Vater 
ZB | 3232 Nach beforgte] in Hı eine kürzere Fassung 
der folgenden (bis 3247 [Bier wurde ich...) blau durch- 
gestrichen: Sch fah ihn vor mir den alten Mann, er 
faß in der fcheidenden Sonne auf der Bank vor feiner 
Hütte und fein filberner Scheitel fchimmerte goldig in 
der Abendgluth, Hundert und zwei Jahre lafteten auf 
diefem von Runzeln und Fältchen durchfurchten Haupte. 
Hundert und zwei Jahre! Was mußte der Mann er- 
zählen können, Selbfterlebtes?! Was mußte er ausfagen 
fünnen von Dem, Das aus der beivegten Welt wie ferne 
Brandung an fein Ohr getragen wurde? Elf Jahre alt 
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war der Knabe als die franzöfifche Revolution begann, 
zwei und zwanzig der Jüngling als Bonaparte Conful 
wurde, dann ſchlug er vielleicht in der großen Völker: 
Ichlaht mit. Dann kamen alle die Umwälzungen bis 
herein in die neuefte Zeit und wie ftand er nun Darüber 
über all dem verwirrenden Gewimmel ein leidenfchafts- 
lofer Greis, dem Die Gnade ward ein jo gewaltiges 
Stück Zeit mehr vor Augen zu haben al wir — Am 
Rande rechnet sich Anzengruber die Sache aus: 


1880 1800 1789 | 
102 1778 
1778 22 


32313 wegfegen ZB | 32328 Hörenfagen ZB | 32330 
Lächeln der welten, zabnlofen Lippe Hı | 3241 r. er- 
ftehben...Sturm ZB | 3246 Die Zeile Striche — — — 
fehlt ZB | 32416 geben, für’ Hı | 32424 wenn ZB | 
32431 Hals, wann Hı | 32513 ärgerlich, da Hı | 32419 
Nach liegen] streicht Hı: und Doch eine Gefchichte, wie 
fie eben der Tag gab, in der Taſche. 32421 Gölte (9) 
Hı ! 32528 Nach Alter!] streicht Hı den ursprünglichen 
bedeutsamen, aber nicht zu voller Klarheit gediehenen 
Schluß: Habt ihr nicht Jahrtauſende hinter euch liegen 
und feid dadurch um nichts klüger geworden? Habt ihr 
nicht Das Buch der Bücher über dem Generationen 
binübergedufelt find? Ein lehrreiches Buch. Left e8 vom 
Anfang bis zu Ende zwifchen den Seilen — ein lehr- 
veiches Bud). || 


3226 vorehenderher] = früher einmal; eine der Ad- 
verbial-Zusammensetzungen, die Anzengruber weniger in 
Nachahmung wirklich gehörter als vielmehr zur allge- 
meinen Charakteristik volkstümlich-umständlicher Aus- 
drucksweise gern anwendet. Das Wort findet sich bei 
Schmeller nicht; voreh (= früher) bei Rosegger häufig. — 
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Der Sinnierer. Eine Handschrift, Hı, I. N. 16855, 
2'/, Bogen. Zwei Drucke: Z= Diosfuren, 10. Band, 1881, 
S. 24—30. — B = Feldrain und Waldweg, S. 9—23. 

Unter dem Titel: Stizze Hı Z. — 

3262 Hangl,] allerdings nicht bis 3265 nach feiner 
Mutter, [die Leute fehlt B | 3269 grübeln, was Hı Z| 
32620 binunterläuft Z B | 3288 hergottſakermentiſche B 
32814 eichernen Z | 32819 beidemal B | 33120 Ohr ZB] 
33121 Anfang B | 3324 Ei du,} ich dent’ g’rad, [wie ZB | 
33310 etwas fehlt ZB | 33317 gewefen, feine Hı | 3343 
verlaufen? Die Hı ZB | 33431 Thüre, vor Hı | 33513 
ihre 2) Wege Hı | 33613 machen; Durch Z B | 33630 be- 
ftehen B | 3374 Nach geblieben] streicht Hı: Wenn er 
fo Sonntags vor der Kirche fteht, da fommen Die Leute 
auf Fußfteigen heran und da fagt ... || 


32617 fakrifch ... mentifch] ſakriſch: Ausdruck der 
Verwunderung, Bewunderung oder des Zornes, also ein 
gemütsbetontes sehr; mentif auch höllmentiſch (vgl. 
Bd. XI, Anmerkung zu 39315) von menten (dieses wieder 
von sakramentieren) = schelten, fluchen, lärmen; milderer 
Ausdruck für das ebenfalls verwundert oder unwillig ver- 
stärkende verflucht. 


Pfahlbaute mit Nuganwendung. Eine Hand- 
schrift, Hı, I. N. 16836, ein Bogen. Der Anfang (ohne 
Titel) bis 33914 fiehf auf ein] in Reinschrift, auf den 
leeren Bogen aufgeklebt, dann Konzept. — Zwei Drucke: 
Z = Heimgarten. VI, 1. Heft, Oktober 1881, Seite 64 —67. 
B = Launiger Zufpruch und Ernfte Red’, Seite 64—69. — 

Titel: Pfahlbaute mit Nuganwendung Hı B | Pfahl: 
bauten mit Nuganwendung Z; die ‚mehrfache Zahl‘ von 
Anzengruber gerügt, Brief an Rosegger vom 8. Oktober 
1881, Bettelheims Briefausgabe, Seite 110. — 

Unter dem Titel: Stizze Hı ZB. 
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3387 Frübjahre-Beginn B | 33813 darüber, wie ZB | 
33822 fönnen; man Z B | 33911 eine Z B | 33914 Auf fieht 
auf ein] folgen die letzten, später gestrichenen Zeilen 
des aufgeklebten Reinschriftblattes: Grab, das ungepflegt 
daliegt, Das Rreuz verwittert, die Blechtafel verwafchen, 
und unter dem Hügel liegt ein Weib, „das fchönfte, Das 
man jehen konnte,“ fo fagten die Leute. | 33931 zu, jegt Hı | 
Totengraber Hı | 3407 mornig ZB | 3408 Ach ja ZB| 
Sieben B | 34015 Leben ZB | 34017 dD’Erlebt’8 Hı ZB| 
34021 fämma, nit Hı | 340235. Todtengräber, „nit Hı; 
B ohne Interpunktion | 34029 mach'n ZB | 3416 amol 
ZB | 3418 fie ’8 Hı ZB | 34117 über] der (9) Hı | weg- 
g’gangen Z weg’gangen Hı B | 34120 in Forft ZB| 
34121 eben ZB | 34123 mit] die @) Hı | 34124 g’wandt, 
ganz ZB | 34126 zZ’fammen g’fchloffen Z B | 3422 können 
in ZB gesperrt | 3427 thun, das felb’ Hı Z thun. Das- 
felb’ B | 3429 af’n Leib ZB | 34210 fpäter ZB | 34213 
fteinernen Z B (Hı streicht ausdrücklich das Auslaut-n) | 
34225 beffrem (2) Hı | 34319 auf’n Herrgotten (die Pointe 
der Skizze) fehlt Z; von Anzengruber a. a, O. gerügt 
[„ganz finnlo8!“] | 34321 fträubte B || 


34135. von Lrälten] von uralter Zeit; Anzengruber 
liebt solche schwache Zeit-substantiva; vgl. ein öften. 
— 34122 Imbeer] falsch altertümelnd für Himbeere. — 
34123 Pfitfchepfeil] wohl Fligepfeil, Flitfchepfeil, hängt 
mit mhd. viz (Flitsch) = Pfeil, oder mit flitschen — 
schwirren, klingen zusammen. — 34127 derfait] tot ge- 
worfen; von keien — werfen, plagen. — 34128 gſpeiſt 3’ 
haben !] scherzhaft für den Gruß nach Tische: Ich wünsche 
wohl gespeist zu haben. — 


Ein Dorf-Söyll. Eine Handschrift, Hı, I.N. 16757, 
2 Bogen. — Zwei Drucke: Z = Feuilleton der Preffe vom 
18. November 1881. — B = Allerhand Humore, 5.3644. — 
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34424 ein Fenſter ZB | 3455 Na, ZB | 34512 unter 
Galgen Hı (Schreibfehler) | 34514 wegen ein’ Leut' G’red’ 
Hı ZB; diese Schreibung setzte voraus, daß Anzen- 
gruber ein’ Leut' als gen. sing. oder plur. auffaßte, was 
aber nicht angeht; Anzengruber hörte vielmehr wegnan 
Leutgred — wegen Dem Leufgred, was ungefähr der 
mundartlichen Wendung entspricht, und schrieb den 
dat, des bestimmten Artikels — vokalisiertes n — als 
ein. — | 34515 wiffen; nit ZB | 34522 zuftieg’ (9) Hı | 
bift du mir Z B | 34526 die Ehr’ ZB | 34528 ausg’redt; 
da ZB | 3468 ich’8 (und so öfter ea und zam) Hı ZB| 
34619 wenn ZB | 34626 mer (2) Hı | 34712 Stück ZB | 
34713 möcht'ſt B | 34818 fo is', ald Z | 34821 in Die 
Kirchen ZB | 34824 Hı ändert als in wie | 3493 hab’, 
dann ZB | 35011 Ach wol Z | 35111 gehegt, jest Hı || 


34424 machen mer da noch a Fenſter ganz] volkstüm- 
lich-ironischer Ausdruck für: zerschlagen wir da noch 
ein Fenster. — 34626 fuft...dir felber nah]: jemandem 
nahe tun — jemanden beleidigen, jemandem nichts 
Gutes, Unrecht tun. — 35031 fein Argamenterl] nicht 
das geringste; von argumentum == Stoff, kurze Inhalts- 
angabe. — 


D' gſprächig Stund. Eine Handschrift, Hı, I. N. 
16799, 2 Bogen. — Zwei Drucke: Z = Feuilleton der 
Preſſe vom 26. Februar 1882; B = Allerhand Humore, 
Seite 27—36. — Davon Korrekturbogen (Kb) mit eigen- 
händigen Verbesserungen im Schriftenkasten, I. N. 16737. 

Unter dem Titel: Humoreste Hı Z Kb. — 

35211 felig noch vor Z B | 35219 gerne ZB | 3522 
alleweil ZB | 3534 wenig Z | 35320 nur fehlt ZB | 3541 
wie, was Hı | 3548 lauft ’n Andern Z | 35410 Nach mit 
'm Wein] streicht Hı: man fann bei jein'm Tropfen 
bleiben oder mifchen, trinken oder faufen, im Belieb’n, 
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aber dageg'n helfen ein'm Güffling alle Näufch’ nit, 
daß 'n Doch allzeit der Durfcht plagt. | 35411 durſtig, 
ob's Hı | 35419 Nach dö lange Weil] streicht Hı (unter 
anderem): wenn überhaupt. . .noch a Weil nach der Weil 
anbebt | 35426 fo ein fremd’8 Z B | 3552 Herumfchnofeln 
ZB | 3556 Nach h’neinguden foll;] streicht Hı: no ja, 
er bat fein’ Herd fo weit, daß wir bei ihm nit Häfer!- 
gucken können. | 3557 Naſn @) Hı | 35522 zum Z | 35523 
lachen. „Ui Hı Z B | 35525 und Geröhr' Z B | 35577 Ar- 
gernis B | 35528 Nach h'nausgwuzelt Habn,] streicht Hi: 
Draust hat der Waldhof: Bauer dem Doderrainer Mich! 
an Bifchofsftatt d'Ohrfeig'n geb’n, weil er aber nit dem 
fein Weih’ ghabt hat, is 's nur a weltliche g’wefen. | 
35531 heilig’ Geift ZB | 3561 Lebzeiten B | 3564 weil 
aber Hı (Schreibfehler) | 3569 ’Hagt Hı g'klagt ZB| 
35611 i bered’ ZB (Hı hat auch in den vorausgehenden 
gestrichenen Versuchen ich) | 35612 Batern so ZB; in 
Hı das Wort kaum leserlich | 35620 verfperren ZB | 
35623 hergeben ZB | 356238 zum Narren ZB | 35629 n’ 
MWaldhof-Bauer ZB | 35630 Hörenfagen ZB | 35711 
fhandbares Z | 35716 zum Z | 35816 augszufagen ZB | 
35819 Advocat Z Advokat B | 35821 fein’ Spruch ZB| 
35825 z'machen B | 35831 allenfall8 ZB | 35914 fich fehlt 
ZB | 35928, 36014 zum Z B | 36016 nein. Der ZB | 36lıa 
Doktor B | 36113 ja, Des wißt's ZB || 

35825 Anwurf] Antrag, Anfrage; bei Schmeller nicht 
belegt; in der Studentensprache bedeutet sich anwerfen 
(anschmeißen) = jemandem seinen Verkehr, seine Be- 
gleitung antragen. — 


Für d' Rat. Zwei Handschriften: Hı, I. N. 16781, 
1 Bogen; Ha, I. N. 16780, 2 Bogen. — Zwei Drucke: 
Z = Dom Feld zum Meer, Februar 1884, — (Z zum 
Vergleiche heranzuziehen, war dem Herausgeber nicht 
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möglich.) B= Wollen und Sunn’fchein, Seite 163—171. 
— Davon Korrekturbogen (Kb) mit eigenhändigen Ver- 
besserungen im Schriftenkasten, I. N. 16756. — 

Unter dem Titel: Humoreste Hı Ha. — 

3622 Hauſierer ⸗Jockl Hı Haufiererjocdl B | 3627 zum 
Raufen B | 3628 mitm Ha B | 36210 zum Feilfch’n B | 
36212 einmal Ha B | 36221 eingebrochen B eing’brochen 
Kb | 3636 fürcht’ fie B; Ha ändert fie in fi | 36317 
Ab mein B | 36323 unterm Ha B | 36324 die Hütten 
Ha B | 36326 zum Spiel'n B | 36327 Badern B | 3645 
Baderunfer B | ein paar Hı | 3647 Vader B | 36412 
Padet in Kb aus Padel (so Hı Ha) geändert | 36413 
und die (2) Hı | 36422 Vadern B | 36423 Kb ändert 
Packerl in Padel | 3652 Y’fahren B | 3658 a g’ipaßiger 
Mann B (g’fpaffiger Mon Ha) | 36515 haben's B | 36516 
Gerechtigkeit B | 36521 Die Bräuningerin B | 36529 
Schrecken | 3661 zum B | 3667 haben Hı | in d’ Höh’ 
B | 36616 Gelachter B | 36619 für die Rat’ B || 


3643 rafaunt herum] = murrt; bei Schmeller nicht 
belegt; hier wohl mit Anklang an raunzen = in miß- 
mutigem Tone klagen; bei Weigand Il, 436 unter der 
Bedeutung: wild lärmen. — 36427 verzunden] angezeigt. — 


Schnurren. I. Der Weib-Fromme, Eine Hand- 
schrift, Hı, I. N. 16889, '/, Bogen. Drei Drucke: Zı = 
Feuilleton der Prefie vom 1. November 1882. — Z2 = 
Lahrer Hintender Bote für 1885, Seite 80 f. (konnte nicht 
verglichen werden; ebenso nicht bei II. und III.) — 
B = Allerhand Humore, Seite 45—47. — 

Titel und Unter dem Titel: Hı streicht Auf dem Kirch- 
gange, Ein Schwanf, sodanı Rurzweiliges Gefpräc zweier 
Baulern) und setzt dafür Der Weib-Fromme, Schnurre. 
Zı: Schnurren, Bon L. U. I. Der Weib: Fromme. 

B = Schnurren, I. Der Weib- Fromme. — 
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36723 nicht Zı B | 3682 im (? an?) Afchermittwoh Hı 
an Zı B | Dich mit einäfchern (Druckfehler) B | 3683 fo 
fteht fie ZıB | 3689 Dein’m B | 36810 zum Zı B | 36831 sr. 
der Schlußsatz in Zı B in Sperrdruck. | 


36716 die Nachtmähre] Für die beim Alpdrücken sich 
einstellende Empfindung des Schlafenden, daß eine Last 
auf ihm liege, hat das Volk mancherlei auf alten Aber- 
glauben zurückgehende Ausdrucksweisen ; der Mahr reitet 
jemanden, ist eine der gewöhnlichsten. — 


I. Über die Freiheit des menſchlichen 
Willens. Eine Handschrift, Hı, I. N. 16889, 1 Bogen. — 
Drei Drucke: Zı Za wie oben I., Fortsetzung davon. — 
B = Allerhand Humore, Seite 47—52. — Davon ein Ab- 
druck im Seimgarten, Band VIII, Dezemberheft 1883, 
Seite 224—226, unter dem Titel: Gefpräc zweier Spiß- 
buben über die Freiheit des menfchlichen Willens, — 

Titel und Unter dem Titel: Hı (auf der leeren Rück- 
seite des Bogens): Äber tie Freiheit des menfchlichen 
Willens. (Gefpräch zweier Spigbuben.) Eine Schnurre. 
Zı und B (Il.): Über die Freiheit des menfchlichen 
Willens. Gefpräch zweier Spigbuben. — 


36910 „Räum-aus-Ferdl“ feiner Hı B | 36923 Nach Höf: 
lichkeit.) streicht Hı: Er Hätte nämlich für fein Leben gerne 
wohlhabenden Leuten feine Aufwartung gemacht und fie 
um eine Interftügung angegangen | 36927 könne, aber 
Hı Zı | 3702 Nach Kleinigkeiten mit,] streicht Hı: nicht 
mehr als ein Menfch forttragen kann, um merken zu 
laffen, er wäre da gewefen | 37010 das wolien ZıB j 
3717 Sade Zı B | 37110 Nach Einbruch] streicht Hı — der 
i8 noch nit aufkonimen und vor fein’ Richter der Welt 
g’fteh’ ich ’n ein, hierauf wiederholte Versuche der neuen 
Wendung | 37lıs unfer'm Zı B | 37211 kann 3’ Oftern Zı 
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B ! 37212 als Neigung (Druckfehler) B } 37219 word’n, no 
Zı B | 37231 einer, da Hı | 3736 des „Räum ⸗aus · Ferdl“ 
her Zı B | 37320 Der Schlußsatz in Zı B in Sperrdruck. | 


Das Wünfchen. Eine Handschrift Hı, I. N. 16903, 
2 Bogen. — Drei Drucke: Zı = Feuilleton der Preffe 
vom 2. Dezember 1882; Za = Lahrer Hinkender Bote 
für 1885, Seite 77—79. — B= Allerhand Humore, Seite 52 
bis 64. (= Schnurren III.) 

Titel und Unter dem Titel: Das Wünfchen. Eine 
nachdenkliche Gefchichte Hı | Schnurren. Bon L. U. Das 
Wiünfchen. Eine nachdenkliche Gefchichte Zı. | 

Ill. (Teil von Schnurren.) Das Wünfchen. Eine nad: 
denkliche Gefchichte B. | 


37328 Reicher aus, Hı Zı B | 37417 falle, ohne... Ein- 
zelnen, nur Hı Zı B | 37510 Angelegenheit Hı | 37513 Neft 
Zı B | 37610 Nach arme GSeel’] streicht Hı: — zehn Jahr 
war's als Pfarrerföchin in Dienft 3 Prinzendorf und 
jest, wo fie ... (unleserlich), vermacht’8 ihrer leiblichen 
Schweiter, mein Weib, nir als ihr Gwandtruhen fammt 
'n Glump ... das heillofe Menfch bat ein Banferten in 
d Welt gſetzt, der jest alles Baare kriegt. | 37618 ſchwang 
Hartl Zı B | 37622 zun, zum (2?) verrichten Hı | 37677 
früh (©) Hı | 37722 druckets Zı drucket's B | 37724 werth, 
drum Zı B | 37812 Zaufenzeit ) Hı | 37820 haben, der 
HıZı | 37914 Sirngefpinften Zı B | 37918 ein (2) Hut Hı |! 
37936 Freſſen und Saufen Zı B | 37928 gefchluckt, ich Hi | 
37931 Neben Zı B | 3801 hinaus, follt’ Hı | 38011 an die 
Luft ZıB | 38020 Ein'm Zı B | 38021 mer All’8 Zı B | 38030 
mir fehlt Zı B | 3827 wär’, mußt Zı B | 38223 ig, und 
Zı B | 38255 fort, „dann Zı B | 3831 r. ſich Andere am 
Zı B | 38316 gegen Zı B | 3845 der auf Dankbarigkeit 
ſchuldig.) folgende Satz in Hı zehnmal versucht | 38413 
tommt Zı B | 38420 So, und Zı B || 
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37929 aufchieh] = urhäßlich. A. — 38022 angebet] 
angeben = ind Wert jegen. AU. — 38222 augeten] auget — 
Augen habend, mit Augen geschmückt. — 


Eisblumen. Eine Handschrift Hı, I.N. 16769, 1 Bogen. 
Zwei Drucke: Z = Feuilleton der Preſſe vom 18. Dezem- 
ber 1882; davon R im Schriftenkasten, I. N. 16769. B= 
Allerhand Humore, Seite 19—26. Davon auch Korrektur- 
bogen, Kb, im Schriftenkasten, I. N. 16737. 

Unter dem Titel: Stizze Hı Z. 

3862 in (2) Schnee Hı | 3864 weniger B | 38611 Rirchen- 
thurm ZB; R streicht Kirchen | 38614 Kleinen fehlt ZB | 
38615, ı7 Lärm, fo oft... Luft, vor Hı | 38621 Burfchen 
des Dorfes ftark Z | 38624 Schnee, andere Hı | 38625 zur 
anderen längs oder über die Straße und ZB; längs 
der Straße oder über Diefelbe Kb | 3877 FZußfpur, unter 
Hı | 38712 hineingefallen, fie Hı | 38713 wieder, der Hı | 
38724 Farnfrautblätter B | 38725 oder fehlt ZB | 38729 
ein] einziger [Blumentelh Z; R bessert in winziger | 
3882 Eisblumen! in ZB auf neuer Zeile | 38822 offen, 
die Hı | 389ı ledig’ Dirn-Zeit Hı ZB | 3898 auf den ZB | 
389,ı wollen ZB | 38916 zum ZB | 389ı8 und fehlt ZB | 
38926 B’fcheid. Halt Hı | 38928 meinem ZB | 38929 
wifpert’8 ZB; wifpert f’ Kb | 38930 mein ZB | 39%0ır. 
g’halten ... Eh’leuten ZB | 3904 geblieben, das ZB | 
Das Herz ZB | 3905 g’wendt ZB | hat nir mehr auf Z 
bat nir auf B | gegebn Z | 3907 weiter nie mehr ZB | 
390,1 Friedhoferb’ ZB | 39013 zeig’n ZB | 39014 Scheib’'n 
Z | 3%ıs aufi Z; R streicht das i | 39022 felbft B | 39026 
lieb’3 ZB 3918 Möcht nur wiffen Z | 39113 allweil Z | 
39114 Welt, dem Hı Z | 39118 g’wefen ZB | 39120 über- 
fämen Z; Hı ändert abbefämen in überbefämen | 39125 
Geficht, — ZB | 39130 wegbleib’n ZB | 39ı G’hör ZB] 
3925 wir zufrieden ZB ! 392ı8 ftampfte ZB | 39311 
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g’forenen ZB | 39315 einen tiefen Geufzer ZB | 39329 
erlofhen nun (dazwischen scheint und gestrichen) Hı 


Beglaunbigtes und Unbeglaubigtes von anno 
1683, Eine Handschrift, Hı, I. N. 16746, 2 Bogen. — 
Ein Druck: Zı = Preſſe vom 11. September 1883. Der 
Feuilletonausschnitt (®) dieser Pressenummer im Schriften- 
kasten, I. N. 16746. — 

Unter dem Titel: Reine biftorifche Skizze. — 

3944 lugen, der Hı | 39493 Mann, er Hı | 39424 gelb- 
geblumten Z | 39425 jehr fehlt Z | 39515 welche Z | 39518 
„Zu ſchinden?“ Z | 39528 verzeihe Z | 39615 aber Ruhe Z | 
39616 berniedergefentt, vumpfer Hı | 39626 Doch den Be 
drängern Z | 3976 Elagten, der Hı | 39723 gegebenem Hı | 
39724 für den eindringenden Feind fehlt Z | 3982 in der 
Nähe Z | 3987 Pulvertonnen Z | 39824 follen, dabei Hı Z | 
3991 Berdruß Z | 39916 beleuchtete, der Hı | 399ıs 
diefer, ihm Hı | 39920 darum, dazwifchen Hı 3902 
derem elle Hı deren Fell Z | 39926 tragen, brannte Hı | 
4008 Zahr ein paar Z | 40017 des Meifterd Z | 40lıs 
Gerenn Z | 4025 aus Wien 309 Z | 4026 Zug] der Aus: 
reißer fehlt Z | 40217 die Wagen Z | 40221 auf einem 
weißen Schimmel Z | 4036 an Geite Z | 4037 vor ihm 
ging Z | 40418 lachen, auch Hı | 40420 Geſichts Z | 4054 
bangfte Z | 40510r. des Mannfchaftsftandes chriftlichen 
Heeres Hı Z; Hı streicht vor chriftlichen den Artikel Des, 
wohl durch die Endsilbe — des beirrt. | 40511 mit ber 
doppelten Zahl Hı; mit sodann durch gegen ersetzt | 
40512 Nach zu fämpfen hatte.] streicht Hı folgende, gegen 
die Chorizonten von Ruhm und Verdienst polemisierende 
Stelle: Diefe gründliche Abrechnung mit den Türken, 
welche Deren ganze Glorie Null für Null aufgehen machte, 
war aber nur möglich, weil jeder Factor, der mit einbe- 
zogen war, fich als vollwertig erwies; ohne die heldiſche 
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Treue und Ausdauer der Belagerten hätte das nt: 
fagheer vor einem fiegreichen, übermächfigen Feinde den 
Rücken kehren müfjen, ohne die Vorficht, Entfchloffenheit 
und den Mut der Hilfsarmee wäre Wien fchließlich Doch 
erlegen ; feiner jener Männer, welchen in Diefem blutigem 
Spiele, gleichviel an welchem Poſten, eine entjcheidende 
Rolle zugefallen war, kann weggedacht werden, ohne 
das Ergebniß der ganzen Aktion in Frage zu ftellen, 
wozu alfo nun mit täppifchen Händen die volle Ruhmes- 
frone, welche fie nur im Gefamtwirfen erjtritten, zer- 
pflücden und fie unter Die Einzelnen vertheilen wollen. 
Dem zwei Lorberblätter mehr, dem eines weniger? 
Diefe Krone galt dem ganzen mannhaften Gefchlechte von 
Damals, Das, wo es galt, in Treuen litt und ftritt... | 
40522 haben: der Hı Z | 4063 Stadt, an Hı | 40614 deß 
Name Hı Z | 40620 gelebt zu haben,] aber auch nur ... 
bis etifeftemäßigen zu fehlt in Z; in ® von (vermutlich) 
des Dichters Hand mit Bleistift wieder eingefügt. || 


40612 Markus Avianus] italienischer Bußprediger, 
1631—1699, Leopolds I. Vertrauter, begeisterte das christ- 
liche Heer zum Entsatz von Wien. — 


Ein Mann, den Gott liebt. Zwei Handschriften: 
Hı, I. N. 16827, 1'/, Bogen; Ha, im Besitze des Herrn 
Karl Anzengruber, 2 Bogen. — Zwei Drucke: Z= 
Deutjche Zeitung vom 17. Zuni 1886. — B— Wolfen 
und Sunn’fchein, Seite 328—338. — Davon Kb. — 

Unter dem Titel: Stizze Hı H2ZB| 

4071 ſchwächliche Z B| 4075 gedrückt, dabei Hı Hz | 4076 
feinem B | 4073 auf ein Hı (Schreibversehen) | 40710 lief, 
durch Hı ;H2ZB | 40712 ftand, über Hı H2| 407% 
Chriſtus“, Beicht- Hı Hz | 4089 Totfehläger Hı | fehlte 
jeder ZB | 40817 Percenten ZB | 40823 eintraten; Miß- 
jahre ZB | feinem] Heinen [Befisftande Hı | 40826 fonnte, 
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faum Hı Ha | 40830 er nun (2) eine Hı | Bauersdirne 
so Hı Ha Z; Kb ändert Bauersdirne in Bauerndirne 
so B | 409ı Land, nit Hı H2| 409 Weib; nach ZB | 
4095 Befisthbum, das Hı Ha | 4097 laffen, von Hı ;H2ZB| 
4098 nachdenklich, er Hı H2| 40910 thun, daher Hı H2 ZB | 
40924 entipann, es Hı Ha! 40927 zurückkehrte Z B | 40930 
Stunde, da Hı H2 Z | 4107 erwuchert, frei Hı Ha | 4103 
aus, nit Hı Ha | 41010 Mißjahre, Durch welche Gott 
mit dem Stabe ZB | 41011 Gott als] mit in Hı Ha nacıı- 
träglich eingeschaltet | 41015 Bauerstochter so Hı H2 ZB | 
411ı verhalten, er Hı H2 | 41110 an, die Hı | 41125 Dorf 
Hı | 4123 von feiten B (Geiten Z) | 41211 nur fehlt Hı | 
41212 verlängert, das Hı Hz | 41319 auß, da Hı H2Z | 
41322 aufgemalt ZB | 4143 gar H2 ZB | 41412 Menfch 
Hı | 41413 Hı schiebt völlig ein und ändert faft in gleich . 


40721 das „Rirfürten“] vgl. Anm. zu 1069 — 41011 1. 
mit dem Stabe „Wehe”...der Stab „Sanft“] Der Stab 
kann als geistliches Symbol Gottes Richter- und Straf- 
gewalt oder den Schutz, den der Hirte der Herde bietet, 
bedeuten; das Wort spielt in der mittelalterlichen Rechts- 
und religiösen Symbolik eine große Rolle; die Parabel 
von den zwei Hirtenstäben bei Zacharias, 11, 7. — 41314 
Menfchweri] Menfchenwert A. — 


In der Andreasnacht, Eine Handschrift, Hı, I. N. 
16806, 3 Bogen. — Der erste Druck, Z = der Zahres-Bote 
für Öfterreich- «Ungarn 1892, Seite 27—31, erfolgte erst 
nach des Dichters Tode. — 

Unter dem Titel: Ein Genrebildchen. Hı Z. — Vor dem 
Titel streicht Hı einen versuchten ersten: Das Nuß- 
fchalenf(hwimmen?) — 

41512 fich fehlt Z | 4161 17. Anfrage: „Ob... ftünd’?*.. 
Antwort: „Er...anz’ftehn“ Hı Z | 4164 zum Z | 41616 
juft Dabei belaffen Z | 4184 beidtheilig Z | 4182ı verhielt 
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Z ;419ı Waffers, aus Hı | 41918 Bleiflümpehen Z | 4219 
Ort Z | 4224 beholfen, ihr Hı Z | 42213 Requifen 
(Schreibfehler) Hı | 4239 an fehlt Z | 42311 beftimmt... 
feinerzeit Z | 42324 wußt' mer Doch Z | 4255 offenbaren 
Z. | 42513 hinweggingen, um ihre Z | 42522 vorwiſſeriſch's 
Z | 42526 no zu Z | 42719 fich fehlt Z | 42726 Jeſſas Z | 
4281 was mer Z | 4284 wahrlich Z || 


41514 mudelfaubere] von schöner Gesichtsbildung; ent- 
weder schön wie eine Model = Maß, Form, Muster (bei 
Rosegger z. B. die Form fürs Kerzengießen) — oder wie 
ein Mudel = Katzenbalg oder Weidenkätzchen. 


Erzählungen 


Tod und Teufel. Ein Druck, Z — Wiener Gemeinde- 
bote, 11. Zahrgang, 1872, Beilage zu Nr, 1 (7. Zänner) — 
Nr.6 (11. Febr.) ; abgedruckt auf Seite 300-337 des 2. Ban- 
des der Briefe von Ludwig Anzengruber, herausgegeben 
von Anton Bettelheim, Stuttgart, Gotta, 1902 (B). — 

Unter dem Titel: Eine Geſchichte von Ludwig 
Gruber. Z. — 

4332 Berges, hinter Z | 43321 ihn der Tod und fein 
Weib der Teufel in Z fett gedruckt | 43415 „niefelfauber“ 
lag Z| 43421 anderm B | 4352 wilden Volkhumors B | 43522 
fehle?! Z | 439ıı Fürchten von Etwas Z | 44020 entf: 
fernt, — der Z | 4423 Nachts Z nacht B | 44223 Einzel- 
beiten B | 4473 Tropfen B | 44723 unter Andern Z | 44818 
Aermel B | 44820 ti. wollt alle Zwei, feid.. .Rameele! Liegt 
ZB | 45012 raunte B | 45024 fommt’3 ZB | 4514 läßt B| 
45326 nur?!“ — ZB | 45411 tft und Doch Z ift, und Doch B | 
45422 nicht, fobald Z B | 4568 aneinanderreihen B | 45630 
einem ftillen B| 45716 Höll', da Z | 4580 nur fehlt B | 46028 
wiffen. B | 46115 laffet B| 4656 manche fehlt B] 46511 auch 


Anzengruber. 14. 43 673 


fehlt B | 46512 empor, in Z | 46621 angelündigte B | 4672 
Spiegel, er Z | 4681 geftern Nacht Z | 46920 glauben, wenn 
Z | 46926 find’# ZB | 469277 Maria B | 4704 Ob B | 4703 
wie fehltB | 4715 bringe B| 47116 ſchon fehlt B| 47119 unfere 
Kinder B | 47222 die fehlt B | 47317 gottfriedlich B | 
47414 Hausthor B | 47516 nahe B | und fehlt Z | 4754 
glücklicherweife B | 47523 mit fehlt B | 47528--3ı Z hat 
überall fie, bezieht also das prorn. noch immer auf 47525 
die Herren; es ist wohl direkte Anrede. | 47620 Lebens, — 
fie B | 47631 froben Augen B | 47710 damals den B | 
47731 ift, wohl B | 47816 fern von allen B | 47917 den 
Geinen ZB || 


43415 niefelfauber] Ein Wort dieser Schreibung in den 
Wörterbüchern nicht belegt. — Vielleicht verlas Z ein 
handschriftliches nietelfauber, das mit nietIn (bei Castelli 
— feine Luft an etwas ftillen), und mit dem einfachen 
fih niefen — ſich an etwas ergößen in Zusammenhang 
gebracht werden könnte. — 43428 zuloften] horchten. U. 
— 43523 im Banat die Vampire] Der Vampirglauben ist 
besonders bei den Rumänen, Südslawen und Griechen 
verbreitet; Kalender und Zeitschriften berichteten am An- 
fange der Siebzigerjahre wiederholt über starke Äuße- 
rungen dieses Volksaberglaubens. — 4681 geftern nacht] 
— gestern abends. — 47619 auf der Straße Des Lebens] 
Vgl. dasselbe Bild in der Vorrede zum 2. Bande der 
Dorfgänge, Bd. XV. — 


Früher Tod. Eine Handschrift, Ha, 1. N. 41, 9 Bogen. 
Zwei Drucke: Z — Dioskuren, 1873, Seite 250263; 
davon Korrekturbogen (K) mit eigenhändigen (?) erst nach 
Z entstandenen Verbesserungen im Schriftenkasten, I. N. 
16779. — B — Allerhand Humore, Seite 3—18. Davon 
Korrekturbogen, Kb, mit eigenhändigen (?) Verbesserungen 
im Schriftenkasten, I. N. 16737. — 
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Titel: Früher Tod H2 Z; Verderbtes Leben B. Unter 
dem Titel: Novellette H2 Z. — K streicht Titel und 
Unter dem Titel, schreibt aber dann an den Rand bleibt. 
Kb streicht ®erderbtes Leben (nach dem Drucke von 
B?) und schreibt Früher Tod, Novellette. Für den Titel 
von B kein handschriftlicher Beleg. — 

4802 Thale ZB | 4805 ging, dort B | 48025 1. Kleidung 
mit... Füßen mühfe H2Z; K trägt die Beistriche nach | 
4817 Schredeng Z B | 48111 hinauf, da Ha Z(R ;) | 4812 
und öfters Thür Z B | 48lıs Haufe Z B | 48126 Rranfes 
ohne Anführungszeichen Z B | 4825"einem weißem Ha | 
48211 Gewürmes ZB, | 48214 Holze Z B | 48216 Späne, 
er ZB | 48224 Ohre ZB | 48230 neue fehlt B | 48314 fo 
fehlt ZB | 48324 eine zitternde war Ha ZB | 4846 Nieder- 
reitner, nehmt H2 Z (8 ;) | 4848 Stimme, er H2 Z (R ;) | 
48419 ‚hinter ihr H2’Z; R ändert Hinter ihr in‘ dahinter | 
4851 Schoße ZB | 48512 lebe und fterbe H2Z; R ändert 
und in oder | 48517 gingen ihm nahe an H2Z; R ändert 
ihm in ihn | 48519 Bequemlichkeit. ZB | 48555: Haare ZB | 
4866 ſchlecht — ja, ZB | Nach 48621 ZB kein spatium | 
48622 war müde B | 48625 Kiffen B; KR ändert Pölftern 
(so Z) in Kiffen — Änderung von fremder Hand? | 
48711 heiter, da Ha | 48717 wegen Rindesmord in Ha 
(nachträglich) mit Bleistift gestrichen, in Z fehlt es, in 
R wieder eingefügt | 48719 Fluſſe ZB | 48723 befenn ich 
mich] zu Der Schand’ nicht, ich habe nicht, um das Kind zu 
erhalten.“ [Da bift Ha; nachträglich mit Bleistift in den 
Wortlaut des Textes geändert; so dann ZB | 48725 Haus - 
thore Z B| 4881 Haare ZB | 48821 Garnifon, den Ha | 48822 
Marttplag, dort Ha Z B | 48825 andern H2 anderenZ | 
48827 Augen, fie H2 | 48829 nach Haufe fehlt B | 48830 
Rorbe ZB | 4894 gerne Z B| 4899 fchon fehlt B | 48912 Ab- 
marfche ZB | 48921 lange ZB | 48930 ferne ZB | 4905 
Apartes] und für feinen Soldaten zu haben Ha; nach- 
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träglich mit Bleistift in den Wortlaut des Textes gemildert | 
49012 befieren ZB | 49019 Darüber, dort Hz | Thale ZB | 
49024 nach. Unſchuldig H2 Z B | 49030 Weintefefefte ZB | 
4912 Gebüfche ZB | 4919 führen ... zur Stadt B | 49lı3 
ftundlang Ha | 419ı6 Wirtfehaft dort —] da rückte ihm 
das erite Mal ein Mädel auf den Hals und er lief vor 
ihr davon ... Ha; mit Bleistift bis auf und er lief 
Davon ... gestrichen | 4912ı Lande ZB | 49128 Gerne ZB | 
49129 ihrer Hütte ZB | 4923 gerade] in der Gartenerde 
Unkraut Ha Z, in R gestrichen | auß und er Ha | 49210 
Berge ZB | 49229 Thale ZB | 4932 mit feinem Andern 
tanzte Ha Anderen Z; R streicht Anderen | 49316 voll 
Steinen Ha | 49423 fagte ZB || 


4904 Führer] Zugsführer, Unteroffizier. — 


Der Berfchollene. Eine Handschrift, Hı, 1.N. 16880. 
8 Bogen. — Der Anfang bis 50016 1. die Anklage feinen 
Beweis.) in Reinschrift, dann Konzept. Die Reinschrift 
trug den Titel Gefchichten aus zweiter Hand. Nach- 
erzäbltes von L. QUnzengruber und begann: 

Man Hört hie und Da manches, Das des Aufzeichneng 
werth ift und da thut man gut, nicht daran zu künſteln, 
nicht8 Durch unnügen Aufpug zu verderben, jondern e8 
möglichft jo wieder zu geben, wie man ed empfangen hat 
und es Einem noch in den Ohren liegt. Titel find nie welche 
Dazu gejagt worden, fo mögen fie auch wegbleiben. Hat 
der Lefer einmal eine Gefchichte bis zu ihrem guten oder 
üblen Ende inne, fo mag er fich eben jo wohl ein Bild 
ausdenten von dem, Der fie erzählt bat, als auch ihr 
einen Nanien geben, unter welchem fie ihm noch befier 
gefällt, und das gibt vielleicht mehr Unterhaltung als 
Räthfelrathen und Rebuslöſen. 

Da ift vor Zeiten einmal... Diese Einleitung wurde 
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später gestrichen, der Titel durch Der DVerfchollene. 
Eine Gefchichte von L. Anzengruber ersetzt, das in Rein- 
schrift Vorliegende (Ha) — Schriftzüge und Papier weisen 
es etliche Jahre zurück — vielfach verbessert und nach 
mancherlei Übergangsversuchen die Geschichte fortgeführt. 

Drei Drucke: Zı = Ralender des Lahrer Hinkenden 
Boten für 1880; dazu K. — Za = Heimgarten V,8. Heft 
(Mai 1881), Seite 583—595. — Za ist ein Abdruck von 
/ı oder geht auf dieselbe (nicht erhaltene) Druckvorlage 
zurück; Zı und Za = Z. — B = Launiger Zufpruch und 
Ernfte Red’, Seite 173-201. Dazu Kb (I. N. 16864). 

Unter dem Titel: Eine Gefchichte ZB. — 

4961 Durch’8 Land Ha; Tiroler- später eingefügt. | 
4965 ſchon vorlängft B | 49615 blieb Ha in bleibt ge- 
ändert | 49616 und rückjichtslos B | 49619 wäre ZB | 
49620 ein Dutzend bezahlter Rechnungen für Trauerwaren 
zähle in der Sache der einzige Hz, später in den Wort- 
laut des Textes geändert | 49622 in] der in ZB gesperrt | 
Totenfchein, war B | 4971 Herzeleid ZB | 4979 tief- 
befümmerten in ZB gesperrt | 49713, 15 Wahrfcheinlich- 
keit ... Gewißheit in ZB gesperrt | 49724 „trauriges 
Schickſal“ ZB | 49726 noch] lebendigen [Ontel Ha in noch 
lebenden geändert | 4985 genoinmen Ha in gegangen 
geändert | 49813 tiefe [Schlucht Ha in wilde geändert | 
49816 begrüßt B | 49821 fehen Z B | 49823 felfigen Wege... 
Steimvände, zwifchen in Ha in fteinigen.. . Felſenwände. 
Zwifchen geändert | 4999 Mann ZıB | 49914 gefchafft] 
habe H2 in hat geändert | 49921 Haut] fchießen zu können 
Hz in zu ſchießen geändert | 49927 auch fehlt ZB | 50lıs 
find an ZB | 50125 kaufen; das ZB | 50130 nicht ZB | 
50215 Tagreifen ZB | 50225 15. der an einem... .darftellte: 
Die Stelle ist unklar, die Beschreibung auffallend, da der 
Agent Lederriemchen, Schlüssel und Griffverzierung 
(Jagdhund) doch erst später kennen lernt. Hı zeigt ver- 
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schiedene (gestrichene) Versuche, immer aber wird der — 
gleichwohl beschriebene — Schlüssel als fehlend an- 
genommen. | 50423, habe, dafür ZB | 5068 Vorüber- 
fchreiten ZB | 50631 Ropf, fo Hı | 50711 Tage ZB | 50723 
ift gelernter ZB; 50822 weißt du!” ZB | 50823 noch fehlt 
ZB | 5099 wob Hı; R (von Zı) und Kb (von B) ändern 
wob in webte | 50924 alten Angeftammten Hı ZB | 5105 
Talent ZB | 5109 anzuregen, e8 Hı | 51023 wegbleiben, 
er Hı | 51026 wiederholen, doch Hı | 511g benugt B| 
51122 Dafür vergalt er aber B | 5lla2s verbracht, von Hi | 
51130 dazu gehörenden ZB | 5123 ein wenig fehlt ZB! 
muß] man uns Erzählern zu gute halten ZB (Hı streicht 
man ... halten) | 5127 werden, man Hı | 5129 Breiting, 
aber Hı | 51215 Leuten fehlt Hı, ist aber nach den ge- 
strichenen Versuchen zu ergänzen | 5123ı heraus, als Hı 
51316 Tiſch, kurz Hı] 51324 Rommiffär; wir...dem, es 
ZB | 5141 ift, drei Hı | 5142 iſt's her ZB | 51411 bei- 
gebracht, fie Hı | 5151 gut B | 5158 Tante, man Hı | 515ıa 
Finger, da Hı ! 51516 was weiter ZB | 51526 wahr, wie 
Hı | 5174 nehmen], nach dem übrigen frag ich nicht fo 
viel [— dazu fehlt B | 51725 gefpenftifche B | 51815 gerückt, 
bis Hı | 51913 zufammenfchmolz. Schranfthüre ZB | 519aı 
würde und Hı | 51923 und todt Hı | 5201 vor ihm B | 
52011 Gemüter, dahin Hı | 52028 zufammen, ich Hı | 
52111 zum Kreuze ZB | 52lı7 | auf dem B | 52125 Ejel, 
du Hı | 5224 Buche ZB | 52228 Paperlapap, zwifchen 
ZB | 523105. mit bligenden Augen fehlt ZB | 523% 
Geinen ZB (Hı ?) | 52410 fönnen, die Hı | Tage ZB | 
52424 hervor, mir Hı | 5254 würgte (2) Hı | 5256 floß, im 
Hı | 5259 Körper, in Hı | 52517 Mann ZB | 5261 Finger, 
da Hı | 52625 Schritte; einen ZB | 52754. im andern (?) Hı 


50818 Bah!] Abschiedsgruß an kleine Kinder. — 52031 
vergeben] = vergiften. — 
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Der Schaggräber. Eine Handschrift, Hı, I. N. 16850, 
2 Bogen. — Zwei Drucke: Z — Berliner Slluftrierte 
Zeitung, Mai 1885. (Konnte nicht verglichen werden.) B= 
Wolfen und Sunn’fchein, Seite 77—93. — Davon Kb. — 

Unter dem Titel: Humoreste. Hı B| 

528;7 hinausfpielen, da Hı | 5298 Kleider B | 52911 
genug fehlt B | 52913 erdenflich B | 52923 geftand B | 
53011 fehüttelte, endlich Hı | 53013 wenig B | 53019 alles 
fchaar’'nweis, von B | 530% af’m B | 53027 thun ’n Hı 
thue ’n B | 5316 fünfadreißig B | 53lıs vergrabener B | 
53131 e8 haltet B | 5321 dem ein guf’ B | 5325 Finfternis 
B | 53219 ebenso 5342, 53515 Teurel B | 53222 in d’ 
Truhen B | 53227 g’legen B | 53228 zum Lernen B | 533ıs 
unfter'n B | 5343 einmal B | 5346 Herumzipfeln so Hı B | 
53413 d' Kuhhaut B | 53416 Stuben B | 53430 Aha B | 
53526 g’faßt B | 53531 abtropfen B | daweil (? derweil) 
Hı | 5365 zum Befchwören B | 5368 denn es B | 53650 
orndlicher Hı B | 53631 's Einmalangefangene B | 5375 
auf der Ruh B | worden B | 53719 nazot B | 5373, Mund 
B | 53814 Pferdefüß’ B | 53816 Wortl (2) Hı | 53821 
h’rausg’rennt B | 5392 leid’t, rechtzeit Hı B | 5395 ver- 
graben B | 53911 weißt fehlt B | 53912 GSilbergulden B | 
53913 vom Anfang B | 53916 Faßl B | 53927 beim Kauf 
B | 5401 zu zupfen B | 54013 glühdende Hı glühende B | 
54019 vorgerufenen B | 54020 verftanden, Dabei B | 54022 
eben B | 54023 mit Ausgrab’n Hı | 54026 Teuxel B | 540327 
ein’'m Aergernis B | 54029 GSilbergulden B | 5418 Das 
Schwert B || 


53012 Os] — ihr. — en] eng = euch; Gangerl] = der 
Teufel. — 53119 ein öften] Eine Öften = oftmal, — 
53121 erfrunfene Wieſen] Ertrunfene, erfäufte Wicfe, 
wo fich ſtets (B das) Wafler in Menge anfammelt und 
den Graswuchs verdirbt, — 53413 trückern] = trocknen. — 
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53712 ghällert] von Hall abgeleitet und meift in der 
Bedeutung eines zitternden, ſchwingenden Widerhalles 
gebraucht, — 53731 fiech] = fehe. — 53918 es fteht mer 
völlig an] Es fteht mir an = es iſt mir anftändig, 
taugt mir. — 53929 Bot] = Angebot und NRüdgebot 
beim Feilfchen. — 5401 Rlebeln] = Klauen, Finger. — 
54012 gring] = gering, Abkürzung für „gering ge: 
rechnet“. — 54114 D’ abige Seiten] Abige Seite — Die 
früher abgewendete, der Rüden. — Alle Anmerkungen 
vom Dichter, — wohl für die Berliner Leser. — 5346 
Herumzipfeln] hier wohl nicht in der üblichen (bei 
Schmeller belegten) Bedeutung ‚von etwas wenig und 
nach und nach nehmen‘ sondern in der der Spielersprache 
eigentümlichen: losen, nämlich wer den längeren Zipfel 
zieht. — Beide Bedeutungen fließen zu der des Zögerns 
zusammen. — 5393 ihm feine Mäus 3’ machen] Vgl. 
Bd. X, 23329. — 53931 tnozt...hin] = kauert sich, hier 
lauernd, tückisch, sonst bloß verdrießlich., — 


Im Dienfte der Wiflenfchaft. Zwei Handschriften: 
Hı, 1. N. 16805, 8 Bogen; Ha», I. N. 16804, 23 Halb- 
bogen. — Ein Druck: Z = Jlluftrierter öfterreichifcher 
Volkskalender, 1888, Seite 3—32. — Davon Korrektur- 
bogen, 8, I. N. 16804, im Schriftenkasten. — 

Unter dem Titel: Humoreste Hı H2 Z. — 

54316 beeilten ihre Schritte nicht, fehlt Z | 54320 niemals 
2.| 5443 junges fehlt Hı | 54410 anfteht!in Z 54415 muß, nur 
H2 Z| 54418 Laßt Ha Z | 54429 fein’m Hı | 54430 3’fragen 
Ha Z | 54511 vertrug’ft Hı | 54413 zum Z 5465 wußte Ha 
Z | 54615 auf Dem Steige fehlt Ha Z | 54618 hatte fehlt 
Ha Z | 547, ursprünglich ’8 Afenbauers, dann -bauers in 
brunners geändert Hı | 5477 auch fehlt H2Z | 54716 
traurigen fehlt H2 Z | 5483 etwa gar fehlt Ha Z | 5496 
auch den rigorofeften H2 Z | 54913 Frühlings Beginn 
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Hz Z | 54923 gehalten mit Hı Ha Z | 55012 in den Ruhe- 
ftand Z | 55014 Legteren Hı (9) Ha; in Hı Ha ging ur- 
sprünglich voran welcher | 55017 Nach Berfchiedenheit] 
Hı Hz ursprünglich ftad | 55019 leckte fie ein wenig Hı; 
H2 und R ändern wenig in bischen | 55028 fonft fern 
hielten H2 Z | 55la6r. Nach bedauerte ihn] in Hı ur- 
sprünglich ob feiner Rinderlofigkeit, dann Zunggefellen- 
fhaft, dann (nachträglich) Hageftoizentbums | 55216 
fonnte, e8 Hı | Statt 55220—22 [daß er in Hı ursprüng- 
lich die in mehreren Versuchen festgehaltene Wendung: 
Mit jener Befcheidenheit und Wahrheitsliebe, welche 
einem Weifen gar wohl anftehen, war nämlich Herr 
Profeffor Dornbuſch zur Ertenntniß gefommen, [daß er | 
55320 gar fehlt H2 Z | 55330 faum erlernte Z | 5547 auf- 
gezeichnet; den Hı H2 Z | 55413 als VBerdienft Ha Z | 
55414 nicht Far genug zur Hı | 55516 nachauholen Ha Z | 
55628 Haus Hı | 5579 Dunkeln Z | 55912 hingefchleudert 
Z | 5602 nur fehlt Z | 56010 feines Z | 5636 werden, wo⸗ 
gegen Hı | 56317 wenig Z | 56319 Worte Z | 564ı7 
blicfend, „Wie Hı H2 Z | 56610 Weges Z | 5681 zum 
Kind Z | 56819 fam, Mutter Hı Ha | 56823 ein [Objekt 
Ha Z | 56921 mit Sebi Hı | 57118 Rlein’m Ha | 57124 fo 
fehlt H2 Z | 57130 fie mit Ha Z | 5722 auch fehlt Z| 
57210 in mein Studium Hı | 573238 räufperte. „Müßt’s 
Hı H2Z | 57431 umz’fchauen Z I 57510 und daß du 
Ha Z | 57512 anfehauen Z | 57530, 5761 Bufferl, Zwider- 
buffer Z | 57531 nahm er] das Kind [wieder in Hı Ha 
nachträglich in den Zungen geändert | 5766 Muader Z | 
57610 Wunder’ Z | 57616 aus’n Ha Z-| 57713 fo oan'm 
Hı | 57715 auf dein’ Z | Früh Z | 57813 bereinfteigen; 
dann Hı | 57910 Nach abberufe,] streicht Hı wie den 
Heren Profeffor. | 57918 jungen] Eltern (?) Hı | 57931 
nähme Hı Hz | 58015 Rohlpflanze Ha Z | 58017 verfteht, 
nominell Z || 
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52433 Die Papen] das Maul, A. — 57630 Durchtrifchaten] 
== durchprügeln, nach Schmeller vom tschechisch drzak = 
Stiel am Drefchflegel. — 57722 bedauert] = dauert. 


Die rechte Unrechte. Zwei Handschriften, Hı, I.N. 
16842, 10'!/, Bogen; Ha, I. N. 16843, 151/, Bogen. — 
Ein Druck; Z = Slluftrierter niederöſterr. Volkskalender 
1890, Seite 3—49, | 

Unter dem Titel: Eine Rittergefchichte, erzählt von 
L. A. Hı H2Z | 

58113 fehreiben, zwar waren auch Hi, nachträglich nach 
zwar noch allerdings eingefügt | fcehreiben, allerdings Hz, 
später (von fremder Hand?) , Allerdings | fchreiben; 
allerdings Z | 5825 Nach auspolftern fonnte.] streicht 
Hı: Es war das ſo gang und gäbe, Daß man derhalben 
nicht die Augenbrauen hochzog, fondern wer fich nicht 
feiner Habe wehren konnte, Dem war recht ... | 5826 
wornach Hı | 5827 ob an Hal H2 Z | 5815 fteuern, 
doch Hı H2| später Ha ; | 58222 fernweit und berrfchte 
Ha Z | 58224 fühlen, dichten H2 Z | 58314 Bufchwerfe 
Ha Z | 58316 fein fohärferer Denker ...] unklare Fügung; 
der Sinn ist wohl: auch ein schärferer Denker hätte ... 
sich nicht einschüchtern lassen, geschweige denn Bruder 
Felix; denn was hätte ... | 58329 ein fehlt Hı | 5844 
machen, er Z | 58415 dem Andern Ha Z | 58517 nicht gar 
H2 Z | 58627 nicht] durch [die Augen fehlt Ha Z | 5871 
Einem Hı H2 Anderem Hı | 5873 gebührenderweife Z | 
58717 lobpreißliche Hı | 58718 Salsfelder Ha Z | 587a1 t. 
er widerftand nicht länger fehlt H2 Z | 5899 manchem 
gutem altem Hı manchem gutem alten Ha | 58914 Söhne, 
Einer Hı H2 | 5904 Edelbrecht fehlt Ha Z | 59014 ihn 
und ihre Z | 59015 Damals Z | 59117 Nämlich Bodo’8 Z | 
59118 follte H2 Z | 59222 Nur der Hungerleider Z | 59327 
Gattelzeugs Ha Z | 5947 vorüberftrich H2 Z | 59428 an 
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Stelle Hı | 5953 Nach aufrecht] streicht Hı mit hoch 
geröthetem Geficht | 5954 fo fehlt H2 Z | 5957 legen, als 
Hı Ha Z | 59515 kein's Feind Hı | 59624 Frauen Ha Z| 
59625 mit der Einficht Z | 59629 dann fehlt Ha Z | 5977 
tönn’ H2 Z | 59711 Salsfelderifchen H2 Z | Herberg 
Ha Z | 598ı6 bineinfäm’ Z | 59829 für’ Erfte H2Z | 
heraus Z | 5992 alte fehlt H2 Z | 59955 irreft, ich Z | 
600, in Weingärten Z | 6004 nahe H2 Z | 6002ı Nach 
für fie] streicht Hı hinaus | 60023 bitterlicher- Z (Hı 9 | 
60026 wolle Z | 6019 was begeben Z | 60112 Nach Brücke] 
fehlt überall ein Wort wie niedergelaffen | 60130 Thurn- 
gelaß Hı (H2 ändert mit gutem Grund wegen des fol- 
genden Einlaß in Thurngemach) Thurmgemah Z | 
6023 Stimme Z | 6024 Morgen Hı Ha Z | 6028 Traun: 
fteiner] so Hı H2 Z; Bettelheim ändert hier wie 602%, 
61428 in Traunburger (Hı Ha Z öfter auch Traunburger) | 
60231 war fehlt H2Z | 6035 Maul, der Hı | 60510 
fuchen H2 Z | 60513 nit auf Ausflüchtel« Ha Z | 60618 
der [Bufenjünger Ha Z | 6074 laffen, aber Z | 60721 im 
Gebet Z | 6087r. bedachtfam Stufe für Stufe zum Z| 
6098 Blick Ha Z | 60922 paar so Hı H2Z | 61lıa Nach 
nähme.] streicht Hı: als der Ritter Durch einen mehr 
träftigen, als zarten Rud die Dame genöthiget hatte, | 
61129 vor dem Z | Nach falbungsvollem Tone] streicht 
Hı: eine Rede hielt, wie fie feit alther vor Brautleuten 
gang und gäbe find, beftehend aus einer Mifchung 
frommer Ermahnungen und weltlicher Rlugheitsregeln. | 


612)2 Nach zu erwähnen war,] streicht Hı: da der 


Mehrzahl von Brautleuten erft Zeit gelaffen werden 
[muß] | 61223 Mehrmals Z | 61226 feine Rechte] so Hı 
(nachdem Sand gestrichen) Ha Z; wie stellte sich das 
der Dichter vor? | 61229 nun fehlt Ha Z | 61320 Renntniß, 
fhon Hı | 61324 die Stimme Ha Z | „Tugendbelobte”“ 
Ha Z | 61524 mit einer Hand Hı | 61627 nicht Z | 61628 
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Nach tun?!] streicht Hı: Ich weiß wohl den GSegene- 
fpruch, fo Zweie bindet, die Eines Sinnes find, nit aber 
ift mir ein Sprüchlein befannt (fann aber nit Davor, 
daß es kein’s gibt), zu paaren, was auseinanderftrebt. | 
6174 gedenf, indes Z | 61820 im [Latein Z | 61824 nicht 
[einer Sach Z| 61826 ein ISandtorn fehlt H2Z]| 619; Möndh- 
fein Z | 61923 ohne Ha Z | 6203 feine [Rraft Z | 62021 
Nach rieden!] streicht Hı: Beffer als der, weiß ich es 
zu fagen, warum aus mir und dem Traunburger kein 
Paar werden kann. | 62114 Mönchsquäler, Ihr, Hı H2Z | 
62224 al® im Ropfe Z | 62315 Hungerlocdhe Hı | 62321 
nur fehlt Hı | 62419 Wappenfchild und Hı Ha Z | 6253 
fhoneft ...“ Hı | 62526 Flucht von Egypten Hı | 6269 
Ritter, „vem Z | 62610 Nach nachfragen follen.“] streicht 
Hı: Die Frau kam herzugehinft. „I du Rotznaſe“, fagte 
fie, den Zungen beim Ohr nehmend, wo fiehft du hier 
ein Fräulein? Thu früher die Augen auf als das Maul. 
62628 Traunfteiner Hı | 62710 Welt und Ha Z | 62711 
eine Nafe H2 Z | 62716 Hand. „Gott Hı H2Z | 6289, 
6294, 15 bier Z | 62925 Peter von Reithöfer H2 Z | 62926 
ohne Z | 6328 Bube, Shr! Hı H2 Z | 63212 als naffer 
Ha Z | 63223 Einzelnfchmerze Hı |! 


5848 Träuplein] Siehe Anmerk. zu 6319. — 5854 barlet] 
redet, franz. parler. — 58711 gefchmachte] schmächtige. — 
58811 Schneufen] Schlingen zum Vogelfangen. — 5911 
Gheholden] Der Sinn verlangt die Bedeutung Eheleuten. 
-— Ehehalten, Ehalten (so oft bei Rosegger) heißt aber 
Dienstboten. Vermutlich eine ironische, aber sprach- 
unrichtige Zusammensetzung der Begriffe Ehe und hold. 
— 59118 fich gebrauchen] fich eines Dinges gebrauchen — 
altertümelnd für etwas gebrauchen. — 5922: Rüfte] nieder- 
deutsche Nebenform von Rast. — 59613 tlabafterte] kla- 
bastern — polternd, störend laufen. Weigand. — 5989 
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Schwanfelder] Schwanenfeld ist ein obersächsischer Orts- 
name; Schwanenfelder in der Gaunersprache die Bezeich- 
nung eines Bettlers. — 5996 einem Haugen] Haus, der 
mittelalterliche Ausdruck für Bauer. A. — 61125 Prä- 
ambel] Einleitung, Umschweif. — 62817 verbußet] von 
Butz —= verlarvte, vermummte Person. 


Der 14. Band wurde vom Herausgeber bandfchriftlich abgefchloffen 


am 14. Zult 1921. 
Dr. Rudolf Latzke. 
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